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Folgende Tiermärehen sind hier behandelt worden (die römischen 
Ziffern entspreehen den in der Variantensammlung der neuherausge- 
gebenen finniscnen Märchen angewandtcn) : II (S. 84), III (S. 81), 
IV (S. 74), V (S. 97), VI i& 46), VII (S. 25), VIII (S. 54), IX (S. 
59), X (S. 62), XII (S. 65), XIII (S. 67), XIV (S. 89), XVa (S. 45), 
XVI (S. 74), XVIII (S. 109), XIX (S. 44 Anm.), XX (S. 109), XXI 
(S. 69), XXVIII (S. 89), XLIX (S. 103); ausserdem folgende isolierte 
nnnische Märchen: Krohn, I. No. 3 (S. 21), 4 (S. 22), 16 (S. 111), 
31 (S. 97 Anm.), 54 (S. 111). 
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Yorwort des Uebersetzers. 



Vorliegende Arbeit ist die Uebersetzung einer bei der Universitat in Hel- 
singfors (Finnland) veröffentlichten Abbandlang l ), welche ausser einer allgemeinen 
Einleitung zwei Abscbnitte flber die Fuchsmärchen enthält Von der Einleitung 
und dem eraten Abschnitte ist jedoch nur das Wichtigste kurz angeftihrt, und 
von dem sonst vollstandig iibersetzten zweiten Abschnitte sind die kurzen Inhalts- 
angaben der einzelnen Varianten ausgelassen. Zu diesen Ausla&sungen hat uns 
der Unistand genötigt, dass nicht nur die in der Abhandlung anfgezählten nicht- 
finnischen Varianten, sondern auch die in der neuen vollständigen, von demselben 
Verfasser herausgegebenen, Tiermärchensammlung 5 ) sich findenden finnischen hät- 
ten ttbersetzt werden mttssen, woran bei ibrer grossen Anzahl ftir den Augen- 
blick nicht gedacht werdeu konnte*). Wir hoffen aber, dass der gewissenhafte 
Forscher durch Nachschlagen der angefuhrten Stellen sich von der Zuverlässigkeit 
der nach den einzelnen Momenten der Märehenhandlung geordneten Angaben des 
Verfassers ttberzeugen wird. 

Die Erklärung der Buchstabenzeichen und der sonstigen Verkiirzungen fin- 
det sich im Originale am Anfange, in der Uebersetzung am Ende des Buches. 

Helsingfors, April 1888. 

Oskar Hackman. 



') Unter dem Namen: T\itJdmuksia suomalaisten kansansatujen alalta I. 
(Kaarle Krohn). Helsingfors, 1887. S. XV -f 255. Preis: 2 Mk 50 P. (= 2 Fr. 
50 C.) durch die Finnische Litteraturyesellschaft, Helsingfors, Finnland porto- 
frex zu beziehen. 

*) Unter dem Namen: Suomalaisia kansansatuja I. Eläinsatuja. (Kaarle 
Krohn). Helsingfors, 1886. S. XXI + 453. Preis: 3 Mk. 50 P. (= 3 Fr. 50 C.) 
durch die Finnische Litteratur g esellscha ft, Helsingfors, Finnland portofrei zu 
beziehen. 

») Sollte Jemand sich dafttr interessiren, eine vollständige deutsche Inhalts- 
angabe aller zu den Märchen vom BÄren und Fuchse gehörenden Varianten zu 
erhalten, so wird ihm der Verfasser gern hierbei behilflich sein. 
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Yorwort des Yerfassers 

[s. m— vi]. 



Der populäre Z\veck der n Einleitung a . — Die Reisen des Ver- 
fassers 1881 -1885 im nördl., osti. und mittleren Finnland und bei 
finnischen Stämmen ausserhalb Finnlands, sowohl in den russisehen 
Gouvernements Archangel und Olonetz als in Wermland an der 
schwedisch-norwegischen Grenze, sind kurz angegeben. — Ausser den 
ubrigen von der Finnischen LitteraturgescUschaft gesammelten finni- 
schen Marchen, sind die lappländischen Handschriften des Mag. W. 
Forsman und die schwedischen der Schivedischen Litteraturgeselhchaft 
in Finnland sowie die von Dr. O. Rancken und Dr. H. Wendell 
mitgeteilten benutzt worden. - Den Bibliothekaren der grossen kai- 
serlichen, der akadcmischen und der Universitätsbibliothek in Peters- 
burg sowie der königlichen in Stockholm und der Universitätsbiblio- 
thek in Christiania wird der Dank des Verfassers ausgesprochen, be- 
sonders dcm Pi-äsidenten der Petersburger Akademie Geheimrat E. 
Kunik. — Ferner dankt der Verfasser dem Prof. H. Suchier in 
Halle und Prof. J. Moltke-Moe in Christiania, vor Allen aber dem 
kenntnisreichsten Marchenforscher Europas Oberbibl. R. Kohler in 
Weimar, welcher mit zuvorkommender FreundUchkeit das Varianten- 
verzeichnis vcrvollständigt hat, so dass es filr den Augenblick als 
das vollständigste gelten kann. Seine Anmerkungen sind mit einem 
Sterne und seinem Namen unter dem Striche bezeichnet. — Der 
wertvollen Vorarbeit L. Kolmatschewski's wird mit Anerkennung 
gedacht. — Die hier befolgte geogi";ij'liisch-L r 'yrhichtliche Methode ist 
bereits von dem Vater des Verfassers .J. Krol Prof in der finni- 



schen Sprache und Litteratur an der Helsingforser Universität, in 
seinen Kalevala- Studien 1 ) ange\vandt worden. 

Helsingfors, im December 1887. 

Kaarle Krohn. 

Docont in finnbchcr und vergleichender Folk-Lore 

_______ • 

f ) Diese durch die Erforschung der handschriftlichen Varianten, die sich im 
Gegensatz zu den iibrigen Volksepen beinahe vollstandig im Umfange von einer 
halben MUlion Zeilen erhalten baben, fttr die Entstehung der epischen Lieder 
iiberbaupt sehr wichtige Arbeit: Suomalaisen Kirjallisuuden Historia I, Kale- 
vala. (J. Krohn). Helsingfors, 1885. S. 612. Preia: 10 Mk. (= 10 Fr.) Ist 
durch Weilin <£• Göös, Helsingfors, Finnland zu beziehen. Porto 1 Mk. 1 Fr.). 
Wird auch in schwedischer Sprache erscheinen. 
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Einleitung 

[S. 1-112]. 

I. Das Volksmärehen 

[S. 1-41]. 

Folk-Lore: Aufgabe und Einteilung [1 — 3]. - Die ersten Samm- 
lungen von Volksmärehen [4]. - Ihre wissenschaftliche Erforschung 
wird durch die engen Schranken der Volksphantasie ermöglicht [§ — 6]. — 
Die Ansichten der Gebrtlder J. und W. Grimm, Th. Benfey und F. 
Liebrecht sowie A. Lang [6 — 16]. — Die vier niöglichen Ansichten 
in Betreff der Verbreitung. 1) Die zufällige Aehnlichkeit, welche 
keinerlei Verbreitung voraussetzt, sondern in der gleichartigen Natur 
des menschlichen Geistes und der äusseren Verhältnisse liegt; eine 
bei unvollkommener Aehnlichkeit gestattete, aber sonst unzureichende 
Erklärung [17 — 19]. 2) Die Forterbung (parallel mit der Sprache); 
eine unbewiesene Erklärung, widerlegt schon durch den Dualismus 
des flnnischen Märchenschatzes (die westfinnischen Varianten eines 
und desselben Märchens unterscheiden sich von den ostfinnischen, in- 
dem die ersteren mit den skandinavischen, die letzteren mit den 
russischen ubereinstimmen, wie die westeuropäischen von den osteuro- 
päischen) ; die Volksmärehen verbreiten sich nicht mit der Sprache, son- 
dern mit derKultur 1 ), sind somit entlehnten Kulturwörtern vergleich 
bar [19 — 21]. 3) Die gemeinsame schriftliche Quelle; eine sehr be- 
achtenswerte, aber bei Völkern und Zeiten mit durftiger Literatur 
nur mit Vorsicht anzuwendende Erklärung; aus dieser erhellt auch 

l ) Was jedoch, wie moin Opponent, Dr. E. Aspelin, mit Recht be- 
hauptet, nur cum grano salis zu verstehen ist, da die Märchen manchmal 
die einzigen sichtbaron Spuren eines Kultureinflussos ausmachen. 



nicht die im Allgemeinen grössere Uebereinstimmung der Marchen 
bei Nachbarvölkern [21 - 23]. 4) Die mundliche Entlehnung von Volk 
zu Volk; eine von mehreren Forschern bestrittene Erklärung; die 
Ursache ihres "VViderspruchs liegt in der schon gehemmten Verbrei- 
tung der in die untersten Schichten der Bevölkerung zuruckgetrete- 
nen westeuropäischen Marchen; der Austausch zwischen sprachlich 
geschiedenen Völkern ist noch heutzutage faktisch vorhanden an den 
Kusten des Eismeeres, des Weissen Meercs, des Ladogasee, in der 
Umgegend von St. Petersburg u. s. w.; bei der Uebertragung von 
der einen Sprachc zu der andern bleiben öfters einige eigentumliche 
Wörter ja sogar ganze Sätze unubersetzt, und besonders lange er- 
halten sich fremde Namen; die zum Austausche erforderliche Wech- 
sehvirkung wird besonders durch religiöse, politische und industrielle 
Verbindungen bedingt, weit weniger durch Händel und Schiffahrt; 
wo bei zwei von einander ganz und gar nicht beeinflussten Völkern 
nicht nur scheinbar ähnliche Volksmärchen vorkommen, mussen die- 
selben auch bei den vermittelnden Völkern sich finden oder gefunden 
haben [23 — 30]. — Die verschiedenen Ansichten öber die Nationalität, 
Localität und Entstehungszeit den vier Ansichten in Betreff der Ver- 
breitung entsprechend. 1) Jedes einzelne Märchen ist nur durch 
Fundort, Inhalt und Form bestimmbar [30]. 2) Die Marchen sind 
entstanden in dem mythenbildcnden Zeitalter (J. G. von Hahn) und 
stammen entweder aus der Urheimat der Indoeuropäer (W. Grimm) 
oder der die Genera unterscheidenden Völker (W. H. J. Bleek) oder 
sogar des gesammten menschlichen Geschlechtes (E. Salmelainen) 
[30—31]. 3) Die europäischen Volksmärchen uriserer Zeit sind zu 
historischer Zeit aus Indien gewandert (Th. Benfey, der doch mit 
den Tierfabeln eine Ausnahme macht, indem er ihren gricchischen 
Ursprung verteidigt; vergl. A. Weber in Betreff der Marchen öber- 
haupt); eine fttr die in uralten Monumenten (Hieroglyphen, Keilin- 
schriften) und bei entlegeneren Völkern angetroffenen Märchen (vergl. 
sogar Benfey in Betreff der afrikanischen Tierfabeln) jedenfalls un- 
zureichende Erklärung [31—32]. 4) Nur durch geographisch-histori- 
sche Feststellung aller zur Hand liegenden Varianten eines jeden 
Märchenstoffes und durch induktives Verfahren in der Erforschung 
der von ihnen genommenen Wege ist die Antwort zu geben (32 - 33). - 
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Die Ansichten uber die zu Grunde liegenden Ideen ebenfalls den vier 
Ansichten in Betreff der Verbreitung entsprechend. 1) Donkart und 
Lebensweise der Wilden (Lang) [33J. 2) Mythus, resp. Sage (Grimm, 
Hahn, Max Mtlller); jedoch sind die Märchen, welche nachweisbar 
aus Mythen, resp. Sagen, entstanden sind (wie z. B. Dornröschen), 
vereinzelt und gehören nicht zu den in Emopa allgemein verbrei- 
teten; ebenso selten ist die Verwandlung eines Märchens in einen 
Mythus, resp. Sage (Lang), nachgewiesen ; im Allgemeinen mUssen 
also, immerhin nur vorläufig, Märchen, Sage und Mythus ihrem 
fttoffe nach als verschiedene historisehe Schichten von einander ge- 
schieden werden [33 — 38]. 3) Die buddhistische (Benfey) oder die ihr 
zu Grunde liegende Litteratur (Liebrecht) [38]. 4) Nur aus den durch 
Vergleichung auf obenerwähntem induktiven Wege erhaltenen Urformen 
eines jeden Marchenstoffes ist die Antwort zu geben [38-39]. - 
Nach der ersten Ansicht wird die Märchenforschung auf das Gebiet 
der Volksgebräuchc, nach der zweiten auf das der Volksmythen, 
nach der dritten auf das der Litteratur (im eigentlichen Sinne) zu- 
ruckgeföhrt, nur die vierte Ansicht liisst sie auf ihrem eigenen Ge- 
bietc (der Vergleichung der volkstumlichen Varianten) stehen; jedoch 
in jedem einzelnen Falle mQssen alle vier Ansichten berQcksichtigt 
vverden [89]. - Die vergleichende Untersuchung soll aus dem eincm 
jedem Forscher am nächsten und am reichsten vorliegenden, d. h. 
dem nationalen Marchenschatze ausgehen ; besonders geeignet zu einem 
Ausgangspunkte sind die finnischen Varianten. erstens weil sie der 
Form nach altertumlich sind, zweitens weil Finnland kein Durch- 
gangsort fur die Märchen gewesen ist, sondern nur die Endpunkte 
der sowohl west- als osteuropäischen Märchenströmung in Savolax 
und Finnisch-Karelen zu einer dritten, speziell finnischen, Märchen- 
form verbunden hat [39-41]. 

LL Das Tiermärehen 

(S. 42-112). 

Tiermärehen nenne ich solche Märchen, in denen die Tiere als 
solche beide Elcmente der Handlung oder wenigstens das eine aus- 
machen. Zu ihnen rechno ich sonnit weder solche, in denen der 
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Mensch als Tier verkleidet auftritt, noch solche, in denen das Tier 
als blosser Schatten dem Menschen folgt [42). 

1. Die Verbreitung des Tiermärchens 

(S. 42-74). 

Die aesopische Fabel [42-46]. - Die Physiologen und Bestia- 
rien [46-47]. - Die mittelalterlichen Kirchenbilder [48]. - Die grie- 
chische Fabel vom Herzessen (Löwe, Hirsch, Fuchs) und ihre Ver- 
breitung im Occident [49 — 51]. - Die griechische Fabel von der 
Wolfshaut (Löwe, Wolf, Fuchs) und die Entwicklung des mittelalter- 
lichen Tierepos [51 — 63 J. — Die von dem Tierepos beeinflusste Fa- 
bellitteratur [63-65]. - Die indische Fabel [65-71]. - Fabelbucher 
gemischten Inhaltes [71-74]. - Das Volksmärchen [74]. 

2. Die Entstehung des Tiermärchens 

(S. 74-112). 

Das Verhältnis zwischen der indischen und griechischen Tier- 
fabel (H. H. Wilson, A. Loiseleur Deslongchamps, Chr. Lassen, A. 
Wagener, A. Weber, Benfey, O. Keller, H. Suchier, G. Meyer) mit 
BerOcksichtigung der judischen (J. Landsberger, K. L. Roth, Benfey, 
Keller) und der ägyptischen (J. ZQndel, Keller; vergl. Benfey und E. 
Cosquin uber den Glauben an die Seelemvanderung) [75-85]. - Das 
Verhältnis des mittelalterlichen Tierepos zu der griechischen und der 
indischen Tierfabel (J. G. Eccard, F. J. Mone, J. Grimm, G. G. Ger- 
vinus, W. Hertzberg, Weber, A. C. M. Robert, Benfey, Keller, P. Cha- 
baille, A. Paulin Paris, Ch. Potvin, W. J. A. Jonckbloet, J. Grimm, 
A. Lubken, W. Scherer, W. Wackernagel, K. Mullenhoff, A. L. Meiss- 
ner, E. Voigt, K. Reissenberger, Gaston Paris) [85-106]. - Das 
Verhältnis des in neuester Zeit aufgezeichneten Tiermärchens sowohl 
zu dem mittelalterlichen Tierepos und der griechisch-indischen Tier- 
fabel (V ariantensammlungen von den Gebr. Grimm, R. Köhler, E. Cos 
quin; lokale Anmerkungen von W. Grimm, G. Meyer, A. Schiefner; 
zusammenhängende Forschungen, ausser den Benfey'schen, die von 
A. de Gubernatis, und besonders die von L. Kolmatschevski) [106- 
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109]. — Die Vorzuge der flnnischen Tiermärchen, durch welche sie zu ei- 
nem Ausgangspunkte geeignet sind: Formenieichtum, Altertumlichkeit, 
epischer Zusammenhang [109]. - Die vergleichende Märchenwissen- 
schaft erhält ihre historischen Zeitbestimmungen nicht nur durch die zu- 
falligen Aufzeichnungen, welche sich in Litteraturwerken älterer Zeit ftn- 
den lassen, sondern auch durch die neuesten aus dem Volksraunde 
aufgezeichneten Varianten selbst; besonders ist der Fall hervorzuhe- 
ben, dass ein Teil eines Volkes sich aus der Heimat entfernt und 
unter fremden Völkern niedergelassen hat (von den Finnen z. B. haben 
sich die Savolaxer um 1600 an der schwedisch-norwegischen Grenze 
in Wermland niedergelassen: da die Ansichten der zufälligen Aehn- 
lichkeit und der gemeinsamen schriftlichen Quelle hier nicht in Frage 
kommen, so sind die der mundlichen Entlehnung von den Schweden 
und Norwegern und die der Forterbung die einzigen möglichen, beide 
durch Vergleichung factisch nachweisbar) ; ein anderer Fall ist bei 
entlehnten Märchen, besonders wenn zwei Volker, welche fruher 
mit einander in regem Verkehr gestanden haben, seit Jahrhunderten 
von einander getrennt gewesen sind (z. B. Russen und Skandinavier), 
oder wenn die Märchen bei dem Empfanger sich besser erhalten ha- 
ben als bei dem Geber (z. B. Finnen und Skandinavier) [109-112]. 
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Das Fuchsmärchen. 

L Löwe und Sohakal (Fuohs) 

[S. 113-146]. 

1. Das Verhältnis zwischen dem Löwen und 

Schakal (Fuchs e) ilberhaupt. 
[S. 113-115]. 

Ein bezeichnendes Exempel (Hardy, S. 383 und Halm, No. 41) 
besprochen von Benfey 1 ) und Keller 2 ), um den indischen Urspmng 
dieses Verhältnisses zu bevveisen [113-114]. Ob aber ein jedes auf 
diesem beruhendc Märchcn ursprunglich indisch sei, kann nur durch 
Einzelforschungen bewiesen werden [115]. 

2. Lowe, Esel (Hirsch) und Schakal (Fuchs) 

[S. 115-132; vergl. 49-51]. 

Indischo Form [115-116], Kalilag und Damnag 1. (Bonfey, K. & 
D., Uobors. S. 51). - Dubois. (Benfey, Pantsch. I. S. 431.) - Pantschatantra 1. 
(ebendas. II. No IV. 2, S. 295). 

Griechische Form [49]. Halm. (No. 243). - Babrios. (No. 95.) 

Römische Form [51]. Avianus. (No. 30). 

Deutsche Form [49-51]. Fredegar. (Chron. m. C. 8]. - Frou- 
mund. (Hist. fund. monast. Tegerns. C. 5). - Kaiserchronik. (Cod. pai. 
361. FoL 40)»). 



') Benfey, Pantsch. L S. 433. 

*) Otto Keller, „Untersuchungen iiber die Geschichte der griechischen 
Fabel." Jbr f. class. Philol., Suppl. IV. S. 342. 

•) Spätere und secundäre Varianten siehe Grimm, RF. S. CCLX, 
CCLXXXIII; C. Prantl, „Einige reste des thier-epos bei den sammelschrift- 
stellern und naturhistorikern des späteren alterthuras". Philologus VII. S. 
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Die Ansichten von J. Grimm 1 ), Hertzberg*), Wagener 3 ), Weber*), 
Ed&estand du Meril 5 ), Benfey*), Keller 7 ) E. L. Rochholz 8 ), Scherer 9 ), 
[116-122] 10 ). 

Erstens wurde von Benfey's Standpunkt die Form Dubois' 
recht seltsam erscheinen. Das Fordern des Herzens und der Ohren 
gleich am Anfange, welches ihr mit der syrischen und den anderen 
Uebersetzungen des Grundwerkes gemeinsam ist, wäre als spätere 
Hinzufugung zu betrachten, obgleich es blos in der Pantschatantra 
fehlt; die List, welche eine andere ist als in alien ubrigen indischen 
Formen, wäre dennoch fur die ursprungliche zu halten, weil sie weni- 
ger naturlich ist ; der Schluss dagegen, welcher genau in deinselben Ver- 
hältnis zu den anderen Formen steht, musste dessen ungeachtet fQr eine 
Corruption seiner ursprunglichen Gestalt erklärt werden. Und zwei- 
tens ist dieser Standpunkt ilberhaupt, gegen den schon A. Holtzmann w ) 



71—72; M. Edelestand du Möril, Poesies inödites du moyen äge, Paris 1854, 
S. 136, Anm. 2; Benfey, Pantech. L 426, 432-433; Or. u. Occ. L S. 363, H. 
S. 655; Keller a. a. O. S. 342; Heinrich Kurz, Esopus von Burkhard Wal- 
dis, Leipzig 1862, No. II. 12 und Anm.; Hermann Oesterley, Wendunmuth 
von Hans Wilhelm Kirchhof V, Tubingen 1869, oder Bibl. d. litter. Vereins 
in Stuttgart XCIX. No. 1, 84 und No. 7. 153; Hermann Oesterley, Romulus, 
die Paraphrasen des Phädrus und die äsopische Fabel im Mittelalter, Ber- 
lin 1870, No. App. 49; Gubernatis, S. 348; Ernst Voigt, Ysengrimus, Halle 
a. S. 1884, S. LXXXIX; Karl Reissenberger, Reinhart Fuchs, Halle 1886, 
oder Altdeutsche Textbibliotheke, hrsg. von H. Paul, No. 7, S. 8, Anm. 1. 

>) Grimm, RF., S. LI— Ln, CCLXI-CCLXH, CCCLXXVL 

") W. Hertzberg, Babrios Faboln ubera. in deutschen ChoUamben, 
Halle 1846, S. 155-156. 

•) A. Wagener, „Essai sur les rapports qui existent entre les Apo- 
logues de 1'Inde et Apologues de la Grece." M6m. cour et m6m. d. savants 
etr., pubi. p. l'Acad. royale d. sciences, d. lettres et d. beaux-arts de Bel- 
gique XXV, S. 61, 73-74. 

*) Albrecht Weber, „Ueber den Zusammenhang indischer Fabeln mit 
griechischen." Indische Studion in, S. 336-339. 

•) Du Möril a. a. O. S. 135. 

•) Benfey, Pantsch. I. S. 430- 433; vrgl. S. 110. 

7 ) Keller a. a. O. S. 340-342. 

•) E. L. Rochholz, „Das Thiermärchen vom gegessenen Herzen." Zs. 
f. Deutsche Philol. L S. 193-194. 

•) Zs. f. österr. Gymnas. 1870, S. 42-46. 

10 ) VrgL ausserdem Rhein.Mus.f. Philol. N. F. V.S. 432-434 und Hei- 
delb. Jbr 1860, S. 57. 

») Heidelb. Jbr 1860, S. 269. 
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in seiner Kritik der Pantschatantra Benfey's Einspruch erhoben hat, 
durchaus unrichtig, wenn unter Unvollständigkeit nicht bloss die 
Unzulänglichkeit der Form, sondern auch das Fragmentarische des 
Inhalta verstanden werden soll. Die Vollendung der Form ist zwei- 
fellos in vielen Fällen ein Ergebnis späterer Entwicklung, aber die 
Konsequenz des Inhalta, d. h. des Gedankens, rnuss man als schon 
von Anfang an vorhanden annehmen. Wohl ist die Grundidee des 
Märchens gewöhnlich einfach, sehr einfach, aber sie musa doch 
schon von Anfang an existieren und sie muss da, wenn jemals, klar 
sein. Denn ganz unmöglich ist es zu begreifen, wie aus der An- 
fangsform eines Märchens, die keine oder nur eine verworrene Grund- 
idee besitzt, sich eine vollständigere Form entvrickeln könnte, welche 
in ihrer Grundidee klar ist. Und was speziell vorliegendes Märchen 
betrifft, das als Tiermärchen nur in der Kunstlitteratur vorkommt, 
so hat darin, wie uberhaupt in kunstlitterarischen Erzeugnissen, auch 
die formelle Vollständigkeit Anspruch auf Beachtung. 

Die grösste Konsequenz findet sich in der syrischen Form, 
da hier kein Moment der Handlung weggenommen oder verändert 
werden kann ohne dass der Grundgedanke corrumpiert wird. Dies 
ersieht man am besten, wenn man diese Form mit der Darstellung 
in der Panschatantra vergleicht. Der in der Pantschatantra be- 
berichtete Grund filr die Krankheit des Löwen ist, wie wir sehen 
werden, aus einem andern Märchen entlehnt, und die Dreizahl der 
Eselinnen ist eine unnötige Vervielfältigung. In Dubois' Form, 
ebenso wie in der griechischen, ist der Fuchs an die Stelle des Scha- 
kals getreten, und die angewandte List ist von so allgemeiner Art, 
dass sie nur dieselbe Corrumpierung des Grundgedankens an den Tag 
legt, welche auch Benfey fur den Schlussteil des Märchens armimmt. 
Wenn hier wie in der syrischen Form Herz und Ohren als Heilmit- 
tel gefordert werden, so ist dies kein späterer Zusatz, wie aus Ha lm 's 
griechischer Form hervorgeht, in welcher der Löwe das Herz des 
Hirsches sowohl als Heilmittel wie als Nahrung begehrt. 1 ) Schon 
in der Form des Babrios ist jedoch dieser Zug corrumpiert. Der 



') Aehnlich in mittelalterlichen Fabelsammlungen (s. S. 13, Anm. 8 Du 
Meril und Oesterley, Romulus). 
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auch in anderen indischen 'Märchen vorkommende Zug, dass der 

4 

Löwe sich badet, bevor er das Heilmittel einnimmt, iat in den grie- 
chischen Formen in Vergessenheit geraten, weshalb in ihnen das Steh- 
len des Herzens nicht recht naturlich geschildert ist und das Stehlen 
der Ohren gar nicht beizubehalten gewesen wftre. Zum WegfaUe 
dieses letzteren Details hat jedenfalls auch~der Umstand beigetragen, 
dass an die Stelle des langohrigen Esels hier der kurzohrige Hirsch 
getreten ist, wobei jedoch das Abreissen der Ohren bei der ersten 
Einladung als Spur vom fruheren Vorhandensein des Esels sich er- 
halten hat. Sobald der Esel nicht mehr das betrogene Tier war, 
musste naturlich auch die auf die Geilheit desselben gegrundete List 
durch eine andere ersetzt werden ; indessen erscheint das dem Hirsche 
gemachte Versprechen der Königswurde ziemlich gekunstelt. Der 
Zug, dass der Fuchs die Pfoten zusammenschlagt, erklärt sich am 
besten aus der klagenden Frage des Schakals, als das betrogene 
Tier das erste Mal ihm entwischt ist. Ueberhaupt kann man sagen, 
dass die griechische Form nur mit Halfe der indischen völlig zu ver- 
stehen ist. Man kann daher mit ciniger Sicherheit behaupten, dass 
die griechische Form aus der indischen hervorgegangen ist, und 
zwar ohne Zweifel vor Babrios, wie die vollständigere Halmsche 
Form darlegt. Die Form des Avianus ist aus der griechischen 
durch Anthropomorphisirung und durch Zerlegung des Ohrenabschnei- 
dens in zwei \ verschiedene Vorgänge entstanden. Noch völlig auf 
dem Standpunkt des Tiermärchens und auch sonst dem griechischen 
Muster näher steht die Form des Fredegar. Hier ist nur die 
Krankheit des Löwen durch die Konigswahl und die dadurch veran- 
lasste Huldigung der Tiere ersetzt worden. Statt der abgoschnittenen 
Ohren flndet sich das Geweih, ein Umstand, welcher ebenfalls gegen 
die Ursprunglichkeit des Hirsches spricht. Denn wäre dieser das 
ursprungliche Tier des Märchens, so hätte auch das Geweih 
als dasjenige, was beim Hirsche am meisten in die Augen fallt, 
schon in der äsopischen Fabel statt der Ohren vorkommen mQssen >). 

*) Hierdureh wird auch die Vormutung dos Engländers W. Gunion 
Rutherford (Babrius, London S. XL VIII) hinfUllig, dass dio Einschnitte 
im Geweihe des Hirsches dio erste Veranlassung fur die Enstehung des 
ganzen Märchens>eien. 



> 
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Von der List hat sich nur der Schwur erhalten. Die Form Frou- 
munds scheint, wie auch ihr Anfang darthut, aus der Fredegars 
hervorgcgangen zu sein. Freilich ist sic mangelhafter und im Ubri- 
gen besonders merk\vurdig, wefl der Bar an die Stelle des Lö\ven 
getreten ist. Die Form der Kaiserchronik ist offenbar aus denen 
des Avianus und des Froumund zusammengesetzt, wobei aus der 
letzteren ausser der Rahmenerzählung nur der Hirseh und der Zug, 
dass der Fuchs das Herz frisst, entnommen ist. 

Wenn ich nun alle Formen des vorliegenden Märchens aus der 
von der syrischen Uebersetzung repräsentierten Urform abgeleitet 
habe, so habe ich doch durchaus nicht damit behaupten wollen, dass 
sie unmittelbare schriftliche Uebertragungen oder Nachbildungen von 
einander seien. 1 ) 

Doch wenn auch die indische Form die urspriingliche zu sein 
scheint, so brauchen doch die Grundgedanken derselben nicht wirk- 
lich indischen Ursprungs zu sein. Dass der Esel in Verbindung mit 
dem Löwen und dem Fuchse auch in Griechenland in andern Mär- 
chen vorkommt, beweisen einige äsopische Fabeln (Halm, No. 326, 
No. 260; vgl. auch No. 336). Das Zeugnis dieser drei äsopischen 
Fabeln för die Urspriinglichkeit des Esels in der erwähnten Verbin- 
dung ist um so gewichtiger, als in der ganzen griechischen Fabel- 
literatur kein anderes Beispiel von dem Vorkommen des Hirsches in 
derselben Verbindung zu finden ist. Auch in den beiden Fabeln 
(Halm, No. 128 und 129) in denen er bloss mit dem Löwen zusam- 
men ervvähnt wird, kommt der letztere nur in der Schlussepisode als 
Mörder des Hirsches vor. 

Was ferner die Dummheit des Esels antrifft, so berechtigt uns, 
wie schon Benfey geäussert hat, der Mangel an schriftlichen Ueber- 
lieferungen nicht zu der Annahme, dass der Esel bei den Indern 
. nicht von Alters her der Träger dieser Eigenschaft gewesen sei. Und 
ausserdem tritt im vorliegenden Märchen von den Eigenschaften des 
Esels die Geilheit am meisten hervor, die sowohl von Weber wie 
von Benfey fur eine indische Vorstellung erklärt wird und sonst 

») Ich bin hierin ganz der Meinung von Wilhelm Wackernagel 
(Kleinere Schriften n, Leipzig 1673, S. 294) und Reissenberger (a. a. O. 
S. 8). 

2 



Digitized by Google 



_ 18 - 



auch in der Pantschatantra (Benfey, Pantsch. II, No. IV. 7, S. 308) 
sowie in der Uebersetzung des Grundwerkes (Benfey, K. & D. 
Uebers. S. 17) vorkommt 1 ). Was nun weiterhin die Heilkraft des 
Herzens und der Ohren des Esels angeht, so gehört sie vermutlich 
zu den abergläubischen VorsteUungen der Inder. Mit diesen Vorstel- 
lungen bin ich jedoch zu wenig vertraut, um uber jenen Zug mich 
sachgemäss äussern zu können. Doch steht soviel fest, dass ihm im 
vorliegenden Marchen keine mythologische Bedeutung inneliegt. Das 
Fressen des Herzens (was sonst das Herz betrifft. bin ich ganz der 
Ansicht Scherers) und der Ohren grundet sich hier auf die voin 
Sehakal gemachte Beobachtung, dass der Lövve nle tiber ein von 
einem Andern beriihrtes Aas herfallt. 

Was endlich die Schlauheit des Schakals betrifft, welche We- 
ber fur eine voin griechischen Fuchse entlehnte Eigenschaft hait, so 
haben wir den Umstand zu beachten, dass der Fuchs gerade in den 
äsopischen Fabeln, wie wir vveiterhin sehen werden, nicht bloss als 
Betruger oft kein Gluck hat, sondern gevvöhnlich bald durch andere, 
die ihm an Schlauheit uberlegen sind, bald durch seinen eigenen 
Geiz und Uebermut selbst betrogen wird. Ausserdem werden \vir 
gleich den Sehakal als durch und durch verschlagenes Tier in fol- 
genden indischen Tiermärchen sehen, zu denen sich in Griechen- 
land kein Seitenstiick flndet [122-128J. 

Kalilag und Damnag 2. (Benfey, K. & D. Uebers. S. 21). - 
Pantschatantra 2. (Benfey, Pantsch. II. No. I. 11, S. 80). - 3. (ebendas. 
No. IV. 10, S. 316). - 4. (obendas. No. I. 16, S. 103). [128-130]. 

Die Benfey'scche Ansicht 2 ) [130]. 

Indem Benfey den gesammten Märchencyklus von einem ein* 
zigen indischen Marchen und durch Vermittelung desselben von einer 
griechischen Fabel ableitet, legt er das Hauptgewicht auf die im 
Sanskrit verfassten Formen der Pantschatantra, ohne die Ueber- 
setzungen des Grundwerkes selbst genugend zu beachten, unter denen 
gegenvvärtig die syrische die erste Stelle einnimmt. Man braucht 



') Vgl. Prym & Socin, No. LXVII. S. 279, wo sich Anklänge an den 
Anfang des vorliegenden Märchens finden. 

») Benfey, Pantsch. I. S. 230-231, 250-251, 472-473. 



> 



Digitized by Google 



- 19 - 

nur die beiden syrischen Formon (K. & D. 1 u. 2) mit einander zu 
vergleichen, so wird man finden, dass sie in keinem einzigen Mo- 
mentc der Handlung Qbereinstimmen. Die Veranlassung der Krank- 
heit des Löwen, wie sie sich in der zweiten Form ftndet, ist aus der 
dieser entsprechendeh Form der Pantschatantra (Pantsch. 2) erst 
ziemlich spät in die der ersten entsprechenden Form der Pantscha- 
tantra (Pantsch. 1) gedrungen, im(f ist daher kein vollgiltiger Beweis 
för die Uebereinstimmung dieser Märchen. Noch weniger ursprung- 
liche Vervvandtschaft mit diesen kann ein anderes der oben bespro- 
chenen Märchen (Pantsch. 4) aiuVeisen, welches aus der Mahäbhärata 
in die Pantschatantra gelangt ist. Diese drei gleichen sich, abgese- 
hen von dem allgemeinen, auf das Verhältnis zwischen Löwe und 
Schakal gegröndeten Urmotive, einzig und allein darin, dass das 
dritte der oben besprochenen Märchen (Pantsch. 4) eine aus ihnen 
alien zusammengesetzte Mischform ist (der Anfang aus Pantsch. 2, 
das Baden und das Fressen des Herzens aus Pantsch. 1, das Verlei- 
ten und Erschrecken des "VVolfes aus Pantsch. 3; nur der Schluss 
ist selbständig). 

Ich habe also hier drei von einander unabhängige indische 
Schakalmärchen unterschieden. Im ersten Märchen (K. & D. 1) er- 
scheint dem Löwen und dem Schakal gegenuber der E s el, der, wie 
ich schon oben dargelegt habe, in dieser Verbindung öfters als blos 
dies eine Mal vorkommt. In dem zweiten Märchen (K. und D. 2) 
ftndet sich neben den selbstverständlichen Begleitern des Löwen das 
Kameel, von vvelchen an anderer Stelle (Benfey, Pantsch. II, No. 
IV, 9, S. 318) erzählt wird, dass es von der Herde zuruckbleibt und 
dem Klange der Glocke folgend, die Beute des Löwen wird. Der 
Elephant im dritten Märchen kommt nur als toter Körper vor, oder 
vvird als lebendes Tier bloss beiläufig als Urheber der Krankheit des 
Löwen (K. & D. 2, Pantsch. 1 u. 2) oder der Furcht des vom Lo- 
veen aufgezogenen jungen Schakals, die sich auf die jungen Löwen 
iiberträgt (Benfey, Pantsch. II. No. IV. 4, S. 301) l ), envähnt. 

Auf der BUhne des indischen Tiermärchens tritt also neben 
dem Löwen und dem Schakal als dritte handelnde Person oder Tri- 



») Vgl. Benfey, Pantsch. I, S. 434. 
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tagonist — den in der eigentlichen Handlung unthatigen vvilden Ele- 
phanten ungerechnet — ein H a u s ti e r 1 ) auf, also ganz gegen Kel- 
le r's Annahme, dass in den Tiermärchen ursprunglich zahme Haus- 
tiere nicht vorkommen. Doch ist zu bemerken, dass das Verhältnis, 
in welchem dieses Haustier zu dem König der Tiere steht, nicht das 
des Haustieres zu den vvilden Thieren ist, wie es uns in den äsopi- 
schen Fabeln, im Epo-s des Mittelalters und in den Volksmärchen 
entgegentritt, sondern eher als das Verhältnis des pflanzen- 
fressenden zum fleischfressenden Tiere definiert werden 
kann, was bisweilen (K. & D. 2) 2 ) in klaren Worten zum Ausdruck 
kommt. 

Den Esel und das Kameel haben wir schon in diesem Ver- 
hältnis stehend gefunden, nun wäre noch der Ochse zu erwähnen 
[181-182]. 

3. Löwe, Ochse (Bär) und Schakal (Fuchs) 

[S. 132-135). 

Kalilag und Damnag. (Benfey, K. & D. Uebers. S. 2—32). 
Vgl. Themistios. (Benfey, Pantsch. I. S. 93). - Halin. (No. 394). - 
Avianus. (No. 18) [133-134]. 

Die Ansichten Weber's 3 ) und Benfey's 4 ) [138 — 135]. 

Ohne mit Bestimmtheit etwas behaupten zu wollen, habe ich 
nur darauf hingevviesen, dass die zvvei Ochsen in der indiseheo Fa- 
bel möglichenveise mit den bei Themistios vorkommenden identisch 
sind. In diesem Falle wäre es leicht zu verstehen, wie der Löwe 
aus seiner scheinbar unnaturlichen Verbindung mit dem Ochsen zu 
der naturlichen und oft sich vorflndenden Verbindung mit dem Scha- 
kal-Fuchse gekommen ist, und wie der Fuchs späterhin entbehrlich 
wird, während ein dritter (Halm) und ein vierter (Avianus) Ochse 
hinzutritt (vgl. ausserdem Halm, No. 263) [134]. 



») Der Monsch mit Löwe, Schakal und Krähe, Pantsch. II. No. I. 
Nachtrag IV, S. 135 und I. S. 231. 
') Vgl. ebendas. U. S. 77. • 
»j Weber a. a. O. S. 366-367. 

«) Benfey, ebendas. I. S. 91-93; vgl S. 107 und 297- 299. 
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Das vorliegende Märchen ist aus oiner mir unbekannten, aber 
wahrscheinlich schriftlichen, Quelle auch zu uns gelangt. 

Ae. Finnen. (Krohn, I. No. 3, S. 15). 

An die Stelle des Ochsen ist der Bär getreten, und der Schluss- 
satz ist sehr geschickt den Verhältnissen unseres Landes angepasst 
wordcn, namlich als Erklärung dazu, weshalb der Bär im Winter 
seine Behausung nie verlässt, weshalb der Löwe bei uns zu Lande 
sich nicht blicken lässt, und wcshalb der Fuchs sich iminer in Stein- 
geröll ansiedelt. Dieses Märchen ist jedoch in Finnland so vereinzelt 
und alleinstehend, dass es kaurn ein Volksmärchen genannt werden 
kann [135]. 

4. Löwe, Wolf und Schakal (Fuchs) 
[S. 135-146, vgl. 53-65J. 

Unter den Tieren, die sich von der Beute des Löwen nähren, 
befindet sich ausser dem Schakal mitunter der Rabe (Kap. I. 2, K. & D. 2) 
oder die K ra h e (Pantsch. 2 u. S. 20 Anm. 1) l ), sowie der Wolf (K. & 
D. 2, Pantsch. 4 ; vgl. Hahn, No. 243 und 272) oder statt seiner der 
Panther (Pantsch. 2). Wo in den besprochenen Märchen sich ein 
pflanzenfressendes Tier flndet, werden alle fleischfressenden Tiere im 
Kampfe gegen dasselbe vereinigt dargestellt, wo ein solches fehlt, 
handein sie getrennt von einander und gegen einander [135 — 136]. 

H ai m. (No. 255). - Paulus Diaconus. (Gedichte aus dem Hof- 
kreise Karls des Grossen No. VIH). - Ecbasis. (V. 392-538). - Ysen- 
grimus. (EX 1-1195)*). - Renart 1. (Br. 26*), V. 17871-19768). - 2. (Br. 
20, V. 9649-11958). - 3. (Br. 24, V. 13465-15308). - 4. (Br. 32, V. 28665- 
30362*). - Rainardo e Lesengrino. (V. 1-401). - Reynke 1. (I. = der 
ursprungliche Reinaert). - 2. (II-IV = die Fortsotzung Reinaerts). - Fa- 
bul. ex tr av. (No. 9) [52-65]»). 



') Schakal und Rabe oder Kräho ohne den Löwen s. Benfey, K. & D. 
Uebers. S. 12 (vgl. S. CXX) und Pantsch. H. No. I. 6, S. 57. 
*) Nach Voigt. 
') Nach Meon. 
«) Vgl. Br. 19, 27, 29. 

•) Vgl. Oesterley, Romulus a. a. O. No. App. 32; Grimm, RF. S. 
CLXXXIE und 432; ebendas. S. CLXXXVIH, CCLXXXHI; Kurz, Waldis a. 
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Die Entstehung des niittelalterlichen Tierepos aus der griechisuhen 
(ursprunglich indischen ?) Fabel in oinigen Hauptzugen dargestollt. [136-142]. 

Ab. od. d. Finnen. (Krohn, I. No. 4, S. 16). 

He. Sudslaven. Nordw. Balkan. (Krauss, II. No. 36, 8. 49). 

Na. Hottentotten. (Bleek, No. I. 10, S. 15). [142]. 

Die Vcreinzeltheit dieser aus dem Volksmunde aufgezeichneten 
Yarianten kann man nur durch die Annahme erklären, dass es zu- 
fällig ins Volk gedrungcne geschriebene Märchen sind. Keine von 
ihnen hat eine bestimmte der im Tierepos ausgebildeten Formen 
zum speziellen Vorbilde gehabt, sondern alle drei stammen von den 
wirklichen Uebersetzungen der ursprQnglichen äsopischen Form, die 
sich in den, in der Volkssprache abgefassten, Fabelbuchern finden. 
Die eingetretenen Veränderungen rtthren hauptsachlich davon her, 
dass diese Varianten schon geraume Zeit im Volksmunde gelebt ha- 
ben. So hat z. B. in der finnischcn Form (Ab. od. d), die vielleicht 
aus Christfrid Ganander's im J. 1784 erschienenen finnischen 
Volksiibersetzung (No. 27) entnommen und daher vermutlich junger 
ist als die anderen, aus dem Löwen, dem König der Tiere, im Laufe 
der Zeit ein Arbeitsaufseher werden können, aus dem ungehorsamen 
Fuchse ein Miissiggänger und aus dem nicht genauer bezeichneten 
Arzte die Spinne, während dem Fuchse Gelegenheit geboten wi'rd, 
noch einmal sich mussig herumzutreiben. Noch grössere Abvvei- 
chungen zeigt die södslavische Form (He), \velche hauptsachlich 
durch den Umstand, dass der Fuchs in den slavischen Sprachen 
weiblichen Geschlechts ist, sowie wahrscheinlich durch irgend ein 
die Gewaltthatigkeit des Wolfes schilderndes Märchen becinflusst 
worden ist. 

Die bemerkenswertestc dieser volkstumlichen Varianten ist je- 
doch die hottentottische (Na), da hier ein Zug aus einer anderen äso- 
pischen Fabel (Hahn, No. 246; nicht aus der ihr entsprechendcn in- 
dischen: Benfey, Pantsch. II. No. III. 14, S. 268) J ) hinzugekommen. 



a. O. No. IV, 77 und Anni.; Hermann Oostorloy, Schimpf und Ernst von Jo- 
hannes Pauli, Stuttgart 1866, No. 494; Voigt, Ysengrimus a. a. O. S. LXXX, 
LXXXIX. 

J ) S. Benfey, Pantsch. L S. 381-382. Vielleicht ist die griechische 
Form aus der ersten Hälfte der indischen durch Vervielfältigung der Spuren 
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Dieses hottentottische Volksmärchen ist augenscheinlich aus 
zvvei äsopischen Faboln zusammengesetzt. Aber durch vvelches Wun- 
der sind die Hottentotten zu diescn geschriebenen Erzählungen ge- 
kommen? Hier kann naturlich keine andere Erklärung in Frage 
kommen, als die, dass ein Kulturvolk auf mundlichem Wege sie 
ihnen ubermittelt hat. Und das Kulturvolk, welehes die Hottentot- 
ten am besten gekannt haben und das sie auch in ihren Märchen, 
wie wir vveiter unten sehen werden, ausdrucklich erwähnen, sind die 
seit langer Zeit in Sudafrika ansässigen holländischen Kolonisten. 

Abgesehen von dieser Vereinigung zvveier Erzählungen, steht 
die hottentottische Variante von alien volkstumlichen Varianten unbe- 
dingt der geineinsamen Quelle am näehsten. Der Gang der Hand- 
lung ist fast ganz derselbc geblieben, nur in Bezug auf die handeln- 
den Personen sind Aenderungen eingetreten, aber gerade diese sind 
besonders bemerkenswert. Die Vertauschung des Fuchses mit dem 
Schakal und des Wolfes mit der Hyäne grundet sich auf die ur- 
spriinglichen afrikanischen Tiermärchen. In diesen erscheinen näm- 
lich als treue Genossen des LOwen der Schakal (Fuchs), der 
Pavian 1 ) und die Weiss e Kr äh e 2 ), \veniger nahe steht ihm die 
Hyäne 3 ); als Uebenvinder des Löwen tritt der E b e r 4 ) auf und das 
Tier, welches ihm bloss Schrecken einjagt, ist der Es el 5 ). Der Scha- 
kal (Fuchs) findet sich ausserdem auch in der Gesellschaft des Horn- 
raben 6 ) des Adler s und des Geiers 7 ), sowie noch als Begleiter 
des Elephanten 8 ), der ihm in einigen Varianten sogar zum Frasse 
dienen muss. Anstatt des Schakals kommt auch das W i e s e 1 9 ) oder 
der Ha se 10 ) vor, und ein Vervvandter des letzteren Tieres, das Ka- 
ninchen 11 ), erscheint als die eigentliche Hauptperson in den ent- 
sprechenden Märchen der amerikanischen Neger. Im Hinblick dai- 



eiitstaiHlen; die zvveito Hälfto der indischen Forra ist durch volkstumliche 
Varianten als eine indisch-afrikanische gebiirgt (Steel & Temple S. 246; 
Frere, No. XXIV. S. 283; Marno, No 8, S. 286; Harris, 1883, No. XI. S. 57). 

») Reinisch, I. No. m. 1; vgl. 8-10, 16. *) Bleek, No. I. 22. ») Roi- 
nisen, I. No. HI. 1 ; vgl. 3, 6 und Marno, No. 7. *) Reinisch I. No. HL 1, 
3; vgl. 10. •) Ebondas. No. IH. 1. •) Ebendas. No. IH. 12, 14. 7 ) Ebendas. No. 
ni. 11. •) Ebendas. No. 111. 4-7, 11; vgl. Marno, No. 5. •) Bleek, No. H. 
7-9. 10 ) Ebendas. No. I. 43; Heidelb. Jbr 1867, S. 407; Kolmatschevski, S. 
68; Theal, S. 179. •») Harris, 1883, S. X-XVI und 1884, S. 5-15. 
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auf, dass in diesen Märchen im Laufe der Zeit aueta andere durch- 
greifende Personenwechsel stattgefunden haben, sowie darauf, dass 
sie auch zu solchen Indianerstammen gedrungen sind, welche gegen- 
wärtig mit den Negern keine Beriihrungmehr haben, ist ea ziemlich 
vvahrscheinlich, dass sie ganz im Anfange der Neuzeit mit den aus 
Afrika importierten Negerslaven hingekommen sind. Daher kann 
man mit einiger Sicherheit annehmen, dass die afrikanischen Scha- 
kalmärchen wenigstens schon gegen Ende des Mittelalters existiert 
haben. Und dass sie dem vorliegenden hottentottischen Märchen 
ihren Stempel aufgedrilckt haben, liegt ebenfalls ziemlich klar zu 
Tage. 

Dagegen ist der Ursprung der afrikanischen Schakalmärehen 
selbst noch sehr wenig erforscht. Die in denselben vorkommenden 
Tiere entsprechen allerdings genau den in den indischen Schakalmär- 
chen auftretenden, woraus man schon schliessen könnte, dass beide 
Marchenkreise denselben Ursprung haben. Aber so lange nicht wirk- 
lich eine durchgehende Uebereinstimmung der Handlung in den ein- 
zelnen Märchen enviesen ist, ist es unmöglich, ihr Verhältnis zu ein- 
ander zu bestimmen. Und da nicht nur die vergleichende Forschung, 
sondern auch ihre Grundlage, die Sammelarbeit, noch nicht ttber das 
Anfangsstudium hinaus ist, so mussen wir uns damit begnilgen, den 
beiden Märchenkreisen einen gemeinsamen Namen zu geben, ohne 
den "YVert eines der beiden durch Kritik zu schmälern. Diesen aus 
dem indischen und dem afrikanischon zusammengesetzten Schakal- 
märchenkreis kann man entweder nach seiner Verbreitung von Asien 
nach Europa und von Afrika nach Amerika, also von Östen nach 
Westen, den östlichen, oder mit noch mehr Grund, im Hinblick auf die 
geographische Heimat der darin vorkommenden Tiere und besonders 
als GegenstUck zu dem im nächsten Kapitel zu besprechenden nor- 
dischen Fuchsmärchenkreise, den sfldlichen Schakalmärchen- 
kreis nennen [148—146]. 
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E Bär (Wolf) und Fuchs. 

1. Der Bär in Gesellschaft des Fuohses. 

♦ 

In Bezug auf die finnischen wie iiberhaupt die europäischen 
Volksmärchen hat das vorige Kapitel zu einem lediglich negati- 
ven Ergebnis gefiihrt. Es ist daraus klar geworden, dass selbst 
aus der längsten und vollständigsten griechischen Fabel (Kap. L 2) 
keine einzige volkstiimliche Variante entstanden ist, dass von der 
ersten und hervorragendsten Rahmen-Erzäblung des indischen 
Furstenspiegels (Kap. I. 3) nur eine einzige und noch dazu 
nicht zu deutende Spur gefunden werden kann, und dass ferner 
das mitteleuropäisehe Tierepos des Mittelalters seinem Kerne 
nach (Kap. I. 4), trotz seiner weiten Ausbreitung, nicht mehr als 
drei verschiedene, auf dem Wege der mundlichen Ueberlieferung 
gewanderte Erzählungen hervorgebracht hat, welche verhältnis- 
mässig spät und ganz zufällig ins Volk gedrungen sind. Um aber 
mit völliger Sicherheit die Selbständigkeit der europäischen Fuchs- 
märchen verfechten zu können, greife ich aus denselben zu ge- 
nauerer Prufung die längste zusammenliängende Kette heraus, in 
deren Mitte sich folgendes allgemein bekannte Abenteuer befindet. 

Einfache Urform. Im Winter frisst der Fuchs Fische, die er 
gefangen hat. Der Bär kommt und bittet sich einen Teil davon aus. 
Der Fuchs giebt ihm nichts [oder wenigstens nur einen Bissen /.um 
Kosten], fordert ihn dagegen auf, sich selbst Fische zu fangen. Der 
Fuchs giebt an, er habe in einei kaiten Nacht mit seinem Schwanze 
in einer Wuhne geangelt. Der Bär macht sich daran, dasselbe Mit- 
tel zu versuchen. Der Fuchs rät ihm, seinen Öchwanz unbeweglich 
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zu halten, bis die Fische daran festhaften wiuden. fEr fängt ;in, 
durch Beschvvörungen die Kältc zu stcigern.J Wie der Bär merkt, 
dass die Wuhne zufriert, will er seinen Sehwanz hcrausziehen. Der 
Fuchs ermahnt ihn, noch ein \venig zu warten, damit noch mehr 
Fische sich anheften könnten. Als er endlich vermutet, dass der 
Schvvanz festgefroren ist, fordert er den Bären auf, denselben hcr- 
auszuziehn. Der Bär, welcher eine grosse Mengc Fische in die Höhe 
zu heben glaubt, zieht und zerrt, bis der Schwanz in Stttckc reisst. 
Deshalb hat der Bär noch jetzt einen kurzen Schvvanz. 

AusgebUdete Urform. (s. VI.) \Vie vorher weist der Fuchs dem 
Bären eine AVuhne an, aus \velcher die IIausbewohner Waaser schöpfen, 
Am Morgen läuft er in den Hof des Hauses und ruft der Hausfrau, 
welche in der Stube buttert, zu: „Der Bär beschmutzt deinen Brun- 
nen!" Die Hausfrau lässt ihre Arbcit unvollendct im Stich und eilt 
rnit einer Kiibelstange bevvaflhet an das Eis, um den Bären zu pru- 
geln. Der Bär in soiner Bedrängnis zieht und zerrt, bis sein Schvvanz 
in Stticke reisst. Während dessen hat sich der Fuchs durch die offen 
gelassenc Thiir in das Haus hineingtschlichen. (s. Vili.) 

Aa, b, d-m, o, q-s. Finnen. (Krohn, T. VII.) 

Ba. Lappen 1. Karasjoki. (Friis, No. 1, S. 2.) - 2. Enare. 
(A. Andelin: Acta «oc. Se. Fenn. VI. S. 411.) - 3. Ebendas. (W. 
Forsman. Handsc hr. 1886.) - 4. Ebendas. - 5. Ebendas. - Bb. 
E&ten. (Rosenplänter, VIII. No. 4, S. 125.) Bg. Monhcinen. (Ahl- 
qvist, Mokscha-Mordv. No. II. II. 1, S. 118.) - Bh. Ungarn. (Teza, 
S. 72.)*) 

Da. Schivedcn. 0. Lappfjärd in Österbotten (O. Rancken, Hand- 
schr.) - 1. Österbotten. (Sv. Lit. manuskr. No. 8. 6 sagor No. IV.) - 
2. Estnische Kaste. (H. Wendell, Handschr. I. No. 26, S. 22.) - 8. 
Ebendas. (ebend. No. 27, S. 28.) - 4. Ebendas. (Russwurm, No. 169, 

5. 159.) - 5. Schwed. Lappland. (Lindholm, No. 18. 18, T. 151.) 

6. Ängermanland. (Bergström & Nordlander, Sv. Landsm. V. 2. No. 
S. o. S. 6, S. 18.) - 7. Halland. (ebend. No. S. o. S. 6. Anm. S. 
18.) - 8. Smäland. (Hylten-Cavallius, W. o. W. I. S. 318.) - 
9. Schonen. (Fr. Ask. Riina 1848, S. 41.*) - 10. (Topelius, S. 32.) - 



') Köhler. 
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Db. Noriveger. Ringerige. Ueberall bekannt (Asbjörnsen & Moe, No. 
17. I, L« 8. 91.) - Dc. Dtinen. Vendsyssel. (Grundtvig, II. No. 
114, S. 118 and 119.) - Dd. Deutsche 1. Schleswig-Holstcin. (Mul- 
lenhoff, S. 606.) - 2. Oldenburg. (Strackerjan, § 380 b, II, S. 94.) - 

3. Westfalen. (Grimm, KM. No. 73 Anm., III. 3 S. 124.) - 4. Eben- 
das. (Kuhn, Mark. No. Märchen 15, S. 298.) - 5. Ebendas. (Woe- 
ste, No. XV. 4, S. 39.) - 6. Thuringen. (Wucke, II. S. 91.) ») - 
7. Hessen. (Grimm, RF. S. CCXVII.) - 8. Pfalz. (Birlinger, Nimm 
mieli mit! S. 229.) - 9. Sudwestl. Deutschland, (ebend. 8. 219.) - 
10. (Bechstein, S. 113.) - 11. Blaas: (Germania XXIV. 413.)*) - 
12. Siebenbiirgen. (Haltrich-VVolff, No. I. 5. II, S. 36.) - 13. Eben- 
das. (ebend. No. I. 7-9, S. 38.) - 14. Ebendas. (ebend. 8. 499). - 
15. Ebendas. (ebend. No. I. 31, S. 65.) 

Ea. Kclten in Schottland. (Campbell, No. XVII a. 9, I. 8. 272.) 

Fa. Franzosen 1. Bretagnc. (8ebillot, C. de la H.-Br. I. No. 
LVI. S. 326.) - 2. Ebendas. (Sebillot, Tr. & 8up. de la H..Br. II. 
§ II. II, S. 118.) - 3. Lorraine. (Cosquin, No. LIV, II. S. 157.) - 

4. Ebendas. (ebend. No. LIV. Anm., II. 159.) - 5. Ebendas. (Adam, 
No. L Ch. C. VII, S. 413 & 415.)*) - 6. Bourgogne. (Sebillot, C. 
d. prov. No. LXV. S. 322.)*) - 7. Lyonnais. (R. Köhler: Jb. f. ro- 
inan, u. engl. Liter. IX. S. 400.) - 8. Languedoc. (Rolland, I. No. 
Canis Lupus II. 59, S. 150.) - 9. Bearn. (Revue des traditions po 
pulaires II. 8. 231.) - Fd. Italiener 1. 8icilien. (Pitre, IV. 8. 186.)*) 
- 2. Ebendas. (ebend. S. 180.) 5 ) 

Ha. Gross-Rttmen 1. Archangel. (Afanasiew, CiutSKH I. 2 No. 
2c, S. 21.) - 2. Perm. (ebend. No. 2b, S. 19.) - 3. Twer. (ebend. 
No. le, S. 15.) - 4. Wladimir. (ebend. No. la, Var. 1, 8. 2.) - 

5. Ebendas. (ebend. No. la, Var. 2, S. 3.) — 6. Tambow. (ebend. 
No. la, Var., S. 3.) — 7. Woronesch. (ebend. No. la, S. 1.) — 8. (A. 
Witte: IIoACirfcXHHKT, 1860, No. 1, 8. 3.) - 



') Zs. f. roinan. Phflol. III. 8. 618. 
') Kolmatschevski, S. 69, 76. 
') Köhler. 

«) JK. M. II. Ilp. CLX XXIII. 2. 8. 88 und Kolmatschevski 8. 69, 76. 
«) Ebend. S. 69, 76. 
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— Hb. Wemnmcn. Grodno. (Alanasiew, CKa3KH I. 2 No. lc, S. 

10. ) - Hc. KlHnrumn 1. Tschernigow. (Tschubinski, No. 1. 39, 
S. 119.) - 2. Poltawa. (Rudtachenko, H. No. 4, S. 8. - 3. Char- 
kow. (Afanasiew, CKasKii I. 2 No. Ib, S. 7.) - 4. (ebend. No. Id, 
S. 13.) - 5. (Tchubinski, No. 1. 38, S. 116.) - Hd. Westslaven L 
Polen. (Glinski, III. 8 S. 176.) ») - 2. Lausitz. (Haupt & Schmaler, 

11. No. Anhang I. 7, 8. 166.) - 3. Ebendas. (Schulenbuig, 1882, S. 
33 und 34.) - 4. Ebendas. (Veckenstedt, Wend. No. VIII. 6, S. 98.) - 
He. Sildslaren 1. Friaul. (I. Baudouin-de-Courtenay : Cjsb. C6. III. 8. 
299.). - 2. Ebendas. (ebend. S. 300.) - 3. Ebendas. (ebend. S. 303). 

Je. O&seten. (A. Schiefner: Bulletin de 1'acad. imp. d. Sc. de 
St.-Petersbourg VIII. Spalte 42.)*) 

Lb. Ärdber. Sudan. (Marno, No. 2, 8. 262.) 

Oa. Afrikan. Negcr 1. Hausa. (feleek, No. II. 1, 8. 83.) - 
2. Bornu. (ebend. No. II. 8, 8. 99.) - Ob. Amerikan. Negcr. Ver- 
einigte Staaten. (Harris, 1883, No. XXV, S. 126.)*) 

Die Hauptmomente des vorliegenden Märchens sind: eines- 
teils das Fischen mit dem Schwanze, andernteils das Fes t- 
frierendesSchwanzes. Es finden sich also drei Grundzuge 
im Märchen: der Schwanz, die Fische und das Eis. Die Varian- 
ten, in welchen einer dieser Grundzuge versch\vunden oder um- 
geändert ist, sind daher als unvollständig oder verderbt anzusehn. 
Die Benutzung des Schwanzes als Angel ist in dem Grade ein 
unerlasslicher Grundzug, dass, wenn sie fehlt (Aa r d. Merim. 1 Oa 1), 
das ganze Märchen auihört, eine in sich abgeschlossene Erzählung 
zu sein. Wenn der Umstand, dass Fische die er-strebte Beute 
bilden, nicht vorhanden (Ab, e, f, j Ta. Ylöj., Karst. 1, b. Lemi, 
Rautav. 2 1 He 1, 3) oder abgeändert ist (Ad. r a. Iitti 1 , Dd 15, Ea, 
He 2, Oa 2), so beweist dies den Einfluss eines zweiten mit dem 
ursprunglichen verbundenen oder vermengten Märchens. Das Eis 
ist dasjenige, was den Schwanz festhält und zum Reissen bringt; 



l ) Ebend. S. 69, 75. 
•) Köhlor. 
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dies bekundet schon an und fur sich den nordischen Ursprung 
der Erzählung, in gleicher Weise wird derselbe durch die schritt- 
weis vorsichgehende Corrumpirung dieses Grundzuges auf dem 
Wege von Norden nach Suden dargelegt. In der ursprunglichen 
Fonn des Märchens bildet das Eis eine 'schon fertige Decke uber 
dem Wasser, wenn man eine kleine offene Wuhne nicht rechnet, 
welche ebenfalls Nachts immer auf s Neue zufriert (vgl. Lb., wo, 
obgleich von Eis nicht mehr die Rede ist, die Wuhne sich als 
ein Loch, welches das Zerreissen des Schwanzes verursacht, bei- 
behalten hat). Eine Abweichung von dieser Urform ist schon da 
eingetreten, wo aus dem Eise eine allmählich zufrierende Wasser- 
fläche geworden ist. Zugleich ist der Schwanz an sich als An- 
gelgerät ungenugend geworden, weshalb an seinem Ende ein Ei- 
mer (Ad«a. JittP, Ha 3), ein Top f (Ha 4), ein Sack (Ha 4) oder 
ein Korb (Bg, Dd 8, Hd 1) befestigt wurde. Dann tritt das Eis 
in Gestalt von einigen Klumpen auf, welche in die erwähnten 
Behälter hineingeraten. Diese Eisklumpen werden vom Fuchse 
erst nur Fische genannt (Fa 3), bald aber werden sie wirk- 
lich zu Fis che n (Fa 1, und 2 als Verkttrzung von 1) und aus 
Fischen zu Stein en (Dd 11, Fa 7, 8, 9; vgl. He 2), oder sie 
werden.bloss zu Wasser venvandelt (Fd 1; daraus 2, wo ein Ge- 
fäss nicht mehr nötig ist). Zuletzt als der Schwanz auf trocknen 
Boden gekommen ist, ist es einfach eine schwere Holzkeule 
(Oa 2), welche seine Verstummlung verursacht. 

Auf das Festfrieren des Schwanzes folgt das Zerreissen 
desselben, während er hinaufgezogen wird. Daraus entsteht bei 
dem Tiere, welches mit seinem Schwanze gefischt hat, die Kurze 
desselben, welche von da an eine dauernde Eigenschaft der Gat- 
tung verbleibt. Der ursprungliche Zweck des Märchens scheint 
also gewesen zu sein, die bei manchen Tieren beobachte Kurze 
des Schwanzes zu erklären. Als ein solches Tier erscheint in 
erster Linie der Bär: in Finnland, dem Gouvernement Olonetz, 
Ingermanland, Estland, Lappland, Schweden und Norwegen. An- 
dere Tiere mit kurzem Schwanze, der Hase (Aj, k r c.\ oder das 
K an in chen (Ob) treten bisweilen zufällig an die Stelle des Bä- 
ren. Recht häuflg flndet sich aber an seiner Statt der langsch\vän- 
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zige Wolf: in Finnland, Olonetz und Ingermanland, sowie uber- 
haupt in ganz Russland, uberall in Mittel- und Sudeuropa, ausser- 
dem in Schottland, im sudlichen Sehweden, und bis hinauf nach 
Lappland; in Afrika wieder treffen wir die kurzschwänzige Hy- 
äne, welche, wie wir schon fruher gesehen haben, dem europäi- 
schen Wolfe entspricht, Wo der Wolf die Stelle des Bären ein- 
nimmt, musste naturlich aus dem Abreissen des Schwanzes ein 
ganz zufälliges Ereignis werden; bloss in einer einzigen Variante 
(Ea) bleibt ganz gegen das thatsächliche Verhältnis die Kurze des 
Schwanzes dem Wolfe als dauernde Eigenschaft, gleich als ob be- 
ständig daran eriimert werden sollte, dass anfänglich der Bär sich 
an seiner Stelle befunden liat Und wenn dieses Ereignis einmal 
als zufallig gedacht wird, so ist nichts naturlicher als die Ver- 
fertigung eines neuen Schwanzes, der entweder aus Ei- 
s>n geschmiedet ist und das Hinterteil arg verbrennt (Fa 1, 2; 
vgl. 8), oder aus Hanf gedreht selbst anfangt zu brennen (Dd 13, 
Fa 3, 5, 6, He 1, 2; vgl. 3). Doch auch so hat die Erzählung 
keinen recht natiirlichen Charakter angenommen; eine viel pas- 
sendere Form findet sich in denjenigen finnischen Varianten, in 
welchen der Schwanz nicht abreisst, sondern nur seine Hare 
verliert, und der Wolf in Folge dessen kahlschwänzig wird 
(Aj, f-j r b. Ilam. 3, 4, Eno 1, Jta-S. 1 ). Neben der Verstumme- 
lung und Entharung des Schwanzes finden wir in Finnland noch 
das Zerschlagen des Riickgrades (Aj, m r b. Juuka, Ris- 
tij. 2 1 ), welches bisweilen allein auftritt (Aj, m r Pielisj. 3, Hau- 
kip. 1 ), sowie auch mitunter (aus VIII entlehnt) das Einschla- 
gen des Schädels vorkommt (Aj, 1 r b. Pielisj. 2, Haapaj. 2 1 ). 
In einigen Varianten wird der Wolf durchgeprugelt und oben- 
drein sogar totgeschlagen (Ae,j, q r bKivij. Ilam. 1, 2, 5, Eno 3, 
Jäng. = Krohn, I. No. 38 1 , Ha 1, 2, 3, 5, He 2, 4), womit das 
Märchen dann auch meist endigt. Als ganz zufallig ist es anzu- 
sehn, wenn der Fuchs vom Hason (Dd 2, 9, 10, wo schon be- 
treffs der Personen des vorhergehenden Abenteuers eine Aende- 
rung eingetreten ist), vom Menschen (Hd 4 wovon dasselbe 



J ) Kolmatschewskis (S. 89) Bemerkungr. 
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gilt), oder von einem an der n Fuchse (He 3 in Folge der Weib- 
lichwerdung des ursprunglieh männlichen Fuchses, wovon später 
die Rede sein wird, und auf Grund einer Vermengung niit einer 
äsopischen Fabel r Halm No. 30 1 ) in die obenerwähnte Lage ge- 
lockt wird. Sonst erscheint der Fuchs oder anstatt seiner der 
Schakal (Oa 1) oder das W ies ei (Oa 2) mit Ausnahme ver- 
einzelter (von VI beeinflusster) anthropomorphisirter Varianten 
(Aj r d. Pielisj. 1 , Dd 11; vgL Ah r a Kurkij. 1 ), einzig und allein als 
der betrugende Teil. 

Aber nieht nur als solcher tritt der Fuchs auf, sondern aus- 
serdem auch nocli als Verräter. In der ältesten Urform des 
Märchens war bloss das ungeduldige Zerren des Bären, der eine 
Menge Fische in die Höhe zu ziehen glaubt, die Veranlassung zum 
Abreissen des Schwanzes. Aber sobald sich das Märchen mit an- 
deren Fuchsabenteuern (bes. mit VIII) zu der zusammenhängen- 
den Kette vereinigte, welche, wie wir sehen werden, sich schon 
ziemlich friih gebildet hat, wurde es fur die Fortsetzung der Er- 
zälung durchaus notwendig, dass der Fuchs, um inzwischen Ge- 
legenlieit zu neuen Ränken zu finden, andere Personen auf den 
Schauplatz der Handlung bringt. Wie aus den westfinnischen 
und einigen schwedischen Varianten (Da 1, 10) hervorgeht, war 
die neu hinzugekommene Person anfänglich die Hausfrau 1 ), 
welche der Fuchs durch die Nachricht, dass der Bär den Brunnen 
des Hauses beschmutze, dazu bringt, mitten im Buttern aufzu- 
hören und, gewöhnlich mit einer Kubelstange bewaffnet T auf den 
Bären loszustiirzen. Aus dieser Frau werden später mehrere, 
und ausserdem nimmt sie noch die männlichen Hausbewoh- 
ner zu Hulfe, welche zuletzt allein (Dd 11; vgl. 5) die Rolle der 
Bedränger spielen. Den Männern braucht der Fuchs dann wieder 
sein Anliegen nicht mit Worten zu verkiinden, durch sein blosses 
Erscheinen veranlasst er sie, hinter ihm her an dem Bären 
vorbeizulaufen (Dd 4, 13, Ha 4), worauf sie angesichts der 
besseren Beute ihn in Frieden lasson. Noch weniger hat es der 



') Aa [d. Merim.] ist ihretwegen der Bär völlig zur Nebenperson ge- 
worden. 
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Fuchs da nötig, seinen Mund zu öffnen, wo an die Stelle der 
Männer Hunde getreten sind (Bb, Da 2, 8, 4; vgl. Dc, das sich 
unter dem Einflusse von XXII gebildet hat). Dass die Frau ur- 
sprunglich diesen Platz inne hatte, wird auch durch den Umstand 
bestätigt, dass in denjenigen Varianten, in welchen das bedrän- 
gende Element zufällig, ohne gerufen zu werden, zur 
Stelle gelangt, bis auf ganz vereinzelte Ausnahmen (AI r b. Reisj. 1 , 
Fa 9, Ha 3, 5) 1 ) immer Frauen auflreten, gewöhnlich sogar aus- 
schliesslich. Dies ist auch ganz naturlich, da das Wasserholen 
hauptsächlich eine Beschäftigung der Frauen ist. Und ebenso 
naturlich ist es, dass sie meist gerade die Stange, an welcher sie 
die Kubel zur Wuhne tragen, als Waffe benutzen. 

Die Wuhne, in welche der Bär seinen Schwanz steckt, wird 
in einer so alten Variante wie der der wermländischen Finnen 
(Ao r a. Werml. I 1 ) ausdröcklich der Altweiberbrunnen ge- 
nannt. In Finnland finden wir die Frau oder auch einfach die 
Wuhne als zugehörig zu einem Gehöfte mit besonderem Eigen- 
namen. Abgesehen von einigen wenigen zuiälligen Namen wird 
uberall in Finnland die mythische Benennung Ilmala (Aa r a Rai- 
sio 1 ) getroffen, doch gewöhnlich in der Pluralform Ilmola; diese 
hat Salmelainen 2 ) zu II voi a verdreht, welche Bezeichnung nur 
in zwei volkstömlichen Varianten (Af-j, rb. Itä-S., d. Pielisj. 1 ) 
vorkommt. Andere irrige Formen sind Ilmeilä (Ah r a. Jääski 1 ), 
Immola (Aj, m r a. Ristij., b. Eno 8, Ristij. 2, Hyryns. 3 1 ), Immilä 
(Ad r a. Iitti" 1 ), Impola (Aa r a. Vars.-S. 1 ), Impilä (Am. Hb. Hyryns. 2 1 ), 
Inkala (Aj r b. Nurmes l 1 ) und Ismala (Ah r a. Antrea 1 ). Auch in 
Lappland (Ba 1, 2, 3) wird die Wuhne auf viele verschiedene Ar- 
ten ausdröcklich als eine solche bezeichnet, welche im Winter 
den Hausbewohnern als Brunnen dient. Und dass sie auch 
sonst als Menschenwerk gedacht und in Folge dessen in die Nähe 
von Menschenwohnungen gelegt worden ist, geht mit völliger 
Klarheit aus alien den Varianten hervor, in denen uberhaupt Ver- 



') Mit den flnnischen Wörtern vesimiehet (Wasserleute, mios = 
Mann, Aj Ib. Dam. 1, Pielisj. 3]) und sotku miehet (Wftscher, Aj [b. Hara. 
5]) können ebenso gut Weiber wie Männer gemeint sein. 

*) Herausgeber der ersten flnnischen Märchensammlung. 
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folger sich vorflnden. Und wenn auch die nähere Bestimmung 
der Lage dieser Wuhne ein späterer Zusatz ist - die Benennung 
derselben ist speziell finnische Erflndung — , so sind doch die 
Varianten, in denen es von den Tieren selbst aufgehackt wird 
(Aq r a. Het)." 1 , Bb, Da 5, Db, Fa 6), so wenig zahlreich, dass uns 
nichts berechtigt, einen so unnaturlichen Zug als ursprunglieh an- 
zunehmen. Das Vorkommen zweier Wuhnen (Ah, j r a. Rusk., 
Juuka* 1 , Dd 1; vgl. Aj r c. Juuka 1 ) ist wiederum eine solche Zu- 
that, welche der ganzen Handlung des Märchens eine ganz beson- 
dere Färbung giebt. 

Das Vorkommen einer Wuhne in vorliegenden Märchen setzt 
nicht bloss voraus, dass die Geschichte sich im Winter zuträgt, 
sondern ausserdem erfordert das "VViederzufrieren dieser Wuhne 
eine stille klare Frostnacht. In Finnland, besonders im nördli- 
chen, rät der Fuchs, einen solchen Abend abzuwarten, an welchem 
viele Sterne am Himmel sind, und dann bis zum Morgen unun- 
terbrochen und unbeweglich sitzend zu verharren. Dreitägiges 
Sitzen (Da 2) und die Erneuerung des Befehls zu längerem 
Sitzen (Hc 3, Hd 2) sind wahrscheinlich spätere Zuthaten. Schwe- 
rer ist es, zu bestimmen, ob der Zug, dass der Fuchs durch Be- 
schwörungen die Kälte steigert, welcher nur in Estland und Olo- 
netz (Aq l"b. Jängj. = Krohn, I. No. 331), sowie uberall in Russ- 
land sich beibehalten hat, zu der Urform des Märchens gehört. 
Doch kann man daraus jedenfalls deutlich ersehn, dass das Mär- 
chen in Russland gewandert ist, und dass diese VVanderung von 
Norden nach Suden gegangen ist, geht daraus hervor, dass in 
Nordrussland klarer Himmel erbeten wird, während in Sudruss- 
land dieses Detail in das blosse Erflehen von Fischen venvan- 
delt ist. 

Bis jetzt habe ich von den Varianten des vorliegenden Mär- 
chens nur diejenigen aiigefuhrt, welche bis in die Gegenwart sich 
im Volksmunde bewahrt haben, und auf Grund ihres Inhalts aus- 
schhesslich im Hinblick auf das Naivitätsprincip meine Schlilsse 
gezogen. Ehe ich mich nun auf den Standpunkt der historisch- 
geographischen Forschung stelle, liegt es mir ob, die geschriebenen 

3 
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Varianten des Märchens vorzulegen, welche uns schon aus dem 
Anfange des 12. Jahrhunderts uberliefert sind. 

Ysengrimus. (I. V. 529-11. V. 158.) - Renart. (Br. 4, V. 1181 
-1266.) 1 ) - Reinhart. (V. 727-822.) - Reynke 1. (Kap. t 17, 
V. 1451-1452.) - 2. (Kap. IV. 1, V. 5625-5702.) 

Odo de Ciringtonia. (No. Odonian. 4.)*) — Fabul. Extrav. (No. 9.) 

Notl du FaU 16. Jahrh. (Propos rustiques et facötieux S. 41.) 3 ) 4 ) 

Unzweifelhaft hat der Umstand, dass in alien diesen histo- 
rischen Urkunden einzig und allein der Wolf als der Betrogene 
erscheint, J. Grimm*) dazu veranlasst, dieses Tier for das ur- 
sprungliche zu halten, an dessen Stelle dann der Bär ganz irrtum- 
licher Weise getreten wäre. Derselben Ansicht scheinen von 
neueren Forschern R. Köhler 6 ) und J. Wolff 7 ) zu sein. An- 
drerseits wieder weist L. Kolmatschewski 8 ) in Uebereinstim- 
mung mit meiner vorhergegangenen Darlegung darauf hin, 1) dass 
der kurzschwänzige Bär an dieser Stelle viel naturlicher ist, 
2) dass dieser Bär gerade in denjenigen nordischen Varianten 
vorkommt, welche die urspriingliche Form am reinsten beibehal- 
ten haben, und 3) dass von diesen Varianten an die Grundzuge 
des Märchens iminer mehr sich vermischen, je weiter man nach 
SOden gelangt. 

Da also die geschriebenen und die mundlichen Varianten des 
Tiermärchens zu so entgegengesetzten SchlQssen fuhren, so haben 
wir vor alien Dingen zu untersuchen, in welchem Verhältnis sie 
iiberhaupt zu einander stehen. Hierbei sind nun fur uns zwei 
Annahmen möglich: entweder sind die mundUchen Varianten ge- 
radezu aus den gesclniebenen entlehnt oder die geschriebenen 



») Vgl. Br. 23, V. 13121-13128. 

*) Ernst Voigt, Kleinere lateinische Denkmäler der Thiersage aus dem 
XII. bis XIV. Jahrhundert, Strassburg 1878, S. 135. 
•) Söbillot, Tr. & Sup. de la H.-Br. n. S. 117. 

«) Vgl. Grimm, RI\ S. CLXXXVm, CCLXXXIII; Kurz, Waldis a. a. 
O. No. m. 91 u. Anm. 

») Gött. gel. Anz. 1868, S. 1367; vgl. Grimm, RF. S. CCXC. 
•) Jb. f. roman. u. engl. Liter. IX. S. 401. 
i) Haltrich- Wolff, S. 499. 
•) Kohnatschew8ki, S. 89. 



Digitized by Google 



- 35 - 



sind einfach Ueberlieferungen ehemaliger, den gegenwärtigen ent- 
sprechender, mundlicher Varianten. In ersterem Falle können die 
geschriebenen Varianten allein auf Gteltung Anspruch machen und 
in letzterem Falle sind sie als Vertreter von - nach dem Mass- 
stabe der Geschichte beurteilt - sehr alten mundlichen Varian- 
ten als besonders wichtige Urkunden in Betracht zu ziehn. 

Was nun zunächst die angefiihrten Varianten des Tierepos 
betrifft, so ist zu bemerken, dass die älteste und, weil in lateini- 
scher Sprache abgefasst, am wenigsten verbreitete derselben (Ysen- 
grimus) der aus den volkstumlichen Varianten sich ergebenden 
Urform am nächsten steht, was am klarsten daraus hervorgeht, 
dass hier unter den Verfolgern die Fr au besonders hervortritt. 
Aber ebensowenig, wie von den kirchlichen Details des Ysen- 
grimus irgendwo anders etwas wahrzunehmen ist, ist jener dem- 
selben mit dem Renart und dem Reinhart gemeinsame Zug, dass 
der Schwanz durch Zufall abgehauen wird, gegenwärtig 
wiederzufinden. Daszufällige Erscheinen des Verfolgers, 
das sich in den zuletzt erwähnten, sowie in Odos Fabeln findet, 
hat nicht einmal in der eigentlichen Ausbreitungssphäre derselben, 
Frankreich, Deutschland und England, die geringste Spur hinter- 
lassen, sondern ist besonders, was den Ysengrimus betrifft, zwei- 
fellos fur eine von der mittelalterlichen Ritterliteratur geschaffene 
Aenderung zu halten, welche nichts zu thun hat mit den gleich- 
artigen osteuropäischen Varianten. Die in dem jungsten und ver- 
breitetsten Tierepos stattfindende Verwandlung des männlichen 
Wolfes in eine Wölfin (Reynke 2), welche erst in der Fortsetzung 
des Reinaert (vgl. Reynke 1) unter dem Einflusse eines zweiten, 
mit dem ersten vermengten, Tiermärchens (XXVIII) entstanden 
ist, hat eine grundliche Corruption des Märchens hervorgerufen ; 
doch hat auch diese merkwurdigerweise sich in keiner einzigen 
volkstiimlichen Variante einburgern können. Das in den Extra- 
vaganten vorkommende Festbinden eines Korbes an den 
Schwanz hat wohl einige mitteleuropäische Varianten beeinflussen 
können (besonders in Dd 11, Fa 7, 8, obgleich auch diese sich 
schon ziemlich von jenen unterscheiden), aber das Unnaturliche 
dieses Zuges wie auch das Fehlen desselben im Ysengrimus, in 
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Odos Fabeln und im Reynke, von den mundlichen Varianten nicht 
zu reden, sprieht deutlich gegen seine Ursprungliehkeit. Ausser- 
dem wissen wir gerade von den Extravaganten, dass sie einfach 
aus dem Volksmunde niedergeschrieben sind. Noel du Fails späte 
Variante ist nur eine ganz kurze Andeutung irgend eines franzö- 
sischen Volksmärchens. Daher kann man nicht annehmen, dass 
irgend eine dieser obenerwähnten geschriebenen Varianten einen 
nennenswerten Einfluss ausgeubt habe, geschweige den n, dass sie 
die einzige Grundlage fur die Entwicklung und Ausbreitung des 
vorliegenden Tiermärchens sei. Daraus folgt unbedingt, dass dieses 
nicht eine von mittelalterlichen Geistlichen selbsterfundene Erzäh- 
lung, sondern ein schon um 1100 in Flandern verbreitetes Volks- 
märchen ist, welches der Dichter des Ysengrimus unseres Wissens 
zuerst aufgezeichnet hat. 

Aber obgleich man also die geschriebenen Varianten des 
vorliegenden Tiermärchens, wenn man sie mit den mundlichen 
vergleicht, nur als gleichwertig mit diesen betrachten kann, so 
sprieht doch ihr bedeutendes Alter ebenso fur die Ursprunglieh- 
keit des Wolfes, wie diese durch die Mehrzahl der mundlichen 
Varianten unterstutzt wird. Was nun zunächst das Alter der 
geschriebenen Varianten betrifft, so föllt dies an sich nicht so 
sehr in die Wagschale, da in ihnen ja auch mancher andere Zug 
des Märchens recht merklich korrumpiert ist. Die Mehrzahl der 
mundlichen Varianten wiederum verliert bei näherer Betrachtung 
nicht wenig an Wert und Bedeutung. 

Wenn wir zuerst die finnischen Volksmärchen mit ein- 
ander vergleichen, so können wir gleich zwei von einander ver- 
schiedene Formen unterscheiden. Nach der einen reisst der Bär 
seinen Schwanz ab, indem er eine vermeintliche Ladung Fische 
emporheben will oder von Verfolgern, die der Fuchs herbeigeru- 
fen hat, aufgescheucht wird, nach der andern wird der Wolf von 
ganz zuföllig erschienenen Verfolgern geprugelt und erschlagen. 
Die erste Form flndet sich in West-Finnland, Tawastland (ausser 
einer Variante aus dem Norden der Landschaft: Ae 0>. Kivrj."*), 
dem sudlichen Karelen und sudliehen österbotten, die zweite im 
gesamten Uleaborgs-Län (ausser Am r a. Ristij. 1 , wo der Bär viel- 
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leicht unter dem Einflusse von XIII, an die Stelle des Wolfes 
tritt und von den zufällig hinzukommenden Verfolgern geprfl- 
gelt wird, und Am r a. Kij. 1, 2 1 , welche auf schriftlichem oder 
mundlichem Wege sich von anderswoher verirrt haben, vgl. Krohn, T. 
VI. Am rKjj. 4 1 ), beide neben einander in Sawolaks sowie im öst- 
lichen und nördlichen Karelen. Im Hinblick darauf, dass die 
zweite Form bloss in denjenigen Teilen von Finnland vorkommt, 
welche verhältnismässig spät besiedelb worden sind, und beson- 
ders darauf, dass die wermländischen Varianten (Ao r a, Werml. 
1— 8 1 ) alle Ubereinstimmend bezeugen, dass der Bär schon um 
1600 sich bei den Savolakseni an dieser Stelle vorfand, ist es 
fasb fur unmöglich zu halten, dass die aus dem sudlichen und 
westlichen Finnland nach Norden und Östen gewanderten Ansied- 
ler den in ihren Märchen sich findenden Wolf aus der Heimat 
mitgebracht haben. Sie haben ihn nur aus dem Östen entleihen 
können, d. h. nattirlich aus Nordrussland, wo gerade die zvveite 
Form ausschliesslich angetroffen wird. In der östlichen Variante, 
der der Wepsen (Ar r b. Wepsä 1 ), erweist sich diese Form noch 
deutlich als nordrussisch, aber wohl schon in der zweiten rus- 
sisch-karelischen Variante (Aq r a. Reb. 1 ), in welcher der 
Wolf in einen Bären verwandelb ist, zeigt sie auch Einfluss aus 
Westen, zweifellos aus Finnisch-Karelen, und in Finnland er- 
scheint sie bisweilen vermischt mit der ersten Form, wie aus 
der hier sich vorflndenden ausdröcklichen Herbeirufung der Ver- 
folger hervorgeht. Und wenn die Bezeichnung Ilmola (ausser 
Af-j r b. Itä-S. 1 ) nur in dem zuletzt erwähnten Falle innerhalb der 
Grenzen Finnlands in die zweite Märchenform eingedrungen ist, 
ausserhalb Finnlands aber uberhaupt nirgends vorkommt, so ist 
sie ganz zweifellos ursprunglich in Westfinnland in die erste Form 
aufgenommen worden. Diese Form, welche also als die in Finn- 
land bedeutend ältere enviesen ist, mhrt uns schon auf dem Wege 
ihrer geographischen Ausbreitung zu unseren westlichen Nach- 
barn, den Schweden, bei welchen, den obenerwähnten Oirtsna- 
men ausgenommen, ganz genau die gleiche Märchenform sich fin- 
det. Daher durfen wir nicht mehr im Zweifel sein, dass sie aus 
Schweden nach dem westhchen Finnland gekommen ist und von 
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da spätetens im 16. Jahrhundert bis nach Savolaks sich verbreitet 
hat. In Bezug darauf, dass der Wolf nur in einer einzigen sö.d- 
schwedischen Variante und auch da bloss durch die Einwirkung 
eines anderen damit verbundenen Märehens (VH.) sich vorflndet, 
und dass der Bär auch in Norwegen ailgemein vorkommt, kann 
man diese Form des Märehens als die ursprungliche auf der gan- 
zen skandinayischen Halbinsel halten. Von da ist sie, augen- 
scheinlich durch Vermittlung der Schweden an der estnischen 
Kuste, wie der Umstand, dass Hunde herangetrieben werden, 
klar beweist, nach Estland gelangt. Nach dem nördlichen 
Ingermanland (As r a. Pohj.-IJ) ist sie wahrscheinhch ttber 
Finnland gewandert und war wenigstens zu Europäus* Zeit (1847) 
noch vorhanden, während ganz kurzlich im sudöstlichen In- 
germanland (As. >"b. Kaakk.-I. 1 ) eine entschieden russische Form 
aufgezeichnet worden ist. Auf denselben Dualismus stösst man 
gegenwärtig auch in L a p p 1 a n d , wo neben der allgemeinen und, 
in Anbetracht ihres speziell lappländischen Gewandes, alten skan- 
dinavischen Form neuerdings eine einzige zweifellos durch Ver- 
mittelung der Finnen uber Uleäborgs Län verbreitete nordrussi- 
sche (Ba 5) gefimden worden ist. Und wenn in der Variante der 
Kelten nur der kurzschwänzige Bär am Platz sein wurde, und 
der Wolf erst durch eine Vermengung mit einem andern Märchen 
(VII. +) an seine Stelle getreten ist, so kann man daraus mit 
einiger Bestimmtheit sehliessen, dass die Variante, wie schon der 
Herausgeber derselben, J. F. Campbell 1 ), bemerkt hat, den 
Skandinaviern, speziell den Norwegern, entlehnt ist. Schliesslich 
sei noch erwähnt, dass das Vorkommen des kurzschwänzigen 
Kaninchens in der Variante der amerikanischen Neger (Ob), 
wenn die Hervorhebung dieser Eigenschaft nicht eine spätere Zu- 
that ist, darauf hinweist, dass ursprönglich der ebenfalls kurz- 
schwänzige Bär sich an dieser Stelle beranden hat. In diesem 
Falle wiirde die Entleihung der Variante vermutlich durch die 
Engländer *) vermittelt worden sein und das wurde beweisen, dass 

») Campbell L 8. 27& 

*) Dass sie jedenfalls den Europäern entbehen worden ist, daruber 
sclnvindet jeder Zweifel bei einein Vergleich mit den andern Varianten der 
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bei den letzteren, wenigstens im Anfange der Neuzeit, die skan- 
dinavische Form existierte. 

Vielleicht kann man diese Form auch als allgemein germa- 
nische bezeichnen, besonders wenn man es wagt, diejenigen Va- 
rianten der im 12. Jahrhundert nach Siebenburgen gewanderten Nie- 
derdeutschen l ) in Betracht zu ziehen, in welchen der Bär als das 
betrogene Tier erscheint (Dd. 14, 15). Die bei den Siebenbiirgern 
(Da 13) sich ftndende Verfertigung eines neuen Schwan- 
zes, kann nicht erst bei ihrer Ankunft in der neuen Heimat von 
ihnen erfunden worden sein, wie Wolff 2 ) zu glauben scheint, 
sondern ist entweder aus dem Mutterlande mitgebracht oder spä- 
ter den Sudslaven entliehen worden, in deren Varianten dieser 
jedenfalls westeuropäisch zu nennende, später hinzugefugte Zug 
das urspriingliche Märchen völlig verdrängt hat. Erstere Annahme 
scheinen die französischen Varianten (Fa 3-5) zu bekräftigen, 
denn wenn man bedenkt, dass die afrikanischen und sudeuropäi- 
schen Varianten offenbar sich aus dem Norden hinverirrt haben, 
so hat vorliegendes Tiermärchen wohl nur aus Deutschland nach 
Frankreich eindringen können, und zwar nach dem Ausbrei- 
tungswege des Tierepos zu schliessen, hauptsächlich Uber die 
Niederlande. Denn dass sie in Frankreich nicht immer in der 
Form bestanden haben, in welcher sie gegenwärtig sich in diesen 
Volksmärchen darstellen, sondern in einer viel vollständigeren, in 
welcher ein besonderer Verfolger auftritt, der anfanglich sogar 
ausdröcklich herbeigerufen wird, das geht klar genug aus den ge- 
schriebenen Varianten des Mittelalters hervor. 

Wahrscheinhch gehörte die ausdruckliche Herbeirumng die- 
ses Verfolgers, wie aus den Weiss- und kleinrussischen Varianten 
erhellt, zu der fruheren allgemeinrussischen Form, obgleich 
dieser Zug in Nordrussland, ebenso wie in den Varianten des Tier- 
epos, welche später sind als der Ysengrimus, nachher allmählich 



amerikanischen Neger, in welcheri sonst regelmässig das Kaninchen als 
Betruger und der Fuchs als Betrogener erscheint, also gerade in entgegen- 
gesetzter Stellung. 

») Fr. Muller, Allgemeine Ethnographie, Wien 1879, S. 549 Anm. ' 

J ) Haltrich-\Volff, S. 499. 
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(Ha 5) verschwand. Von der Verbreitung der nordrussischen Form 
nach Lappland, Finnland, Olonetz und Ingermanland ist schon die 
Rede gewesen, und ebenso klar ist, dass die Mordwinen (Bg) 
sie entliehen haben, da sie das in russischen Varianten bisweilen 
(Ha 4, 5 Hb) zu treffende Fressen des Fuches auf dem 
Heuschober sich angeeignet haben. Von den Russen ist vor- 
liegendes Märchen noch zu den Ungarn und Osseten gelangt, 
aber nicht zu den Westslaven, in deren Varianten allein schon 
der Name »Tili Eulenspiegel" (Hd 4) deutschen Einfluss offen- 
bart. Andererseits ist dieser Einfluss aus Deutschland, wo die 
Tiermärchen schon lange sowohl unvollständig als korrumpiert sind, 
nicht weiter nach Östen gedrungen. Wenn also die Russen nicht 
aus dieser Quelle geschöpft haben, und da die Beschwörung des 
Fuchses in den russischen Varianten, wie wir gesehen haben, be- 
weist, dass das Märchen sich in Russland von Norden nach Su- 
den ausgebreitet hat, so sind sie höchst wahrscheinlich irgend 
einem nordischen Volke entlehnt worden. Ein flnnisches konnte 
dieses Volk deshalb nicht sein, weil die Finnen selbst erst nach 
ihrer Ankunft in Westfinnland und Estland das Märchen von den 
Schweden entliehen haben, und, wenigstens späterhin, niemals 
zwischen diesen und den Russen Vermittler gewesen sind. Es 
bleibt also keine andere Möglichkeit abrig, als dass die Russen 
es direkt von den Skandinaviern zu einer Zeit entlehnt haben» 
in welcher diese noch beständig eine nähere Verbindung mit ihnen 
erstrebten, oder mit anderen Worten während der Warägerzuge. 
Also um 1000 ^ existierte vorliegendes Tiermärchen im Norden 
als Volksmärchen, und noch dazu in jener entwickelteren Form, 
in welcher der Verfolger herbeigerufen wird. Die kurzere Form, 
in der der Verfolger gänzlich fehlt, ist daher in den meisten Fäl- 
len als unvollständig zu betrachten, ausser vielleicht noch in den- 
jenigen skandinavischen und westfinnischen Varianten, in welchen 
jene zur Erklärung der Kurzschwänzigkeit des Bären geschaffene 
Urbildung ganz fiir sich allein auftritt. 



*) V. Thomsen, Ryskä rikots grundläggning genom skandinaverna, 
Stockholm 1882, S. 109. 
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Daraus erkennt mar schon, dass sich die russische Form 
eigentlich nur darin von der skandinavischen unterscheidet, dass 
sie uberall an die Stelle des Bären den Wolf setzt. Doch haben 
auch die Russen zweifellos ursprunglich den Bären gehabt, und 
davon haben sich noch bis heute, wenn auch nicht im vorlie- 
genden Tiermärchen, so doch in anderen später zu besprechenden 
recht merkliche Spuren bewahrt. Jetzt bleibt nur noch die Frage : 
wie ist dieser Personenwechsel zu erklären, welcher schon so 
frtih in der mittelalterlichen Litteratur und so allgemein unter 
dem Volke im grössten Teile von Europa stattgefunden hat? 
Kolmatsche^vski 1 ) weist in dieser Beziehung ganz richtig auf die 
äsopische Fabelliteratur hm, in welcher wir schon fruher (Kap. L 4) 
Wolf und Fuchs einander gegenubergestellt gefunden haben. Die- 
sen Gegensatz haben dann die Verfasser der mittelalterlichen 
Tierepen und Fabelbacher immer weiter entwickelt, indem sie 
ihn solchen geschriebenen wie mundlichen Erzählungen anpassten, 
in welchen er anfönglich nicht existierte. Diese derartig geform- 
ten Erzählungen verbreiteten sich allmählich unter dem Volke 
selbst, indem sie, wie wir schon oft gesehen haben, mit den volks- 
tämlichen Tiermärchen sich vereinigten und vermischten, wodurch 
bei diesen der obenerwähnte Personenwechsel eintrat. Doch ist 
bemerkenswert, dass durch diesen Wechsel jenes in Mittel-Europa 
zu bemerkende Abnehmen und Verschwinden der Bären befordert 
und erleichtert wurde, wogegen die Wölfe sich fast uberall und 
besonders gerade in Russland richtig rudehveise fanden. 

+ Das wichtigste von den mit vorliegendem Märchen ver- 
bundenen (schon Reinhart) und vermischten, ja völlig an seine 
Stelle getretenen Erzählungen ist das Haschen nach dem för 
den Mond gehaltenen Käse auf dem Boden des Brun- 
nens, das sich schon bei Salomon Isaak sovvie in Verbindung 
mit einem andern Märchen (XXII.) bei Petrus Alfonsi vor- 
findet, und das vermutlich durch Uebersetzung des letzteren so- 
wohl in das Tierepos als auch in die Fabelliteratur gedrungen 



») Kolmatschewski, S. 88. 
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ist l ), und sogar hier und da sich unter dem Volke verbreitet hat *). 
Benfey und Kolmatschewski l ) halten dieses Märchen Aär eine aus 
indischen und griechischen Elementen zusammengesetzte Misch- 
form. 

Aus der vorangegangenen Untersuchung ist, wie ich hoffe, klar 
geworden, dass es in Nordeuropa raindestens schon vor tausend Jah- 
ren volkstumliche Erzählungen vom Bären und Fuchse gegeben hat, 
und dass vorliegendes Tiermärchen ursprunglich zu dieser Kategorie 
gehörte, und dann zur Ausbildung und Entwicklung in das mittel- 
alterliche Thierepos und die äsopische Fabellitteratur aufgenommen 
wurde, wie der Bauernsohn in die Priesterschule. Aber, wenn dieses 
Tiermärchen auch in solcher Form d. h. mit alien seinen ursprung- 
lichen Grundziigen im Norden zusammengestellt und daher nor- 
disch zu nennen ist, so ist damit noch nicht gesagt, dass alle 
seine Grundmotive, als welche wir besonders bezeichnet haben 
das Fischen mit dem Schwanze, das Festfrieren des Schwanzes 
und das darauf folgende Abreissen des Schwanzes, genau an dem- 
selben Orte erfunden worden wären. 

Was nun das zuletzt ervvähnte Abreissen des Schwan- 
zes betrifft, so ftndet man es wohl uberall in der Welt als Er- 
klärung fur die Kurzschwänzigkeit irgend eines Tieres 3 ), aber 
diese Erklärung ist so naturlich und gleichsam von selbst 
entstanden, dass sie recht gut ganz selbständig an verschiedenen 
Orten hat erfunden werden können. Denn es ist zu bemerken, 
dass die Veranlassung, aus welcher das Abreissen des Schwanzes 



l ) Geschriebene Varianten mit Erklärungen, s. Grimm, RF. S. CCLXXVH 
-CCLXXIX, 356; Weber a. a. O. S. 366; Benfey, Pantsch. I. S. 182; vgl. 349; 
Kurz, Waldis No. IV. 8 u. Anni.; Gubernatis, S. 442; Oesterley, Roniulus 
No. App. 43; Voigt, Kl. lat, Denkm. S. 116; Kolmatschowski, S. 77-80; 
Haltrich- Wolff, S. 497-498. 

s ) Miindliche Varianten: Da 1 (s. IV.), 2 (s. VII.); Dd (Haltrich- 
Wolff, No. I. 6, S. 36); Ea (vgl. VII.); Fa 1-2 (s. VH.); Fb 1-2 (Coelho, S. 
14 u. 16 = Kolmatsehewski, S. 79); Fc (Trueba, S. 91, vgl. S. 94 = Kolmat- 
scheTvski, S. 78); Hd. 1 (s. Vm.), 2 (s. XLV. u. VL); He 1-2 (s. VI. u. LXV, 
Ob (Harris, 1883, No. XVI, S. 77). 

*) Beispiele s. E. B. Tylor, Forschungen uber die Urgeschichte der 
Menschheit und die Entwickelung der Civilisation. Aus d. Engl. von H. 
Möller, Leipzig, S. 459-460 und Kolmatschevvski, S. 82-83. 
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erfolgt, wo kein urspriinglicher Zusammenhang zwischen den 
Märchen existierte, nie dieselbe, sondera jedes Mal eine andere 
ist. Sind ja doch gerade zu dem Abreissen des Schwanzes und 
und der daraus folgenden Kurzschwänzigkeit des Baren allein in- 
nerhalb der Grenzen Finnlands, ausser dem Festfrieren des Schwan- 
zes, noch mehrere andere Ursachen erfunden worden (Beisp. Krohn, 
I. No. 1, S. 12 und No. 2, S. 15; T. XXII. a. Nurmes und 
XXXVIII. a. Rauma). Obgleich also das Abreissen des Schwan- 
zes ein uberall immer wieder vorkommendes Märchenelement ist, 
so ist doch die zu einer ordentlichen Erzahlung entwickelte Ur- 
sache desselben im vorliegenden Tiermärchen eine europäische 
und speziell eine nordische Erfindung, welche anderswo nur als 
geliehenes Gut sich findet. 

Das Fischen des Tieres mit dem Schwanze ist eben- 
falls ein weit und breit bekanntes Märchen. In Englisch-Guiana 
wird vom Affen erzahlt, dass er mit dem Schwanze nach Fischen 
angele. Etwas natflrlicher erscheint die nordamerikanische Er- 
zahlung vom Waschbären, welcher die Krebse an seinem Schwanze 
sich festkneipen lässt. Und genau denselben Streich schreibt einer 
der im sudlichen Indien wohnhaften Dravidastämme, die Tamulis, 
dem Schakal zu, dessen Schlauheit dabei ausdrucklich erwähnt 
wird x ). Darin glaubt mm Kolmatschewski 2 ) zunächst die 
Quelle fur die Erzahlung des A e lian us 3 ) vom Fuche, welcher 
mit seinem Schwanze kleine Fische aus dem Flusse fangt, gefun- 
den zu haben, und zugleich auch die Urform des vorliegenden 
Tiermärchens. Besonders weist er auf die Varianten hin, in denen 
der Fuchs selbst als der Fischende auftritt, indem er annimmt, 
dass die gegenwärtige nordische Form in der Weise entstanden 
ist, dass die ursprungliche Rolle des Schakals zwischen dem Ba- 
ren und dem dem Schakal entsprechenden Fuchse geteilt wurde. 
Diese Zweiteilung, bei der das ursprunglich handelnde Tier zum 
blossen Ratgeber wird, ist an und fur sich durchaus nicht un- 



») Tylor a. a. O. S. 460- 462, wo noch andere Beispiele erwähnt sind. 

*) Kolmatschew8ki, S. 87-89. 

*) IJtQl iqiav oder De natura animalium VL 24. 
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denkbar, im Gegenteil kann man geschichtlich nachweisen, dass 
eine äsopische Fabel (Halm, No. 31) vom ubermässig fressenden 
Fuchse in dem Tierepos und der Fabelliteratur des Mittelalters 
sowie im Volksmärchen der Gegenwart zu einer Erzählung ge- 
worden ist, in welcher der Fuchs den Wolf verleitet, ubermässig 
zu fressen oder zu saufen 4 ). Was aber vorliegendes Märchen be- 
trifft, so ist zunächst zu bedenken, dass wir kein einziges ge- 
schriebenes oder mundliches Zeugnis dafur besitzen, dass von den 
naturwissenschaftlichen Erzählungen des Aelianus gerade diese 
besonders bekannt geworden und dann nach Art der äsopischen 
Fabeln iiberall hin verbreitet worden wäre; noch weniger wissen 
wir etwas von irgend einer derartigen indischen Erzählung, welche 
mit anderen aus Indien gekommenen Märchen nach Europa ge- 
langt wäre. Zweitens sind die volkstumlicben Varianten, in denen 
der Fuchs selbst fischt, zumeist durch den Einfluss anderer mit 
ihnen verbundener oder verschmolzener Märchen korrumpiert, und 
sind daher durchaus keine zuverlässigen Anhaltspunkte beim Su- 
chen nach der ursprunglichen Form des Märchens. Und drittens 
wird der ganze Fischfang nicht um seiner selbst willen unter- 
nommen, sondern die Absicht des Fuchses ist augenscheinlich, 
den Bären, indem er ihn dazu verleitet, eine ihm bis dahin neue 
und unbekannte Fangart zu lernen, mit seinem Schwanze im 
Eise feststecken zu lassen. Also ist das Fischen mit dem Schwanze, 
insofern es nur das Festfrieren des Schwanzes zur Folge hat, eben- 
falls eine speziell nordische Erfindung, welche anderswo nur als 
gehehenes Gut zu finden ist s .) 



l ) Da diose Erzählung in ihrer finnischon Form sich nur zwischen 
Wolf und H und abspielt (T. XLII.), so lasse ich sie diesmal, mich aus- 
driicklich auf die finnischen Fuchsmärchon beschränkend, ganz ausser Acht. 
Krohn, T. XIX. und L No. 34 S. 49 (Anfang) sind zu dunkel und vereinzelt, 
um hier ernstlich in Botracht zu kommen. Sonst erscheint obenenvähntes 
Märchen mit VH. vermengt (Dd 15), verbunden (Fa 3) und häiulg (VI., 
VTTL, IX., X) an dessen Stelle. 

*) Gubernatis (S. 450) bringt in Verbindung damit eine Stelle aus der 
Rigveda, wo der Fisch die Götter anfleht, ihn und die seinigen aus dem 
Rachen des Wolfes zu retten. Wenn man aber in Betracht zieht, dass der 
Wolf in vorliegendem Märchen erst später an die Stelle des Bären getreten 
ist, so verliert die Annahme eines Zusammenhanges alle Wahrscheinhchkeit. 
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Das Erscheinen eines besonderen Bedrängers ist ein Zug, 
welcher ganz von selbst in den Volksmärchen iiberall da vor- 
kommt, wo eine der handelnden Personen unrettbar in die Klemme 
geraten ist. Aber merkwardig ist, dass die im mittelalterlichen 
Tierepos und in den Volksmärchen der Gegenwart massenhaft 
sich findenden Bedränger, welche durch den Fuchs herbeigerufen 
werden, am häufigsten gerade aus vorliegendem Tiermärchen in 
alle möglichen, den Bären oder den Wolf schildernden Erzählungen 
ubergegangen sind. 

Zu diesen Märchen gehört in erster Linie jene zur Verdrei- 
fachung der Anklagepunkte in die Haupterzählung des Tierepos 
eingefugte Nebenerzählung, welche das Steckenbleiben des 
honigsuchenden Bären in der Baumspalte schildert. 

Renart 1. (Br. 20, V. 10172- 10420) *) - Reinhart, (V. 
1511-1604.) - Reynke. (Kap. I. 7-10, V. 517-878.) Vermutlich 
aus der zuletzt erwähnten geschriebenen Form leiten sich folgende, 
äusserst vereinzelte, dem Volksmunde entnominene Varianten her. 

Aa, 0. Finnen. (Krohn, T. XV a.) 

Da. Schiveden 1. Dalarne. (Sv. Landsm. I. 13. S. 54.) - 2. (Hyl- 
ten-Cavallius, W. o. W. II. S. XXVI.) 2 ) - Dd. Deutsche. West- 
falen. (Grimm, KM. No. 48 Anm., III. S. 80). 

Vorliegendes Tiermärchen ist also offenbar eine mittelalter- 
liche Zusammenstellung des obenervvähnten nordischen Fuchsaben- 
teuers, aus welchem eben der ursprunglich vorkommende Bär 
und die Bedränger genommen sind, mit der Erzählung vom Stecken- 
bleiben in der Baumspalte, welche — die Erzählung — zunächst 
in einem zwischen Mensch und Löwe (Bär) sich abspielenden 
Märchen (XV b) auftritt 3 ). Seltsam genug hat auch das unbe- 



l ) Vgl. Br. 19, V. 8589 -8730 und 9131-9388. 
■) Vgl. Aolianus a. a. O. IV. 39. 

•) Potvin (a. a. O. S. 58) näit vorliegendes Fuchsmärchen fur entstan- 
den aus der indischon Erzählung (Benfey, K. & D. Uebersetzung S. 3 und 
Pantsch. H. No. I. 1, S. 9), in welcher der AflFe, als er einen Keil aus der 
Baumritze herauszuzerren versucht, selbst stecken bleibt. Die Allgemein- 
heit dieses Steckenbleibens in den Tier- wie in den Menschenmärchen ge- 
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wusst handelnde Volk, den ursprunglichen Sachverhalt, obgleich 
es das Märchen erst spät aus der Litteratur sich angeeignet hat, 
richtig herausgefuhlt, indem es rnit einer der Varianten (Da 2) 
den Hauptumstand beim Fischen mit dem Schwanze (VII.) von 
neuem verband: das Steckenbleiben und Abreissen des Schwan- 
zes sowie die daraus folgende Schwanzlosigkeit 

Zugleich mit dem in die erste Einladung eingeschobenen 
Tiermärchen und zweifellos nach seinem Muster ist das in die 
zweite Einladung als Nebenerzählung eingefugte Fuehsmarchen 
gebildet, in welchem die mäusesuchende Katze sich in der 
Schlinge fängt. In das Volk ist es meines Wissens nicht ge- 
drungen, aber in der englischen Stadt Bristol findet es sich ne- 
ben seinem Vorgänger als Kirchenbild, was am klarsten den mit- 
telalterlichen und kirchlichen Ursprung beider darthut 1 ). 

Man kann also mit völliger Sicherheit annehmen, dass ein 
spezieller Verfolger, wenn er auch nicht zu der ursprunglichen 
Handlung des Fischens mit dem Schwanze (VH.) gehört haben 
mag, doch schon sehr fruh uarin erschien. Und, wie oben be- 
merkt, musste er auch wenigstens da, wo an dies Fuehsmarchen 
andere vorn oder hinten angekntipft wurden, schon am Platze 
sein. Das mit dem Fischen mit dem Schwanze (VTT.) am fruhe- 
sten und häufigsten verbundene Fuchsabenteuer ist ohne Zweifel 
folgendes an dasselbe vorn angekniipfte Tiermärchen, welches 
näher erklärt, wo denn der Fuchs eigentlich die mit dem Schwanze 
aus der Wuhne geangelten Fische herbekommen hat. 

Urform. Der Fuchs erblickt einen Mann, der eine Ladung 
Fische fährt. Er wirft sich quer Qber den Weg und stellt sich tot. 
Der Mann freut sich ilber das schöne Fell und hebt den Fuchs hin- 
ten auf den Wagen. Er selbst sitzt vorn und fahrt weiter, ohne 
sich umzublicken. Der Fuchs wirft einen Fisch nach dem andern 
hinter sich auf den vVeg. Zuletzt springt er selber herunter. [Der 
Mann fahrt, ohne etwas zu annen, ruhig seines Weges. Zu Hause 



stattet jedoch nicht die Annahme, dass die allein darauf sich grundende 
Gleichartigkeit auf einen wirklichen Zusammenhang beruht 
») Archiv f. d. St. d. neueren Spr. u. Liter. LVI. S. 279. 
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angekommen prahlt er mit seiner Beute vor seiner Frau, welche be- 
merkt, dass der Wagen leer ist.] Der Fuchs liest die Fische auf 
(s. VII.). 

Aa, b, e, f, h— m, o— 8. Finnen. (Krohn, T. VI.) 

Ba. Lappen 1. Karasjoki. (Friis, No. 1, S. 1.) — 2. Enare. 
(A. Andelin: Acta Soc. Sc. Fenn. VI. S. 411.) - 3. Ebendas. (W. 
Forsman, Handschr. 1886.) - 4. Ebendas. (ebend.) - Bb. Esten. 
(Rosenplänter, VIII. No. 4, S. 125.) - Bh. Ungarn. (Teza, S. 71.) 

Da. Schtveden 1. österbotten. (Sv. Lit. manuskr. No. 8. 6 sa- 
gor No. IV.) - 2. Estnische Kaste. (H. Wendell, Handschr. I. No. 
26, S. 21.) - 3. Ebendas. (Russwurm, No. 169, S. 158.) - 4. Schwe- 
disch-Lappland. (Lindholm, No. 18. 18, S. 150.) - 5. Ängermanland. 
(R. Bergström & J. Nordlander: Sv. Landsm. V. 2. No. S. o. S. 6, 
S. 17.) - 6. Halland. (ebend. No. S. o. S. 6 Anm., S. 18.) - 7. Smä- 
land. (Hylten-Cavallius, W. o. W. I. S. 318.) - 8. Schonen. (Fr. Ask: 
Runa 1848, S. 40.) - 9. (Topelius, S. 31.) - Db. Nonveger. Rin- 
gerige. Ueberall bekannt. (Asbjörnsen & Moe, No. 17. I, I. 2 S. 91.) - 
Dc. Dänen. Wendsyssel. (Grundtvig, II. No. 114, S. 118.) - Dd. 
Deutsche 1. Westfalen. (Kuhn, Mark. No. Märchen 15, S. 297.) - 
2. Ebendas. (Firmenich, I. S. 852.) - 8. Pfalz. (Birlinger, Nimm 
mich mit! S. 227.) - 4. SiebenbQrgen. (Haltrich-Wolff, \o. I. 5. I, 
S. 35.) - 5. Ebendas. (ebend. No. I. 5. II, S. 36.) - 6. Ebendas. 
(ebend. No. I. 7, S. 37.) - 7. Ebendas. (ebend. No. I. 11, S. 44.) 

Ea. Kelten in Schottland 1. (Campbell, No. XVII a. 9, I. S. 
272.) - 2. (ebend. No. XVII a. 19, I. S. 278.) 

Fa. Franzosen 1. Bretagne. (Söbillot, Trad. & Sup. de la H.- 
Br. II. § II. II, S. 117.) - 2. Lorraine. (Cosquin, No. LIV Anm., 
S. 159.) - 3. Bourgogne. (Se"billot, C. des prov. No. LXV, S. 322.)- 
Fd. Italiener 1. Sicilien. (Pitre*, IV. S. 186.) *) - 2. Ebendas. (ebend. 
S. 177.)») 

Ha. Gro8mi88en 1. Archangel. (Afanasiew, CKa3KH I.* No. 
2 c, S. 20.) - 2. Perm. (ebend. No. 2 b, S. 19.) - 3. Twer. (ebend. 



») St. H. H. Jlp. CLXXX1H. 2 S. 88 und Kolmatschewki. S. 58. 
») Ebend. S. 58. 
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No. le, S. 15.) - 4. Wladimir. (ebend. No. la Var. 1, S. 2.) — 
5. "VVoronesch. (ebend. No. la, S. 1.) - 6. (A. Witte: Ilojen r.>KUiiKT> 
1860, No. 1, S. 2.) — Hb. Wei88ni88en. Grodno. (Afanasiew, Cica3Kii 
1. 2 No. lc, S. 10.) — flc. Klänrussen 1. Tschernigow. (Tschubinski, 
No. I. 39, S. 118.) - 2. Poltawa. (Rudtschenko, II. No. 4, S. 8.) — 
3. Charkow. (Afanasiew, Ck33kh I. 8 No. Ib, S. 7.) - 4. (ebend. No. 
Id, S. 13.) - 5. (Tschubinski, No. I. 38, S. 116.) - Hd. Weat8laven 1. 
Lausitz. (Haupt & Schmaler, II. No. Anhang I. 7, S. 166.) - 2. 
Ebendas. (Schulenburg, 1882, S. 33.) - 3. Ebendas. (Veckenstedt, 
Wend. No. VIII. 6, S. 98.) - He. Siidslaven 1. Kroatien. (Krauss, 
I. No. 8, S. 30.) - 2. Serbien. (Karadschitsch, No. 50.) ») 

I». Griechen. Tinos. (Hahn, No. 86, II. S. 98.) 

Je. Osseten. (A. Schiefner: Bulletin de 1'acad. imp. d. sc. de 
St.-PtStersbourg VIII. Spalte 42.) 

Lb. Araber. Sudan. (Marno, No. 9, S. 286.) 

Na. Hottentotten. (Bleek, No. I. 8, S. 18.) 

Oa. Afrikan. Neger. Hausa. (Bleek, No. II. 1, S. 83). - Ob. 
Amerikan. Neger. Vereinigte Staaten. (Harris, 1884, No. LII, S. 233). 

Tb. Hinterindier. Kambodscha. (Aymonier, S. 84.) 2 ) 

Zu der Grundidee des vorliegenden Tiermärchens gehört sei- 
tens des Tiers, dass es sich ilber den Weg wirft und 
tot s telit, und seitens des Menschen, dass er das Tier auf 
den Wagen hebt. Die Grundzöge des Märchens sind also: das 
sich tot stellende Tier, der vorbeifahrende Mensch, der zu beför- 
dernde Wagen und die aufgeladenen Waren. Das sich totstellende 
Tier ist, ganz vereinzelte lagomorphisirte (Ab f Rauma 2 1 , 
unter dem Einflusse von XXI., Ob u. Tb örtlicher Zustande 
halber 3 ) und anthropomorphisirte (Hd 3) Varianten ausgenom- 
men, ganz regelmässig der Fuchs oder sein afrikanischer Stell- 
vertreter, der Schakal (Na; vgl. Oa). Der voruberfahrende 



») Hahn, II. S. 304. 
2 ) Cosquin, S. 160. 
») S. S. 23. 



Digitized by GoogI 



- 49 - 

Mensch ist stets ein Mann, nur ausserhalb Europas findet sich 
ei n ai te s Weib in zwei Varianten (Lb, Tb) 1 ). Gewöhnlich tritt 
nur ein einziger Mann auf, das Vorkommen von mehreren 
ist also eine spätere Vervielfältigung, vermutlich, wie Kolmat- 
scheVski 2 ) glaubt, um eine lebhaftere Diskussion zu Stande zu 
bringen, denn an dem sich tot stellenden Fuchse hat der Mann 
gerade keinen gesprächigen Gesellschafter. Die Wagenladung, 
die der Mann zu "befördern hat, wird meist von einem Zugtier e, 
eigentlich einem Pferde 3 ) gezogen, bisweilen aber muss der Mann 
sie selbst ziehen (Dd 3) oder tragen (Ab, k fSatak., Jurva l 1 , 
Ea 2, Fd 1, Lb, Tb). Wenn nur ein Mann sie befördert, ist diese 
Wagenladung iiberall nur eine einzige, ausser in Lappland (Ba 
1—3), wo das Vorkommen eines ganzen Zuges und das Fallen 
des Fuchses vom Schlitten ein durchaus lappischer Zusatz 
ist. Bei dem Auftreten mehrerer Fuhrleute ist naturlich auch 
die Wagenladung meist vervielfältigt, und in diesem Falle for- 
dert selbstverständlich die Pointe des Märchens, dass die vorder- 
sten Fuhrleute den Fuchs liegen lassen und erst der letzte ihn 
auf seinen Wagen hebt (Aq r Jäng. = Krohn, I. No. 33 1 , Hb, Hc 
5; vgl. Am. Qlistij. 2 1 u. Hc 2). Die aufgeladenen Waren 
sind vorzugsweise Fische, welche der Fuchs, während er sich 
auf dem Wagen befindet, auf den Weg wirft, worauf er herunter- 
springt und sie noch selbst aufliest. Der zuletzt erwähnte Grund- 
zug bringt ganz offenbar vorliegendes Tiermärchen in die engste 
Verbindung zu dem Fischen mit dem Schwanze (VII.). Und dass 
diese Verbindung keineswegs eine zufällige ist, geht am klar- 
sten daraus hervor, dass das ersterwähnte Fuchsmärchen im 



') Ai rSiiist. 1 ist das sich tot stellonde Tier, der Fuchs, solber zum 
Fuhrmann geworden. 

*) Kolmatschewski, S. 67. 

') Dies habe ich jedoch nicht besonders hervorheben wollen, da in 
den Volksmärchen selbst das Zugtier als völlige Nebensache neben der 
Fracht gewöhnlich unerwähnt gelassen wird. In Lappland (Ba 1-3; vgl. 
Da 4) wird selbstverständlich jeder Schlitten von einem Renntiere gezo- 
gen, und in der hottentottischen Variante (Na) ist als das vorkommende 
Zugtier zweifellos der Ochse gedacht, welcher ubrigens bei den Ungarn 
(Bh) ausdrucklich genannt wird. 
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Norden Europas, wo, wie wir schon gesehen haben, das andere 
sich am urspriinglichsten und besten erhalten hat, nur in einigen 
auch sonst verderbten finnischen Varianten (Ab, j, q r Rauma 2, 
Nurmes, Him. = Krohn, I. No. 49) in Verbindung mit andem 
Märchen tritt. Man kann also ziemlich sicher behaupten, dass 
sie beide mit einander verbunden sich gleichzeitig von Norden 
nach Suden verbreitet haben. Auf dieser gemeinsamen Wande- 
rung ist das erstervvähnte an Handlung ärmere neben dem ande- 
ren immer mehr zusammengeschrumpft, sodass es erst den einen 
Teil seines Inhalts, das Sichtotstellen (Ab r Rauma l 1 , Dc, Ha 4, 
Hd 1—3, Ob) und dann auch den zweiten, das auf den Wagen 
Geladenwerden, verloren hat (Aa, b, j, k, 1, s r Merim., Rauma 2, 
Kang., Rautav., Jurva 1, 2, Haapaj., Pohjois-I. 1 Da 6, 7, Db, Dd 6, 
Ea 1, Ha 3, Je, Oa), so dass dann nur noch die obenerwähnte 
Verbindung und irgend eine Einzelheit auf die fruhere Existenz 
des Märchens hindeutet. Das zweite wiederum hat zuweilen eine 
Verbindung mit einem ganz anderen Märchen eingegangen (He 1, 
2) und seinem Beispiele ist auch das erste (Ia) 1 ) gefolgt, zum 
Teil indem es sich an denjenigen Streich des Meisterdiebes an- 
schloss, bei welchem dieser vorschiedene Male sich auf dem Wege 
des Ochsentreibers tot stellt (gewöhnlich doch als Gehängter), bis 
er ihn dazu gebracht hat, seinen Ochsen am Rande des Weges 
festzubinden und unverrichteter Sache zurQckzukehren. Ajn besten 
ist das Märchen da erhalten, wo es sich von dem zweiten gänz- 
lich getrennt hat (Dd 4, Ea 2, Fa 1, 2, Lb, Ob, Tb) und dann 
selbst zwiefältig geworden ist, so dass der aus dem zweiten 
entnommene Wolf (Da 8, Dd 2, 3, 7, Fa 3) oder seine afrika- 
nische Stellvertreterin, die Hyäne (Na), denselben Kniff zu wie- 
derholen versucht, obgleich mit ganz schlechtem Erfolge. In glei- 
cher Weise tritt auch das zweite bisweilen (VII. Da 9) zwiefältig 
auf. Ausserdem ist besonders zu bemerken, dass der die heiden 
Märchen verbindende Zug, die Fische, nur in solchen Varianten 



') In dieser Form sonst auch alleinstehend, besonders bei den aine- 
rikanischon Negern (Harris, 1883, No. XV. S. 73 u. 1884 No. IV. S. 14; vgl. 

1883, a XIII.) 
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verändert gefunden wird, in denen ihre Verbindung auf eine der 
eben angegebenen "VVeisen gesbört worden ist. 

Die Urspriinglichkeit der Verbindung bezeugt auch der Um- 
stand, dass vorliegendes Tiermärchen, soweit man aus demselben 
allein einen Schluss ziehen kann, dieselben Wege der Verbreitung 
auftveist wie sein oben angefuhrter Gefährte. In Finnland wird 
der obenerwähnte Dualismus unter anderem dadurch dargethan, 
dass im nord lienen Karelen und östlichen Österbotten der Beför- 
derer der Fracht häung ausdrucklich ein Russe genannt ^rd 1 ), 
wonaeh zu schliessen die auf der russischen Seite wohnen- 
den Kareler, indem sie Fische nach Finnland exportierten, Ueber- 
mittler der russischen Form des Märchens gewesen sind. Dies 
lasst sich auch daraus vermuten, dass der Fuchs unfer die B ast- 
mat te gesteckt wird, was offenbar ein aus Russland (Ha 1, Hc 1) 
in einige ostfinnische Varianten (Aj, f-j, m, q, s, r Wärts., Itä-S., 
Ristij. 2, Reb., Jäng. = Krohn, I. No. 33, Kaakk-I. 1 ; vgl. Ah Husk. 1 , 
das vermutlich eine Mischform ist) ubergegangener Zug ist. Ebenso 
fallt in Lappi and der Unterschied zwischen einer älteren, lap- 
pisirten und einer neueren, bis jetzt noch seltenern Form (Ba 4) 
sofort in die Augen. Die in der hottentottischen Variante 
erwähnte europäische Colonisation weist deutlich auf Europa als 
die Urheimat des Märchens hin, woher auch ganz ohne Zweifel 
die im Sudan (Lb) und in Hinterindien (Tb) vorkommenden 
Varianten, vermutlich durch Vermittlung der Sudeuropäer (vgl. 
Fd 1) ursprunglich gekommen sind. Denn es ist nicht gerade 
wahrscheinlieh, dass die ebenerwähnte, in Hinterindien vorkom- 
mende Variante, in welcher die beiden Teile der Grundhandlung des 
Märchens vollständig erhalten sind, dort, wie Kolmatsche^vvski 2 ) 
meint, ganz selbständig aufs neue erfunden worden ist, und völ- 
lig verkehrt wäre es, wegen dieser Variante, der einzigen und 
alleinigen in ganz Asien, die Urquelle aller Varianten nach Indien 
zu verlegen. Ebenso wenig geht es, die "VVurzel des vorliegenden 
Märchens im Kreise des mittelalterlichen Tierepos zu suchen, 

') Am r Risij. 2 1 ist auch in dieser Beziehung eine eigenartige Misch- 
form. 

•) Kolmatschewski, S. 67. 
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denn, wie wir aus den folgenden geschriebenen Varianten ersehen, 
treffen wir hier erwiesenermassen späte Auswiiche. 

Renart 1. (Br. 2, V. 749-916.) - 2. (Br. 10, V. 3919-4300). - 
Reynke. (Kap. L 3, V. 165- 198.) ») 

Die Verbindung zwischen dem vorliegendem Märchen und 
dem Fischen mit dem Schwanze (VII.) ist schon in der erstge- 
nannten Variante des Renart durch eine eingeschobene, zwei- 
fellos echt mittelalterliche Erzählung unterbrochen, in welcher ge- 
schildert wird, wie der Fuchs dem Wolfe, indem er ihn zum 
Mönche weiht, mit heissem Wasser den Schädel kahl briiht. Diese 
Erzählung wird sonst noch im Reinhart (VII. Reinhart) ganz 
allein mit dem Fischen mit dem Schwanze verbunden angetroffen. 
In der z-vveiteV Variante des Renart hat vorliegendes Tiermär- 
chen durch sein Zwiefältigwerden sich selbständig zu machen ver- 
sucht, aber dass das Fischen mit dem Schwanze (VII.) sich auch 
hier fruher vorfand, beweist ein anderes Fuchsmärchen (XLII.), 
welches mitunter auch in den Volksmärchen anstatt desselben 
auftritt. Im Reynke hat die ganze Verbindung keine anderen 
Spuren zuruckgelassen, als die Episode, in welcher der nachfol- 
gende Wolf die Fische sammelt und auffrisst, und dem Fuchse 
nur einige Gräten ttbrig lässt. Denn diese Episode ist vermuttien 
aus der Urform des Fischens mit dem Schwanze (VII.) entstan- 
den, wonach der Fuchs sich weigert, dem Wolfe etwas von sei- 
nen Fischen zu geben, oder ihm nur ein wenig zum Kosten giebt, 
und ihn auffordert, selbst sein Gluck zu versuchen. Aus dem 
Reynke ist diese Episode dann in die Volksmärchen Ubergegangen 
(Dd 4, Ea 1, 2, Oa), wodurch die Anzahl der Varianten, in denen 
vorliegendes Märchen fur sich allein steht, beim Suchen nach der 
Urform noch mehr zu verringern ist. 

Denn dass es ursprunglich im Tierepos unmittelbar mit dem 
Fischen mit dem Schwanze (VII.) verbunden war, ist aus dem 
Ysengrimus zu ersehen. Hier geht nämlich dem zuletzt er- 
wähnten Märchen eine Erzählung vom Fuchse voraus, der, indem 
er sich kraftlos stellt, den Bauern dazu verleitet, seinen Backen 

•) Weniger wichtigo Varianten s. Grimm, RF. S. CCLXXXIII; Kurz, 
Waldis No. IV. 73 und Anm.; Sebillot, Tr. & Sup. de la H.-Br. II. S. 117. 
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als Lockspeise auf dem Wege zuruckzulassen, und vom Wolfe, 
der den Schinken wegschnappt und aunrisst, ohne dem Fuchse 
etwas anderes ubrig zu lassen als das Weidenband l ). Diese Er- 
zählung ist nichb, wie Kolmatschewski a ) glaubt, eine blosse 
Variante des das vierfussige Tier pflegenden Vogels 
(XXX +), sondern ist eher eine Mischform davon sowie vom vor- 
liegendem Märchen, welchem die Personen selbst und, im Hinblick 
auf den Reynke, vielleicht auch der schliessliche Ausgang ent- 
nommen sind. 

Es wären nun noch zwei in Kirchenbildern vorkommende 
Varianten zu erwähnen, welche jedoch fast bis zur Unkenntlich- 
keit verstummelt sind. 

In Beverley. (A. L. Meissner: Archiv f. d. St. d. neueren 
Spr. u. Lit. LVIII. S. 249.) - In Toledo. (ebend. LXV. S. 215.) 

Man kann daher nunmehr sagen, dass, wenn das Sichtot- 
stellen des Tieres auch sowohl in der wirklichen Natur als 
auch in den Volksmärchen eine allgemein vorkommende List 3 ) 
ist, und besonders beim Fuchse weiterhin in manchem Fuchs- 
märchen angetroffen wird, es doch hier im Verein mit dem auf 
die Fischladung Gehoben werden und dem darauf folgen- 
den auf den Weg Werfen der Fische und Herunter- 
springen eine ganz eigenartige, volkstumhche Erzählung ist, 
welche nur an einer Stelle, nämhch im Norden Europas, zu tref- 
fen und in Verbindung mit dem Fischen mit dem Schwanze (VII.) 
erfunden worden ist. 

Diese schon oft erwähnte Verbindung legt dar, dass die 
Jahreszeit des Ereignisses im vorliegenden Märchen der Win- 
ter ist, und dass daher der Schlitten, obgleich er in Finnland 
nm im östlichen und nördlichen Karelen sowie in dem zu Uleä- 
borgs Län gehörigen Teile von österbotten vorkommt und folg- 



*) I. v. 1—528; von hier ist es in andere Tierepen, sowie als Volks- 
märchen zu den Siebenburger Sachsen gedrungen (Voigt, Ysengrimus S. 
LXXIX und Haltrich-Wolff, No. I. 1, S. 29 u. 493. 

2 ) Kolmatschewski, S. 183-185. 

•) Ebendas. S. 63-66. 
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lich offenbar aus Nordrussland (Ha 1, 2, 6) eingedrungen ist, als 
das eigentlich hier gemeinte Fuhrwerk angesehen werden muss. 

Die ursprungliche Form liess vermutlich den Mann, nachdem 
der Fuchs alle Fische aus dem Wagen geworfen hatte, seines 
VVeges ziehn, ohne uber sein weiteres Schicksal zu berichten. 
Höchstens war erwähnt, dass er unterwegs zurtickblickte 1 ). 
Aber daraus hat sich schon fruh die Form entwickelt, nach wel- 
cher er, ohne sich ein einziges Mal umzublicken, blindlings nach 
H au s e fahrt (Ab, m r Satak. Haukip. 1 ; vgl. Aj. r Wärts.i) und dann 
erst von seiner Frau die nicht mehr vorhandene Beute suchen 
lässt (Ah, j, 1, m, q, r, s r Kurkij.: von seiner Schwiegertoch- 
ter, Nurmes, Piipp., Ristij. 2, Hyryns. 3, Kij. 4, Reb., Wepsä, 
Kaak.-I. 1 , Ba 4, Da 1, 9, Ha 2, 5; vgl. Ia). Denn obwohl diese 
entwickeltere Form sich besonders in russischen und aus Russ- 
land entlehnten Varianten findet, so genugen doch jene schwedi- 
schen und westfinnischen, ura zu beweisen, dass sie auch weiter 
westlich bestanden und sich dann von da mit den VVarägern nach 
Russland verbreitet hat. Dass diese Episode urspriinglich als zu- 
gehörig zu der vereinigten Handlung des vorliegenden Märchens 
und des Fischens mit dem Sclnvanze (VII.) gedacht war, ersieht 
man vielleicht aus der schwedischen Variante (Da 9), in welcher 
das Weib des Fischers und der Verfblger des Bären eine Person 
sind. Die Verwandlung dieses Weibes in zwei verschiedene Per- 
sonen und ihre bisweilen sich findende Umgestaltung in einen 
Mann wäre dann wohl daraus entstanden, dass die Erzählung von 
der Heimkehr des Fischers als unnötig und die Handlung störend 
gar bald wieder in Vergessenheit geriet. 

Aber jedenfalls ist es bemerkenswert, dass dasselbe Weib 
auch in einem dritten mit dem erwähnten verbundenen Fuchs- 
märchen auftritt, welches Märchen wir jetzt untersuchen wollen. 

Urform (s. VII). Der Fuchs steckt sogleich seinen Kopf in das 
Butterfass der Hausfrau. Die Hausfrau trifft bei ihrer Rilckkehr von 
der Wuhne den Fuchs, wie er den Rahm verzehrt. Sie schlägt den 



')Dass er umkehrt (Ba 1—3; vgl. Aj 'Nurmesi) ist ein durchaus loka- 
ler Zug. 
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mit besudeltem Kopfe Fliehenden mit der Butterwelle auf das Schwanz- 
ende, welches seitdem weiss ist. Als der Fuchs nachher mit dem 
Baren zusammentrifft und dieser sich öber die erlittenen Prugel und 
besonders uber das Abreissen des Schwanzes beklagt, sagt er, dass 
die Hausfrau ihn noch viel schlechter behandelt habe, so dass das 
Gehirn ihm aus dem Kopfe rinne (s. IX). 

Aa, b, e, g, h, j-m, r, s. Finnen. (Krohn, T. VIII.) 

Bb. Estcn. (Rosenplänter, VIII. No. 2, S. 122.) 

Da. Schiveden 1. Österbotten. (Sv. Lit. manuskr. No. 8. 6 sagor 
No. JV.) - 2. Estnische Kuste. (H. Wendell, Handschr. L No. 26, 
S. 22.) — 3. (Topelius, S. 33.) — Db. Noriveger. Hedemarken. "VVenig 
bekannt. (Asbjörnsen & Moe, No. 20, I. 2 S. 114.) - Dd. Deutsche 1. 
Pfalz. (Birlinger, Nimm mich mit! S. 230.) - 2. Siebenburgen. (Halt- 
rich- Wolff, No. I. 10, S. 42.) - 3. Ebendas. (ebend. S. 501.) - 4. 
Ebendas. (ebend. S. 501.) 

Ha. Gross-Russen 1. (Afanasiew, Ck33kii I. 2 No. la. Var. 1, 
S. 2.) - 2. Tambow. (ebend. No. 1 a. Var., S. 4.) - 3. Woronesch. (ebend. 
No. la, S. 2.) — Hb. MVeissnissm. Grodno. (ebend. No. lc, S. 11.) - Hc. 
Kleinnmen 1. Charkow. (ebend. No. Ib, S. 9.) - 2. (Tschubinski, 
No. I. 38, S. 117.) — Hd. We8tdaven 1. Lausitz. (Haupt & Schmaler, 
II. No. Anhang I. 6, S. 165.) — 2. Ebendas. (Veckenstedt, Wend. 
No. XLV. 2, S. 423.) - 3. Mähren. (Vräna, I. S. 52.) ^ - He. Sikl- 
slaven 1. Friaul. (I. Baudouin-de-Courtenay : Cjmib. C6. UI. S. 299.) - 
2. Ebendas. (ebend. S. 300.) - 3. Ebendas. (ebend. S. 302.) 

Zu der Haupthandlung des vorliegenden Märchens gehört 
einerseits das Besudeltwerden durch die Flussigkeit und 
andererseits das Erheucheln einer Verwundung. DieGrund- 
elemente des Märchens sind also: die besudelnde Flussigkeit, das 
besudelte Tier und die dem anderen Tiere vorgelogene Venvun- 
dung. Die besudelte Flussigkeit ist in Norwegen, Schive- 
den, Estland, dem nördlichen Ingermanland und Finnland die 
Milch, gewöhnlich speziell der Rahin im Butterfass, in Olo- 



*) Kolmatechevvski, S. 84. 
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netz, dem sudöstlichen Ingermanland und ganz Russland der 
Teig. Hieraus ersehen wir, dass bloss die wepsische (r 0). Wep- 
sä 1 ) und die sudostingermanländische (s. r b. Kaakk.-I. 1 ) Variante 
rein russischen Ursprungs sind, aber alle die in Ostflnnland vor- 
kommenden Varianten, in welchen der aus Russland eingedrun- 
gene Wolf erscheint, iin Hinblick auf diesen Zug als Mischformen 
zu betrachten sind. Dass ubrigens die gebutterte Milch ursprung- 
licher ist als der Teig, beweisen deutlich die Varianten, in denen 
die Hausfrau bei ihrer Ruckkehr den Fuchs mit der Buttervvelle 
auf das Schwanzende schlägt, so dass es seitdem weiss geblieben 
ist (Aa, b, k, m, k, a r a. Raisio, Köyliö, Rauma, Jurva 2, b. Kij., 
c. Jurva, d. Merim. 1 , Db). Das ganze Märchen scheint also zur 
Erklärung der weissen Farbe des Schwanzendes beim Fuchse er- 
funden worden zu sein, ganz ebenso wie das Fischen mit dem 
Schwanze (VII.) zur Erklärung der Kurzsehwänzigkeit des Bären 
erdacht wurde. Zu dem Umstande, dass die gebutterte Mich in 
Russland durch den Teig ersetzt worden ist, hat zweif'ellos die 
geringe Bedeutung der Butterbereitung fQr die fastenden griechi- 
schen Katholiken beigetragen. Ferner ist aus der Butter M us 
(Dtl 1), Honig und Ahnen (Dd 2), Beeronsaft (Hd 1, 3) und 
einfach das Blut eines anderen Tieres (Dd 3, 4, Hd 2, He 1-3) 
geworden. Das besudelte Tier ist einzig und allein der Fuchs. 
Die dem and e m Tier e, und zwar wie beim Fischen mit dem 
Schwanze (VII.) bald dem Bären, bald dem Wolfe, vorge- 
heuchelte Verwundung ist Uberall in Nordeuropa und einmal 
in Deutschland (Hd 1) das Herausrinnen des Gehirnes. Wei- 
terhin ist dieser Zug zum Herausrinnen des Markes aus 
den Knochen erweitert und dann zugleich mit der Fliissigkeit 
in Herausstehen der Knochen oder ganz vereinzelt in Aus- 
fliessen des Blutes umgewandelt worden. 

Das Besudeltwerden durch eine Fliissigkeit kommt 
auch ausser dem Zusammenhange mit dem Erheucheln der Ver- 
wundung vor. In der Pantschatantra (Benfey, Pantsch. II. No. 
L 10, S. 73) sowie in der Hitopadeca und Tuti-nämeh wird erzählt, 
wie der Schakal im Indigotopfe des Färbers mit blauer Farbe be- 
spritzt und deswegen zum König der Tiere erwählt wird. Hier- 
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aus ist dann in den Renart (Br. 21, V. 11959-12508) das Lied 
von dem Fuchse gekommen, der im Topfe des Färbers mit gelber 
Farbe bespritzt und dadurch in Stand gesetzt wird, als unbekann- 
ter Spielmann bei der zweiten Hochzeit seines Weibes zu erschei- 
nen, und ebenso die von Nikephoros Gregoras im 14. Jahrhundert er- 
wähnte äsopische Fabel (Halm, No. 87) von der im Pechtopfe 
des Schusters schwarzgefarbten Katze, welche die Mäuse täuscht, 
indem sie sich als Nonne stellt. J ) Mit einer anderen Tendenz 
treffen wir diese Idee schon im 4.-5. Jahrhundert in jener Er- 
zählung aus dem lateinisch abgefassten Bestiarium, wo der 
Fuchs, mit roter Erde besudelt, die ihm das Aussehen eines Blu- 
tenden verleiht, sich tot stellt, um die Vögel zu täuschen 2 ). Aus 
der ersterwähnten (indischen) Erzählung leitet Kolmatschewski 
die nördlichen und östlichen Varianten des vorliegenden Märchens 
ab, in denen gebutterte Milch oder Teig die betreffende flussige 
Substanz ist, wogegen er die westlichen, in denen Fruchtsaft oder 
reines Blut als die hervorquellende Flussigkeit genannt wird, fur, 
wenn nicht aus der an letzter Stelle genannten Erzählung (Besti- 
arium) direkt hervorgegangen, so doch unter ihrem Einflusse ent- 
standen hält. Von diesen Vermutungen hält doch höchstens die 
letzte Stich. Die Märchen der West- und Södslaven, denen in 
dieser Hinsicht ein Teil der siebenburgisch-sächsischen Varianten 
sich anschliesst, haben wir schon in andern Beziehungen so grund- 
lich verderbt gefunden, dass von ihrer Urspriinglichkeit neben den 
nordischen kaum in irgend welcher Hinsicht die Rede sein kann. 
Man kann sie also auch in diesem Falle fur nichts anderes an- 
deres ansehen, als fur Verdrehungen der nordischen Varianten. 
Nicht einmal fur diese Verdrehung braucht man die Ursache so 
weit zuriick zu suchen wie in dem Bestiarium, zu ihrer Erklärung 
geniigt es, die Verwandlung des Gehirns und Marks in das häu- 



*) S. Benfey, Pantsch. I. S. 223-225, vgl. 352-353; Gubernatis, S. 
436; Orbeliani-Tsagareli, No. 17, S. 22; Kolmatschewski, S. 85-86, vgl. 252. 
Als Volksmärchen findet sich so\vohl dio indische \vie die griechische Form: 
La (Prym & Socin, No. LXXVII, S. 329 u. No LX, LXVII, LXXXIV, S. 241, 
278, 360), und nur die letztere : Ha (Afanasiew, Ckeskh I». S. 106). 

*) Kolmatschewski, S. 39 Anni. 
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figer fliessende Blut, anzunehmen, bei welcher an die Stelle der 
weissen Milch oder des Teiges roter Beerensafb treten musste, 
sowie die daraus folgende Verschmelzung der beiden Teile der 
Haupthandlung des Märchons, wobei zwischen der thatsächlich 
und der nur vermeintlich fliessenden Flussigkeifc sich kein anderer 
Unterschied findet als der, dass die eine fremdes und die andere 
eigenes Blut ist. 

Gegen die Herleitung des vorliegenden Tiermärchens aus der 
obenerwähnten indischen Erzählung spricht, ausser dem Mangel 
an völliger Uebereinstimmung, vor allem seine Verbindung mit 
den beiden vorher besprochenen nordischen Fuchsmärchen. Es 
folgt nämlich unmittelbar auf das Fischen mit dem Schwanze 
(VII.), wobei es sich speziell auf die Episode begriindet, in welcher 
die Hausfrau ihr Butterfass im Stiche lässt und hinauseilt, 
um den Bären zu priigeln, und wobei es ausserdem wahrschein- 
lich macht, dass der besondere Angreifer gleichzeitig in jenes 
Märchen (das Fischen mit dem Schwanze) eingefugt, wie das vor- 
liegende damit verbunden wurde. Dass es schon fröh, ja mög- 
licherweise von Anfang an zu der obenerwähnben Verbindung ge- 
hörte, ist ganz zweifellos, da es, wenn auch nicht in alien seinen 
Varianten 1 ), entweder mit dem Fischen mit dem Schwanze selbst 
oder mit solchen Stellvertretern desselben verbunden ist, welche 
die Episode des Angreifens, also das eigentliche Vereinigungsband, 
gerade daraus entnommen haben. 

Und noch uberzeugender wird der nordische und volkstöm- 
liche Ursprung des vorliegenden Tiermärchens durch die That- 
sache dargelegt, dass darauf meist ein viertes zur vorliegenden 
Märchenkette gehöriges Einzelmärchen folgt, das weder irgendwo 
ausserhalb Europas, noch in den geschriebenen Tierepen vor- 
kommt. 2 ) 



') Die einzigen Ausnahmen, einige nnnisehe Varianten abgerechnet, 
in welchen diese miteinander verbundenen Märchen durcheinander gowor- 
fen sind oder irgend ein anderes Märchen zwischen sie geschoben ist, sind 
AI fb. Haapav.l u. Db. 

*) Die von Kolmatschewski (S. 167) vorgebrachten södländischen Va- 
rianten haben damit nichts anderes gemeinsain, als bloss das auf dem 
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Urform. (s. VIII.) Der sich zum Gehen unfähig stellende Fuchs 
bittet den Bären, ihn zu tragen. Auf dem Riicken des Bären singt 
er: „Der Kranke tragt den Gesunden!" oder „Der Geschlagene tragt 
den nicht Geschlagenen!" Wie der Bär nach dem Sinne des Ge- 
sanges fragt, antwortet er, dass er irre rede, da er so zu Schanden 
geschlagen worden sei. Als aber der Fuchs denselben Gesang wie- 
derholt, errät der Bär den wahren Sachverhalt und wirft erzurnt den 
Fuchs ab. Der Fuchs fluchtet, der Bär ihm nach. (s. X.) 

Aa, b, e, g, h, j— n, o, 8. Finnen. (Krohn, T. IX.) 

Bb. Esten. (Rosenplänter, VIII. No. 2, S. 123.) - Bh. Ungarn. 
(Teza, S. 72.) 

Da. Sehiocden 1. Österbotten. (Sv. Lit. manuskr. No. 8. 6 sagor 
No. IV.) - 2. Borgä in Nyland. (Nyland II. No. 170, S. 199.) - 3. 
Estnische KQste. (H. Wendell, Handschr. I. No. 26, S. 23.) - 4. 
Ebendas. (Russwurm, No. 173.)*) — Dd. Deutsche 1. Mecklenburg. 
(Bartsch, I. No. M. u. L. 24, S. 517.) - 2. Westfalen. (Kuhn, Märk. 
No. Märchen 16, S. 299.) - 3. Böhmen. (Grimm, KM. No. 74, I. 5 S. 
448.) - 4. Siebenbiirgen. (Haltrich-Wolff, No. I. 10, S. 42.) - 5. 
Ebendas. (ebend. S. 500.) 

Fc. Spanier. (Coelho, No. VIII.) 1 ) - Fd. Italiener 1. Sicilien. 
(Pitre, IV. S. 179.) 2) - 2. Ebendas. (ebend. S. 181.) J ) - 3. (Nerucci, 
S. 25.)*) - 4. Archivio delle tradiz. popol. V. S. 56.)*) 

Ha. Grossrussen 1. Wladimir. (Afanasiew, Ck&3kh I. 1 No. la. 
Var. 1, S. 3.) - 2. Tambow. (ebend. No. la Var., S. 4.) - 3. Wo- 
ronesch. (ebend. No. la, S. 2.) — 6. (A. Witte: IIoACHtXHnKi» 1860, 
No. 1, S. 5.) - Hc. Kleinrmsen l.Charkow. (Afanasiew, CKa3KH I. 2 
No. Ib, S. 10.) - 2. (Tchubinski, No. I. 38, S. 117.) - Hd. West- 
daven 1. Lausitz. (Haupt & Schmaler, II. No. Anhang I. 6, S. 165). - 



Riicken tragen. Die erheuchelte Krankheit als Veranlassung 
zum Tragen und die darauf sich grundende Verspottung haben sich nur 
im Norden an den in der Natur allgemoin boobachteten Vorgang ange- 
schlossen. 

') Köhler. 

') Kolmatschewski, S. 166. 

•) Ä. M. H. IIp. CLXXXITI. 2. S. 88. 
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2. Ebendas. (Schulenburg, 1882, S. 33.) *) - 3. Ebendas. (Veckenstedt, 
Wend. No. VIII. 5, S. 97.) - 4. Ebendas. (ebend. No. XLV. 2, S. 
423.) - 5. Mähren, (Vräna, I. S. 52.) l ) - He. Siidslaven 1. Friaul. 
(I. Baudouin-de-Courtenay : CjaB. C6. III. S. 299.) - 2. Ebendas. 
(ebend. 8. 300.) - Ebendas. (ebend. S. 302.) - 4. Kroatien. (Krauss, 
I. No. 8, S. 33). - 5. Serbien. (Karadsehitsch, No. 50.) ^ 

Ia. Griecheti. Tinos. (Hahn, No. 86, II. S. 94.) 

Zu der Grnndhandlung des vorliegenden Tiermärchens gehört 
seitens des kranken Tieres das auf dem Riickentragen 
und seitens des gesunden Tieres das Verspotten. Die 
Grundelcmente des Märchens sind also: das kranko auf seinen 
Rucken tragende Tier, das gesunde getragen werdende Tier und 
das höhnische Sprichwort. Das kranko auf seinem Rucken 
(nur Fd 1 auf dem Schvvanze und Hc 1 im Schlitten) tra- 
gende Tier entspricht dem verleiteten im Fischen mit dem 
Schvvanze (VII.), das gesunde getragen werdende Tier dem 
verleitenden. Das höhnische Sprichwort, im Westen „der 
Kranke trägt den Gesunden", im Östen „der Geschla- 
gene trägt den nicht Geschlagenen", erhält inFinnland, 
wie die meisten unserer Sprichwörter, eine Parallelzeile, wozu 
sonst nirgends, ausser vielleicht in einer einzigen russischen Va- 
riante (Ha 1), etwas entsprechendes sich flndet. Dieser Zug ist 
also eine speziell finnische Zuthat. Die Beri ehti gung des Sprich- 
wortes im Sinne des tragenden Tieres ist vermutlich auch ein 
später hinzugefugter Zug, der augonscheinlich von Russland 
(Ha 3, Hc 1, 2) nach dem östlichen Finnland (Ag, i, m r b. 
Rut. 2, Itä.-K., vgl. Ristij. 1-2 1 ) und nach Ungarn (Bh) ge- 
drungen ist, und den man speziell russisch nennen könnte, wenn 
man nur annehmen durfte, dass die ingermanländische Variante, 
welche sonst deutlich westlichen Ursprung zeigt, in dieser Bezie- 
hung eine Misphform ist. Aber jedenfalls muss man die Erklä- 
rung des Sprichwortes als im Fieber gesprochene Worte 



•) Köhler. 

*) Kolmatschewski S. 166. 
*) Hahn, U. ö. 305. 
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fQr ursprunglicher als die Berichtigung schon deswegen ansehen, 
weil sie das vorliegende Märchen mit der vorher besprochenen 
Erzählung vom Besudelt werden (VIII.) verbindet, und weil sie 
fast in alien Teilen von Europa (A «"b.? 1 , Ba, Da 1, 3, Dd 2, 4, 
Ha 1, 4, Hd 1, 2) vorkommt. Die Erklärung als Gesänge 
des Vaters ist dagegen sicher eine echt finnische Eigenheit, da 
sie schon in einer so alten Variante wie der wermländischen (Ao 
r a. Werml. I 1 ) sich findet. Die Wiederholung des Spriehwortes, 
obgleich sie nicht uberall vorkommt, war doch zweifellos schon 
von Anfang an notwendig, denn in der ursprunglichen Form warf 
das tragende Tier (nach vorhergegangener Drohung: nur Ao, s, 
i r a. Werml. 3, Pohjois-I.^ b. Itä.-K. 1 ) offenbar schliesslich das ge- 
tragene ab, und da es das erste Mal sich vermutlich mit der oben 
envähnten Erklärung begnugte, so musste es wenigstens noch 
ein Mal dasselbe Sprichwort hören, ura hinter den wahren Sach- 
verhalt zu kommen und dariiber richtig in Wut zu geraten. Ob 
es ursprQnglich mehr als einmal die Sache von neuem hören 
musste, ehe es dahinter kam, das ist aus den bisher gesammelten 
Varianten schwer zu entscheiden, aber einigermassen wahrschein- 
lich ist es, dass die Dr ei z a hl, welche besonders in den Königs- 
märchen herrscht, hier erst später eingeschoben worden ist. 

Diese gleichmässige Tiermärchenkette, welche sich aus den 
vier vorliegenden Fuchsmärchen zusammensetzt, wird vollständig 
nur bei den nach Finnland und Estland eingewanderten Schweden, 
sowie, durch die Vermittlung derselben, bei den West- und Sud- 
finnen einerseits und bei den Russen sowie, miter ihrem Einflusse, 
bei den Ost- und Nordfinnen andrerseits angetroffen, sonst hat 
sie sich nur teilweise bewahrt. Da könnte man nun wohl die 
Vermutung aufstellen, dass die Russen sie von den Skandinaviern 
entlehnt haben, zu der Zeit als diese noch uberall in Russland 
umherstreiften. In diesem Falle wäre diese Märchenkette eine 
skandinavische oder im Hinblick darauf, dass die germanischen 
Volker Mitteleuropas sie schon fruher, wenigstens teilweise, mit 
sich nach Suden und "VVesten brachten, und dass sie also zwei- 
fellos bei der Kolonisation Skandinaviens aus Mitteleuropa dahin 
gedrungen ist und nicht umgekehrt, am besten eine allgemein 
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germanische zu nennen, die dann also auf ihre Weise der von 
J. Grimm angenommenen deutschen Tiersage entsprechen wurde. 
Aber da man auch die Möglichkeit nicht unberucksichtigt lassen 
kann, dass diese Märchenkette sowohl bei den germanischen als 
auch bei den slavischen Völkern schon lange vor den Zugen der 
Waräger existiert hat, so kann man aber ihre ursprungliche 
Volkstumlichkeit nichts unbedingt sicheres behaupten. Aus die- 
sem Grunde ist es gegenwärtig am klugsten, sich mit der blos- 
sen Bestimmung der Oertlichkeit zu begnögen, welche wenigstens 
besser Stich hält, und die Märchenkette im Gegensatz zu dem vor- 
her besprochenen sudslavischen Tiermärchencyklus als eine nor- 
dische zu bezeichnen 

Zu diesem nordischen Tiermärchencyklus kann man unbe- 
denklich erstens alle die Fuchsmärchen rechnen, welche, ohne aus 
dem siidländischen Tiermärchencyklus oder aus schriftlichen Quel- 
len herzurQhren, sowohl in Russland wie im ubrigen Europa vor- 
kommen. Und nächst ihnen sind am sichersten diejenigen hinzu- 
zählen, die zwar bei den Russen fehlen, aber sonst sowohl in 
Nord- wie in Mitteleuropa sich finden. Zu diesen letzteren ge- 
hört auch folgendes Fuchsmärchen, welches vermutlich schon 
ganz im Anfang sich an die oben besprochene Märchenkette an- 
geschlossen hat. 

Uiform. (s. IX.) Der vom Bären verfolgte Fuchs schlupft m 
eine Höhlung unter einer Baumwurzel. Der Bär packt mit den 
Zahnen das eine Hinterbein des Fuchses. Der Fuchs in spöttischem 
Tone: „beisse, beisse nur in die Baumwurzel!" Der Bär lässt das 
Bein los und packt mit den Zähnen die Baumwurzel. Der Fuchs in 
kläglichem Tone: «beisse mich nicht ins Bein!* Der Bär hält die 
Wufzel fest, bis er dessen ttberdrussig wird, seines Weges zielit und 
den Fuchs sich selbst iiberlässt. 

Aa, b, e, g, h, j-m, 0. Finnen. (Krohn, T. X.) 



') Vgl. K. von Bahder: Germania XXXI. S. 106-107. Ueber die dritte 
Annahme eines späteren durch die Deutschen vermittelten literarischen 
Einflusses auf Russland, s. Nachtrag. 
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Ba. Lappen 1. Karasjoki. (Friis, No. 1, S. 3.) - 2. (W. 
Forsman, Handschr. 1886.) 

Da. Schiceden 1. Lappfjärd in Österbotten (O. Rancken, Hand- 
schr.) - 2. Mörskom in Nyland. (Nyland TL No. 169, S. 199.) - 
3. Borgä ebendas. (ebend. No. 170, S. 200.) - 4. Schwedisches Lapp- 
land. (Lindholm, No. 18. 18, S. 150.) - Db. Nonceger 1. Hardanger. 
(Asbjörnsen & Moe, I 2 . S. 418.) - 2. Telemarken. (Soge-Bundel, S. 
8.) - 3. (Asbjörnsen & Moe, No. 74. 1, II. S. 59.) - Dd. Deutsche. 
Siebenburgen. (Haltrich- Wolff, No. I. 10, S. 43.) 

Fa. Franzosen 1. Languedoc. (Rolland, I. No. Canis Lupus II. 
58, S. 149.) - 2. Ebendas. (ebend. No. ebend. II. 59, S. 149.) - 
3. (Revue des langues romanes XIV. S. 187.)*) 

Ia. Griechen 1. Epirus. (Hahn, No. 89, II. S. 100.) - 2. Eben- 
das. (ebend. II. S. 306.) 

Ja. Indier 1. Pandschab. (Steel & Temple, S. 245.)*) - 2. Bom- 
bay. (Frere, No. XXIV, S. 283.)*) 

Oa. Afrikan. Neger. SklavenkUste. (Mälusine II. Spalte 125.).*) 
- Ob. Amerikan. Neger. Vereinigte Staaten. (Harris, 1883, No. XII, 
S. 61.) - Oc. Kaffern. (Theal, S. 187.)*) 

Pb. SUdamerikan. Indianer. Brasilien. (Rolland, III. No. La 
tortue II. 3, S. 5.)*) 1 ) 

Zu der Grundhandlung des vorliegenden Tiermärchens ge- 
hört seitens des verfolgenden Tieres das Beissen ins 
Bein, und seitens des verfolgten Tieres, dass es sein 
Bein för die Baumwurzel und die Baumwurzel f ur 
sein Bein ausgiebt. Die Grundelemente des Märchens sind 
also: das beissende Tier, des gebissenen Tieres Hinterbein und 
die Baumwurzel. Das beissende (Da festhakende) Tier in 
den europäischen Varianten entspricht dem verleiteten im Fischen 



*) Köhler. 

') Aus Ch. Fr. Harttfs „Amazonian Tortoise Myths" (1875) S. 29. Vgl. 
H. H. Smiths „Brazil and the Amazons" (Harris, 1883, S. XI) und Romero. 
S. 177 (Köhler). 
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mit dem Schwanze (VH.), nur mit dem Unterschiede, dass in Finn- 
land der Bär (hauptsächlich unter dem Einflusse von IIIc) auch 
in Uleäborgs Län allgemeiner Eingang gefunden hat. Ausserhalb 
Europas, in Indien, Sud- und Mittelafrika sowie in Nord- und Sud- 
amerika, hat es sich jedesmal zu einem andern Tiere verwandelt. 
. Dagegen ist in den drei zuletzt genännten Ländern das gebis- 
sene Tier dasselbe, nämlich die Schildkröte, welche sonst 
auch in den Tiermärchen der amerikanischen Neger neben dem 
Kaninchen als das verleitende Tier auftritt und daher, ebenso 
wie in den zwei erstgenannten Ländern der Schakal, dem in 
den europäischen Varianten fast einzig und allein (ausser Fa 1, 
wo das Eichhörnchen an seine Stelle getreten ist) vorkommen- 
den Fuchs e entspricht. Danach zu schliessen, musste vorlie- 
gendes Tiermärchen schon im Beginne der Neuzeit von den Eu- 
ropäern an die afrikanische Skavenkuste gebracht worden sein, 
um dort neue Gestaltung gewinnen und dann von dort aus durch 
die nach Amerika flbergefuhrten Negersklaven auch unter den 
brasilianischen Indianern verbreitet werden zu können. Das 
Hinterbein des gebissenen Tieres ist bisweilen in den Schwanz 
umgewandelt (Da 1, Dd, Ob, Oc; vgl. Ba 1), der jedoch weniger 
dazu geeignet ist, mit den Zähnen festgehalten zu werden. Die 
Baumwurzel als der wirklich existierende Gegenstand, unter 
welchen der Fuchs schlupft und den er dann wiederum als sein 
Bein bezeichnet, findet sich in Finnland, Lappland (Ba, Da 4), 
Siebenburgen (Dd) und Griechenland und ist daher wahrscheinlich 
ein ursprunglicher Zug, von welchem die bloss beiläufig als ge- 
bissen envähnte oder einfach von dem gebissenen Tiere fingierte 
Baumwurzel eine spätere, verblasste Variation ist. 

Dass vorliegendes Tiermärchen schon von Anfang an mit 
der vorher besprochenen Märchenkette verbunden gewesen ist, 
erhellt erstens daraus, dass es sich am besten an das Tragen auf 
dem RQcken (IX) annlgt, und zwar als unmittelbare Fortsetzung 
zum Abwerfen, und zweitens daraus, dass diese Verbindung, ob- 
wohl sie sich nicht immer ganz vollständig erhalten hat, sondern 
häufig durch Weglassungen und Umstellungen beeinträchtigt wor- 
den ist, uberall in Finnland und ausserdem in Lappland (Ba, Da 4) 
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und Siebenburgen (Dd), sowie vielleicht auch in Frankreich (Fa 2) 
sich findet. Aus m der ursprtinglichen Verbindung losgelöst, hat 
sich dann vorliegendes Tiermärchen, welches ganz fur sich allein 
nicht zu gedeihen scheint, uberall da angeklammert, wo nur 
ein verleitetes Tier den Verleiter zu packen versucht. In Finn- 
land hat es sich besonders noch an zwei Fuchsmärchen (XIV u. 
III) angeschlossen, jedoch nur an die westfinnische Form dersel- 
ben. Ausserdem ist bei der Verbindung mit dem zweiten der 
beiden Märchen aus der unter dem Baume beftndlichen Höhlung 
ein in die Wand eines Gebäudes gegrabenes Loch und aus der 
Baumwurzel ein Holzklotz geworden. 

Neben dem vorliegenden Tiermärchen und anstatt desselben 
kommt als zwischen Bär (Wolf) und Fuchs sich abspielendes 
Märchen in alien obenerwähnten Verbindungen in Finnland auch 
ein anderes Tiermärchen (XI) vor, welches vielleicht eigentlich zu 
den zwischen Fuchs und Hahn sich abspielenden Märchen gehört 
und daher am passendsten unter dieser Rubrik besprochen wer- 
den mag. 

Zwischen und in die beiden zuletzt erwähnten Märchen hat 
sich ebenfalls in Finnland, aber bloss in österbotten (AI, m «"Haa- 
pav., Haukip. 1 ) wo die Vereinigung der verschiedenen Fuchsmär- 
chen zu einem epischen Ganzen am meisten vorgeschritten ist, 
noch ein drittes, sonst nur fiir sich allein vorkommendes Tier- 
märchen eingedrängt. 

Skandinavi8che Form. Der Bär und der Fuchs streiten sich, 
wer von ihnen schneller drei Baumnamen sagen könnte. Der Bär 
bedächtig: „Kiefer, Föhre, Tänne." Der Fuchs schnell: „Esche, Erle, 
Eiche," oder „Birke, Palmweide (schwed. pii), Weide." 

Aa, b, f, j, 1, m. Finnen. (Krohn, T. XII.) 

Da. Schweden. Schonen. (Wigström, II. S. 174.) - Db. Nor- 
iveger. (Asbjörnsen & Moe, No. 74. 2, II. S. 60.) l ) - Dd. Deutsche. 
Westfalen. (Fr. Woeste: Kuhn, Westf. n. No. Anhang 4, S. 224.) 



») Vgl. mit Kap. I. 2. Pantach. 1 und 3. 



5 




- 66 - 



Die Grundidee des vorliegenden Märchens ist, wenn von 
einer Grundidee die Rede sein kann, wo keine Handlung ist, der 
sprachliche Wettkampf, welcher auf das schwere odar 
leichtere Aussprechen der Baumnamen sich grttndet. Dess- 
halb sollte man meinen, dass in verschiedenen Sprachen ganz 
verschiedene Namen gewählt worden wären, aber dies ist nicht 
der Fall. Wenn man nämlich die finnisehen Varianten mit der 
schwedischen und besonders mit der norwegischen vergleicht, so 
ist die Uebereinstimmung der angewandten Namen geradezu wun- 
derbar und zeigt recht deutlich, dass die Annahme einer Entleh- 
nung die einzig mögliche ist. Von den sehwer auszusprechenden 
(Da: durch beständige Vorsetzung des Artikels noch in die Lange 
gezogenen) Baumnamen bedeuten in der schwedischen Variante 
von dreien zwei, in der norvvegischen alle drei Nadelbäume, 
and in Finnland noch dazu nur eine einzige Nadelbaumart, wo- 
durch zu der sprachlichen Schwerfalligkeit noch sachliche Un- 
kenntnis kommt, so dass die Grundidee des Märchens eine ganz 
neueFärbung erhält: das Aufzählen so vieler Baumnamen wie 
möglich. Die leichter auszusprechenden Baumnamen bedeuten 
dagegen Laubbäume, und zerfallen in zwei verschiedene Grup- 
pen: in Nonvegen sowie im nördlicheren Finnland sind es: die 
Esche (in Finnland die bekanntere E s pe), die Erle und die Eiche, 
in Schweden und im sudlicheren Finnland die Birke (in Schwe- 
den unter den Nadelbäumen, von denen wieder die Tänne in eine 
finnische Variante Aa r c. Kivim. 1 eingedrungen ist; in Finnland 
ist sonst der Wachholder gewöhnlicher), die Palm w ei de und 
Weide. In der deutschen Variante weisen die boiden Gruppen, 
obwohl ein wenig mit einander vermengt, auf der einen Seite 
schwerer, auf der andern leichter auszusprechende Baumnamen 
auf. • 

Dass auch vorliegendes Tiermärchen in Finnland von We- 
sten und Siiden nach Östen und Norden sich verbreitet hat, das 
beweist die Beibehaltung des Bär e n in zwei Varianten aus dem 
östlichen österbotten (Am r a. Sotk., c. Krp), obgleich aus dem- 
selben sonst in den aus Russland entlehnten Varianten ein Wolf 
geworden ist. Die norwegische Variante legt ihrerseits dar, 
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dass imser Märchen zwischen Bär und Fuchs sich abspielende 
Begebenheit schon in Skandinavien verbreitet war und von da 
aus nach Finnland gelangt ist, und die deutsche gestattet auch 
die Annahme, dass es im ganzen Gebiete der germanischen Race 
als Fuchsmärchen bestanden hat. Aber damit ist noch nicht ge- 
sagt, dass es von Anfang an ein Fuchsmärchen gewesen ist. Viel 
naturlicher erscheint es als Wortstreit zwischen in Wirklichkeit 
mit Rede begabten Menschen, welcher erst später, so wie man- 
ches andere, weiterhin zu besprechende, im Kreise menschlicher 
Wesen sich abspielende Volksmärchen unter die Tiermärchen 
aufgenommen und mit ihnen in Verbindung gebracht worden ist. 
Doch muss man sich hierbei aus Mangel an Beweisen mit der 
blossen Vermutung begnugen, denn die schwedische Variante 
kann man recht gut fur später antropomorphisirt und lo- 
ka Iisi rt erklären, und noch geringer sind die Zweifel in Bezug 
auf die dämonomorphisirte Variante (Aj r e. Juuka 1 ) in Finn- 
land. 

Zu der vorliegenden nordischen Märchenkette, deren Kern 1 ) 
das Fischen mit dem Schwanze (VII) bildet, gehören also funf 
schon ursprunglich zwischen Bär und Fuchs sich abspielende 
Märchen, zu denen in Finnland noch die zwei zuletzt envähnten 
Erzählungen hinzugetreten sind. Doch ist als eine. sehr nahe ste- 
hende Parallelerzählung noch folgendes Fuchsmärchen zu erwäh- 
nen, dass häufig gerade in Verbindung mit dieser Märchenkette 
auftritt. 

Urform. Der Fuchs und der Bär sehen einen Specht auf dem 
Baume. Der Fuchs erklärt, solche schon einmal bemalt zu ha- 
ben. Der Bär fragt, ob auch er so bemalt werden könnte, was der 
Fuchs bejaht. Der Bär bittet den Fuchs darum. Der Fuchs ruhrt 
den Bären an einen Heuschober und befiehlt ihm hinaufzustei- 
gen. (Er beginnt Feuer anzuzunden. Beruhigt den fragenden 



l ) Der Sammler der siebenburgischen Märchen J. Haltrich hait ganz 
ohne Grund das Tragen auf dem Röcken (IX) fur den Kern allor zwischen 
Bär (»Wolf") und Fuchs sich abspielenden Märchen Grimm, KM. IE*. S. 
125). 
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Bären.] 1 ) Er steckt den Heuschober in Brand. \Vie der Bär das 
Feuer wahrnimirit, will er hinuntereilen. Der Fuchs heisst ihn noch 
ein wenig warten, damit die Farben starker wurden. Dem Bären 
werden vom Feuer die Hare versengt. Und seitdem sehen seine 
Hare noch jetzt wie versengt aus. 

Ad, j, 1, m, o. Finnen. (Krohn, T. XIII.) 

Ba Lappen L Karasjoki. (Friis, No. 1, S. 4.) - 2. Enare. 
(W. Forsman, Handschr. 1886.) 

Da. Schvceden. österbotten. (Sv. Lit. raanuskr. No. 8. 6 sa- 
gor No. IV.) 

Oa. Afrikan. Neger. Hausa. (Bleek, No. II. 1, S. 83). 

Zu der Grundhandlung des vorliegenden Tiermärchens ge- 
hört seitens des verleiteten Tieres das Sehen des bun- 
ten Vogels, und seitens des verleitenden das Bemalen. 
Die Beibehaltung dieser beiden Teile in der Variante der afrika- 
nischen Neger (Oa) giebt der Vermutung keinen Raum, dass diese 
hier auitretende Uebereinstimmung nur zufallig wäre, sondern sie 
fordert unbedingt die Annahme einer Entlehnung von den West- 
europäern. Wir haben nun wieder ein nordisches, zvvischen Bär 
und Fuchs sich abspielendes Märchen vor uus, welches sowohl in 
West- als in Nordeuropa sich an die vorliegende Märchenkette 
angereiht und daher schon frah dazu gehört hat. Von den Grund- 
elementen des Märchens sei der bunte Vogel ervvähnt, ur- 
sprilnglich der Specht, welcher in Afrika (Oa), ebenso wie das 
bemalt werdende und das bemalende Tier, in seinen dortigen 
Steilvertreter, dasPerlhuhn, umgewandelt worden und im sud- 
lichen Finnland (Ad r a. Iitti 1 ) durch Verschmelzung mit dem be- 
malenden verschwunden ist, aber sonst nur da, wo im zweiten 
Teile der Handlung, nämlich beim Bemalen, irgend eine Einzelheit 
verderbt ist, entvveder in eine M e i s e venvandelt (An r a. Torn.-L. 1 ) 



l ) Diese Einzelheit findet sich nur in Finnland, aber auch hier nicht 
in der sudlichen Variante (Ad 'a. Iitti 1 ); ihre Ursprunglichkeit muss daher 
dahingestellt bleiben, da sich andererseits auch kein späterer, bloss lokaler, 
Ursprung darin verrät. Die Entgegnung des Fuchses ist vielleicht eigent- 
lich unanstandig gewesen. 
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oder zu einem Vogel im allgemeinen geworden ist (AI r b. 
Pulkk. 1 ). Die Art des Bemalens ist urspriinglich zweifellos 
das Brennen, da in Finnland die gewöhnliche Folge davon das 
Versengt werden der Hare des Bären ist, wonach zu 
schliessen das ganze Märchen zur Erklärung des verbrannten 
Aussehens der Hare des Bären erfunden scheint (Aj, m r a. 
Eno, Rautav., Ristij. 1 ; vgl. Aj, m Hb. Kaavi, Jlistij., Kij. 1^). Aus- 
serdem istjenesin Afrika auftretende Eingravieren mit dem 
M e s s e r schon im Hinblick auf die Waffe, deren Anwendung ganz 
unnaturlich ist, als eine spätere Aenderung zu betrachten. Der 
als Schei terhaufen in Finnland vorkommende Heuschober 
(Am r b. Kij. I 1 Kornfeim) erseheint aus dem Grunde naturlicher, 
weil er leichter in Brand geraten kann, wie der Fuchs mit seinen 
Klauen Feuer ausmacht. In Lappland hat sich dieser zufällig 
vorhandene Heuschober zu einer vom Bären selbst gegrabenen 
Teergrube entvvickelt, in welcher er bis auf die Knochen 
verbrennt. Daran hat sich dann wieder die Erzählung vom 
Fuchse angeschlossen, der die iibrig gebliebenen Knochen in einen 
Sack sammelt und fiir den Sack vom Menschen Renntiere erhält 
die Renntiere von anderen Tieren schlachten lässt und diese end- 
lich durch Erschrecken davonjagt. 2 ) Diese lappländische Form 
hat sich später auch unter den Finnen verbreitet, wie aus einigen 
in Uleäborgs-Län vorkommenden Varianten hervorgeht (Ao, m r a. 
Torn.-L., b. Pulkk 1 ; vgl. Am r b. Sotkani. 13 ) das vermuttien eine 
Mischform ist). 

Zum Schlusse ist als Gegenstuck zu dem zuletzt besproche- 



»JAlsTiermärchen sonst noch zu flnden: Ga (Veckenstedt, Zam. 
No. 120. 37, H. S. 177); Ha (vgl. Afanasiew, Ck&3kh P. No. 7b, S. 40); Hc 1 
(Rudtschenko, H. No. 4, S. 6), 2 (vgl. IV. Hc 1) 3 (Afanasiew, Cm3rh P. No. 
Id, S. 11), 4 (Tschubinski, No. L 38, S. 114); He 1 (Krauss, L No. 8, S. 28 
u. 30), 2 (Karadscbitsch, No. 50 = Hahn, H. S. 304); Mc (Reinisch, L No. m. 
3 u. 7, S. 202 u. 218). 

«) Als Tiermärchen sonst noch: Ob (Harris, 1884, No. XXIV. S. 111). 

») Die Erzählung, in der die O hr e n und der Schwanz des Tieres bei 
dor Ankunft des rechtmässigen Besitzers derselben an eine 
sumpfige Stelle gesteckt werden, findet sich als Tiermärchen 
sonst noch: He 1-2 (wie Anm. 1) u. Ob 1-3 (Harris, 1883, No. XX, S. 
104 u. 1884 No. XXXIX, S. 183 sowie No. XLI, S. 191). 
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nen Tiermärchen und zum Fischen mit dem Schwanze (VII), in denen 
beiden der Fuchs den Bären, der nach unausfuhrbarem trachtet, 
durch seine Ratschläge betrugt, folgendes Märchen in Betracht zu 
ziehn, in welchem der Bär dem Fuchse mit gleicher Munze heim- 
zahlt. 

Urfarm. Der Bär frisst ein Pferd, dass er getötet hat. Der 
Fuchs kommt und fragt den Bären, wie er es angefangen habe. Der 
Bär sagt, er habe sich mit den Zähnen an den Schweif des sich 
sonnenden Pferdes angeklammert und daran gezerrt, so dass das 
Pferd zu laufen anfing und lief, bis es platzte. Der Fuchs will mm 
dasselbe Mittel versuchen. Das Pferd setzt sich, den Fuchs am 
Schweife, in Galopp. Der Hase fragt im Vorbeigehn : ,wo wiU denn 
Michel hin?" Der Fuchs nennt in seiner Enviderung den Hasen 
Hans. Der Hase lacht sich die Lippen entzwei. 

Ab, e, f, h— m, s. Finnen. (Krohn, T. XXI.) 
Bb. Etten. (Kunder, S. 22.) 

Da. Schiceden 1. Wörä in österbotten. (O. Rancken, Hand- 
schr.) — 2. Lappfjärd. Ebendas. (ebend.) — 3. Ebendas. (ebend.) - 
4. (Hylten-CavaUius, W. o. W. II. S. XXVI.) - Db. Nonceger. (As- / 
björnsen & Moe, No. 74. 4, II. S. 62.) 

Zu der Grundhandlung des vorliegenden Tiermärchens ge- 

- 

hört bei beständigem Personenwechsel das Ert eilen des Rates 
in Bezug auf die Tötungsart, das sich Festklammern 
am Schwanze, das Galoppieren und das Fragen im Vor- 
beigehn. Die handelnden Personen sind also: der am Schwanze 
Gepackte und den Andern mit sich Schleppende, der Ratgebende, i 
der Fortgeschleppte und der Fragende. DeramSchwanzeGe- 
packte und den Andern mit s ich Schleppende ist ge- 
wöhnlich das Pferd, unter dem Einflusse eines anderen Märchens 
ist in Finnland bisweilen (Ae, j, h Ta. Karst., b. Nurmes 1, 2, i 
Rusk. 1 ) der ursprungliche Ratgeber an die Stelle des den Andern 
mit sich Schleppenden getreten. Als Ratgeber hat sich der 
Bär in Nonvegen, dem westlichen Finnland, Savolaks (A.? r a.?\ 
dem sudlichen österbotten (Da 2) und dem nördlichen Ingerman- 
land (As r a. Pohjois-I. 1 ) entweder als solcher oder in den ihm 
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entsprechenden Wolf venvandelt beibehalten, sonst ist der Rat- 
geber häufig mit dem Frager verschmolzen (vgl. bes. Da 1), oder 
niit dein ursprunglich Fortgeschleppten vertauscht worden. Diese 
Veränderung ist offenbar unter dem Einflusse anderer vom Bären 
iind Fuchse handelnden Märchen erfolgt, in denen der Bär oder 
sein Stellvertreter, der Wolf, stets als der vom Fuchse Betrogene 
erscheint. Denn im vorliegenden Tiermärchen ist der Fuchs von 
Anfang an in der umgekehrten Lage : er ist* der gegen seinen 
Willen Fortgoschleppte, wie der weitaus grösste Teil der Va- 
rianten darlegt. An seine Stelle ist in Finnland weiterhin ausser 
dem ursprunghchen Ratgeber und dem mitunter mit demselben 
zusammen auftretenden (Ak r g. Lapua 1 ) Raben auch noch der 
ursprungliche Frager durch gegenseitigen Rollentausch getreten. 
Der Frager ist sonst ziemlich iiberall der H as e (ausser Aj, ra 
r d. Juuka, e. Ky. 1 , Da 2), welcher in der Antwort des Fuchses 
ausnahmslos Hans genannt wird. Der Name des Fuchses, 
wie er ' in der Frage des Hasen auftritt, ist dagegen veränder- 
licher. In Norwegen und Schweden sowie gerade in denjenigen 
finnischen Varianten, in welchen der Bär, resp. Wolf, als Ratgeber 
oder Fortgeschleppter sich boibehalten hat, erscheint die allgemeine 
und an dieser Stelle zweifellos ursprungliche Benennung Michel. 
Der Alliteration wegen ist ferner in Finnland (vgl. auch Da 3) von 
Anterus (Antero, Anterias, Antreas, Antti) ajaja (der fahrende 
Andreas) und im Parallelreime von Lehtopekka lennättäjä 
(der fliegende Waldpeter) die Rede, woraus dann wieder einfach 
Pekka oder Pietari (= Peter) gemacht worden ist. Die ande- 
ren Namen sind vereinzelt und vermutlich ganz zuiallig. Merk- 
wiirdig ist, dass die ursprunghchen Namen des Fuchses und des 
Hasen, Michel und Hans, häufig trotz eingetretener Personen- 
wechsel an ihrem alten Platze geblieben sind. So z. B. nennt 
der fortgeschleppt werdende Bär (Aj r d. Juuka 1 ) oder Hase (Ai r f. 
Korpis 1 ) den fragenden Fuchs Hans, und dieser seinerseits wie- 
der den Bären und Hasen Michel. 1 ) Die Benennung Mihkali 
(Aj. 'e. Pielisj. 1 ) fur den Stellvertreter des Bären, den Wolf, legt 



») Vgl. Mikku als Name des Raben (Ak (g. UH. 1 ). 
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dar, dass der Wechsel zwischen Bär und Fuchs unter dem 
Einflusse des russischen Bärennamens Michailo 1 ), Mischa») 
Mischka und Mischinka*) in Ostfinnland stattgefunden hat. 
Um den Wortlaut der Antwort des Fuchses bestimmen zu 
können, brauchten wir in dieser Beziehung vollständigere skandi- 
navische Varianten, als uns augenblicklich zu Gebote stehen (Da 
4, Db). Denn dass die Antwort, schon als sie nach Finnland ge- 
langte, in poetische Form gekleidet war, das beweist zur Genuge 
die erste von den Varianten der österbottnischen Schweden (Da 
1). Daraus (auch aus Da 2) sowie aus den festfinnischen Varian- 
ten zu schliessen hat die ursprunglich finnische Antwort auf die 
Frage des Hasen: „wo will denn der Michel hin?" (Ab 1). Ylöj., 
c. Rauma; vgl. a. Köy. 1 ) vermutlich folgendermassen gelautet: 
„ Jumala tiesi, Jussikulta, mihinkä Mikkoa viedään; ennen ham- 
mas lohkee, kuin häntä kätkee ! u (Weiss der Himmeä lieber Josef, 
wohin man den Michel fuhrt ; locker wird der Zahn noch, eh' der 
Schwanz entzwei geht). Dieser Wortlaut der Antwort ist dann 
bei seiner Verarbeitung im Volksmunde und besonders bei sei- 
ner Verbreitung weiter nach Östen hin immer mehr dem Vers- 
masse unserer Kalevala angepasst worden. Zum Zwecke der 
Alliteration ist z. B. aus hammas (Zahn) leuka (Kiefer) und aus 
häntä (Schwanz) kaula (Hals) gemacht worden, wodurch, da 
wahrscheinhch des Fuchses eigener Hals gemeint ist, der Sinn 
verändert wird. Die wichtigste Aenderung wird jedoch die Um- 
wandlung des Wortes viedään (er wird gefahrt) in die Form vie- 
tänehen (er mag gefuhrt werden), woran dann eine andere, sich 
mit dieser reimende, Verszeile gefugt worden ist: kussa yötä lie- 
tän eh e n (wo die Nacht zugebracht werden soll), oder wieder zum 
Zwecke der Alliteration: oltanehen (dies. Bedeutung). Zu die- 
ser letzteren Verszeile ist stellenweise auch ein Parallelreim hin- 
zugetreten: päiveä valaistanehen (wo der Tag mir leuchten 
soll), und obendrein noch die kräftige Erklärung: „kyllä täss* on 



») Afanasiew, Cm3m P. Beisp. S. 64. 
«) Ebend. S. 39. 
*) Ebend. S. 14. 
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kylmä kyyti!" (wahrlich eine kalte Fahrt das), welche in die- 
ser poetischen Form bloss in Karelen, also am weitesten östlich, 
vorkommt. 

In Finnland ist also die gleichmässig von Westen nach Östen 
und von SQden nach Norden zunehmende Corrumpierung des Mär- 
chens ganz augenscheinlich. Nur im sudwestlichen Finnland sind 
die handelnden Personen am richtigen Platze und ihre Namen in 
der ursprunglichen Weise beibehalten, und gerade hier haben sich 
auch die Anfangs- und Schlussdetails des Märchens: der Rat in 
Bezug auf das Töten des Pferdes und das Lachen des fra- 
genden Ha sen am besten erhalten. Im ubrigen Finnland ist das 
erstere Detail gewöhnlich verstiimmelt worden, bisweilen hat es 
sich auch an ein zu einer ganz anderen Gruppe gehörendes Fuchs- 
märchen (XXXV) angeschlossen, und das zweite Detail, welches 
doch ohne Zweifel schon von Anfang an zu der Grundhandlung 
des Märchens gehörte, da das ganze Märchen gerade zur Erklä- 
rung der gespaltenen Lippe des Hasen erfunden zu sein 
scheint, ganz spurlos verschwunden. In Norwegen dagegen fin- 
den sich alle Zuge der als ursprunglich enviesenen sudwest-finni- 
schen Form unverändert vor, wodurch sonnenklar dargelegt wird, 
dass das vorliegende Tiermärchen von Skandinavien nach dem 
sudwestlichen Finnland gedrungen ist. Und dass dies Tiermärchen 
als solches von Anfang an skandinavisch war, das beweisen, aus- 
ser seiner geringen Verbreitung, jene dem Fuchse und dem Hasen 
beigelegten katholischen Heiligennamen Michael und Johannes, 
welche sich als Spitznamen dieser Tiere, ausser in Finnland und 
Ingermanland, meines "VVissens nur in Skandinavien, aber auch in 
ganz Skandinavien, Schweden, Nonvegen und Dänemark 1 ), finden. 

Aus den envähnten Namen darf man jedoch nicht schhessen, 
dass das vorliegende Tiermärchen erst zu christlicher Zeit in Skan- 
dinavien entstanden sei. Im Gegenteil weist eine bei den ameri- 
kanischen Negern vorkommende Variante, welche, wenn sie hier 
hinzugerechnet werden kann, vielleicht besonders durch Ver- 
mittlung der Engländer zu ihnen hat gelangen können, wenigstens 



>) Grimm, RF. S. CLXXTX; Grundtvig, z. B. n. S. H8-122, 
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auf die Möglichkait hin, dass das Märchen schon zu der Zeit hei 
den Engländern existiert hat, als diese mit den umherstreifenden, 
heidnischen Skandinaviern in Verbindung standen. 

Ob. Amerikan. Ncger. Vereinigte Staaten. (Harris, 1884, No. II. 
S. 27). 

Aber jedenfalla thut schon der Rollenaustausch zvvischen 
Bär und Fuchs allein kund, dass dieses Märchen im Vergleich zu 
anderen vom Bären und Fuchse handelnden eine verhältnismässig 
spät hinzugekommene Erzählung ist, 



2. Der Fuchs sioh dem Bären als Gefahrte aufdrängend. 

Im vorhergehenden Kapitel hat der Bär, indem er selbst die 
Gesellschaft des Fuchses aufsuchte, es schon zu einein verstöm- 
melten Schwanze (VII) und versengten Haren (XIII) gebracht. 
Aber der Fuchs ist noch nicht damit zufrieden, diesen Schaden 
verursacht zu haben, sondern da der Bär ilim nicht mehr aus 
freien Stucken Gesellschaft leistet, so beginnt er jetzt soinerseits, 
auch unaufgefordert jenem sich aufzudrängen. Der erste Versuch 
bezweckt, wie wir aus folgendem Fuchsmärchen ersehen, die 
Aufzehrung der Speisevorräte des Bären. 

Urform. Der Fuchs sucht Umgang mit dem Bären, da er weiss, 
dass dieser einen Bienenkorb besitzt, Dreimal entfernt er sich aus 
dem Gesichtskreis des Bären, angeblieb um zu einer Geburt zu eilen, 
zu welcher er als Namengeber eingeladen sei, in Wirklichkcit aber 
um aus dem Bienenkorbe Honig zu naschen. .ledesmal kehrt er zu 



>) Kolmatschowski, (S. 236 - 241) bringt das vorliegendo Märchen mit 
anderen, sowohl europäischen wie asiatischen, Märchen in Verbindung, 
bei welchen jedoch keine andero Gomoinschaft damit zu bemerken ist, als 
das Festklammern und das darauf folgondo Galoppi er e n. Kher 
erinnert daran: Dd (Grimm, KM. No. 132, E* S. 257), aber so lange diese 
Aehnlichkeit nicht durch Uebergangs- und Nobonformen als aus einem 
wirklichen Zusammenhange hervorgegangen erwiesen ist, kann man 
sctmerlich auf Griuid dersolben dem vorliegonden Tiermärchen eine weitere 
Verbreitung und ein höheres Alter geben. 
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den Bären zuruck und nennt diesem auf seine Frage den Namen, 
welchen er dem Kinde gegeben habe, wobei er mit veratecktem 
Wortspiele das Ziel, das erste, zwoite und dritte Drittel, andeutet, 
bis zu welchem er jedesmal bei der Plunderung des Bienenkorbes 
gelangt ist. Wie der Bär bemerkt, dass der Bienenkorb leer ist, be- 
zichtigt er den Fuchs, daran schuld zu sein. Diesem ist es nun ein 
Leichtes, einzuwenden, dass er sich die ganze Zeit entvveder vor den 
Augen des Bären oder mit dessen Wissen anderswo befunden habe, 
und so die Beschuldigung auf den Bären selbst zurQckfallen zu las- 
sen. Da aber der Bär den "VVorten des Fuchses nicht recht Glauben 
schenken will, so schlägt der Fuchs vor, dass sich beide im Sonnen- 
schein schlafen legen sollten, um zu sehen, wer von ihnen den Ho- 
nig herausschwitzen wQrde. Der Bär schläft sofort ein und schläft 
ao fest, dass der sich wach haltende Fuchs, als er den Honig aus 
seinem Leibe fliessen fuhlt, ihm das Hinterteil damit beschmieren 
kann, ohne dass er envacht. Endlich weckt der Fuchs den Bären, 
der jetzt den Honig gegessen zu haben glaubt, obwohl er sich dessen 
nicht erinnern kann. 

Aa, b, d, k. Finnen. (Krohn, T. IV.; vgl. XVI.) 

Ba. Esten. (Kunder, S. 81.) 

Cb. Asiat. Turken. Sudsibirien. (Radloff, HL No. X. 6, S. 369.) 
Da. Schtcedcn L Kronoby in Österbotten. (O. Rancken, Handschr.) 

- 2. Lappfjärd ebendas. (ders.) - 3. Nerpes ebendas. (ders.) - 4. 
Estnische Kttste. (H. YVendell, Handschr. I. No. 29, S. 24.) - 5. Da- 
larne. (Sv. Landsm. I. 13, S. 52.) — 6. Smäland. (Bondeson, Sv. No. 
30, S. 118.) — Db. Nonvegcr 1. Ringerige. (Asbjornsen & Moe, No. 17. 
II, I. 2 S. 91.) - 2. Hardanger. (ders. I» S. 413.) - Dd. Deutsche L 
Schleswig-Holstein. (MQllenhoff, No. Märchen -28, S. 468.) - 2. Hinter- 
Pommern. (Firmenich, I. S. 01.) - 3. Brandenburg. (Engelien & Lahn, 
I, No. II. 16, S. 166.) - 4. Hessen. (Grimm, KM. No. 2, I 5 . S. 6.) 

- 5. Ebend. (ders. No. 2 Anm. III 8 . S. 7.) - 6. (ders.) - 7. Sie- 
benburgen. (Haltrich-Wolff, \o. I. 38, S. 74.) - De. Mänder. (Arna- 
son, II. S. 606.) >) - Df. Engländer. (Campbell, III. S. 99.) 



») Cosquin, S. 161. 
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Ea. Kelten in Schotttond 1. (Campbell, No. LXV, III. S. 96.) 

- 2. Ebend. (ders. III. S. 99.) 

Fa. Franzosen 1. Lorraine. (Cosquin, No. LIV, S. 156.) 
2. Ebendas. (ders. No. LIV Anm., S. 159.) — 3. Ebendas. (Adam. No. 
L. Ch. C. VII, S. 412 u. 414.)*) - 4. Bourgogne. (Sebillot, C. des 
prov. No. LXV, S. 320.) *) - 5. Lyonnais. (Jb. f. roinan, u. engl. 
Liter. IX. S. 399.) - 6. Dauphine. (Revue des langues romanes XIV. 
S. 184) *). - 7. Guyenne. (Revue des Frovinces III. S. 492.) *) - 8. 
Gascogne. (Revue des langues romanes IV. S. 315.) 3 ) - 9. Ebendus. 
(Blade", III. No. C. famU. IV. 1., S. 195.) - Fb. Portugienen. (Braga. 
No. 246.) 3 ) - Fc. Spayiier. (Caballero, II. S. 6.) 3 ) - Fd. Italiener 1. 
(Giambattista Basile 1884, S. 52.) 4 ) - 2. Neapel. (Archivio delle tra- 
diz. popol. V. S. 57.)*) 

Ha. Grossrumen 1. Archangel. (Afanasiew, Cica3Kii I.' No. 
2 c, S. 20.) - 2. Wologda. (ders. No. 2d, S. 21.) - 3. Perm. (ders. 
No. 2 b, S. 18.) - 4. Nischni-Nowgorod. (Tschudinski, No. 12, S. 64.) 

- 5.Wladimir. (Afanasiew, CKa3KH I.» No. 2a, S. 17.) - 6. Sara- 
tovi, (ders. No. 2 e, S. 24.) - 7. (A. Witte: IIoÄCHtaHHK-fc 1860, No. 
1. S. 5.) - Hc. Kleinrmsm L Charkovv. (Afanasiew, Ck33kii L 1 No. 
Ib, S. 6.) - 2. (Dragoman, No. 86, S. 362.) 5 ) - He. SOdaiaven l 
Friaul. (I. Baudouin-de-Courtenay : CaaB. C6. III. S. 301.) - 2. Kros- 
tien. (Krauss, I. No. 11, S. 39.) 

Ia. Griechen 1. Epiros. (Hahn, No. 89, II. S. 99.) - 2. Eben- 
das. (ders. II. S. 306.) 

Mb. Libyer 1. Algier. (Riviere, S. 89.)*) - 2. Ebendas. (Notes 
de lexicographie berbere. S. 98.)*) 

Na. Hottentotten. (Bleek, No. I. 9, S. 15.) 



•) Köhler. 

*) Cosquin, S. 161. 

*) Toza, S. 18. 

•) Cosquin, S. 161. 

«) Ders. S. 162. 

•) Koimatschewski, S. 167. 
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Ob. Amerikan. Neger 1. Vereinigte Staaten. (HaiTis, 1883, No. 
XVII, S. 82.) - 2. Guiana. (Brueyre, S. 365.) ») 

Zu der Grundhandlung des vorliegenden Fuchsmärchens ge- 
hört einerseits das heimliche Aufzehren des Speisevor- 
rats, und andererseits das Schuldigerscheinen des Un- 
schuldigen. Die Grundelemente des Märchens sind also: der 
unentdeckt bleibende Schuldige, der aufgezehrte Speisevorrat und 
der schuldig erscheinende Unschuldige. Der unentdeckt blei- 
bende Schuldige istin Europa meist und eigentlich der Fuchs, 
welchen in Afrika der Schakal (Mb 1, Na) und in Amerika das 
Kaninchen (Ob) vertritt. Denn die Varianten, in denen die 
Katze (Ba*), Dd 4, Df, Ob 2) oder (unter dem Einflusse eines 
anderen Märchens) das Huhn (Dd 2, 3, 5) auftritt, sowie die ein- 
zige anthropomorphisirte Variante (De) sind schon im Hin- 
blick darauf, dass der zweite Theil der Grundhandlung in ihnen 
alien weggefallen ist, offenbar för später verderbt anzusehn. Um 
unentdeckt zu bleiben, hatte der Fuchs naturlich einen Vorwand 
erfinden mussen, welcher erstens sein Verschwinden aus dem 
Gesichtskreise und zweitens seine Abwesenheit, während die 
Uebelthat begangen wurde, erklären sollte. Zum Vorwande för 
das Verschwinden dienen drei Geburten, welche bisweilen in 
Hochzeiten (Mb 1), Gastmähler (Ad r a. Iitti 1 ) oder eine 
Krankheit (Ha 7, Ob 1) umgewandelt sind. Bei den Geburten 
scheint die eigentliche Obliegenheit (Dd 7) des Fuchses das Na- 
mengeben zu sein, welche Pflicht ihn gewissermassen dazu be- 
rechtigt, sich ohne weitere Ausfluchte zu entfernen. Der auf- 
gezehrte Speisevorrat besteht meist aus Honig oder aus 
B utter. In West-, Mittel- und Osteuropa findet sich der Honig 
mehr im Suden und die Butter mehr im Norden, wonach zu ur- 
teilen man die letztere in diesem nordischen Fuchsmärchen för 
das ursprunglichere halten mtisste. Aber im schroffen Wider- 
spruche mit dieser Annahme stehen die Varianten aus Schweden 



») Cosquin, S. 161. 

*) Offenbar eine aus Deutschland auf schriftlichom Wego nach Estland 
gedrungene Variante. 
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(Da 5, 6) und die der an der estnischen Kuste wohnenden Schwe- 
den (Da 4) 1 ), in welchen Varianten ausschliesslich der Honig und 
zwar meist (Da 4, 6) noch in ganz roher Form in seinem natiir- 
lichsten Behälter, dem Bienenkorbe, erscheint. Da nun die 
finnischen Varianten sich auf West-Finnland, das sudliche Tawast- 
land und das stidliche österbotten, also gerade auf die den Schwe- 
den Finnlands benachbarten Gebiete, besehränken *), so ist es klar, 
dass die Finnen das Märchen von den Schweden entlehnt haben, 
und dass wenigstens die Butter, welche in Finnland uberall auf- 
tritt, später als der Honig ist. Als die nächstliegende Ursache 
dieser Veränderung ist in unserm Lande naturlich die durch das 
kalte Kiima bedingte Vernachlässigung und geringe Beach tung 
der Bienenzucht gegenuber der Zuchtigung anderer Haustiere an- 
zusehn, und derselbe Umstand ist vermutlich auch in Nonvegen 
der Grund gewesen. Aber anderswo war offenbar eine weitere 
Ursache die Vertauschung des der Aufzehrung des Speisevorrates 
scheinbar uberruhrten Bären mit dem Wolfe. Der schuldig 
erscheinende Unschuldige ist weiter nördhch zugleich und 
weiter sudlich, wo der zweite Teil der Grundhandlung meist 
weggefallen ist, sehr häufig bloss der Besitzer des Speise- 
vorrates oder wenigstens ein Teilhaber daran. 8 ) Und da ist 
naturlich der Bär als Besitzer des Honigvorrates am rechten 
Platze. Diesen vom Standpunkte der Näivetät gezogenen Schluss 
bekräftigen noch als geschichtliche Beweisstucke zwei grossrussi- 
sche Varianten (Ha 4, 7; vgl. auch 6), besonders die zweite, wel- 
che trotzdem, dass in alien ihr vorausgehenden, zur gleichen 
Erzählung gehörigen Fuchsmärchen Personenwechsel stattgefunden 
hat, auch fernerhin in dieser Beziehung auf dem ursprunglichen 
Standpunkte geblieben ist. Trat der Wolf oder der Hund (Ob 
2) an die Stelle des Bären, so musste naturlich die auibewahrte 

*) Wenn man nämlich diese fur schon fraher von den eingewanderten 
Ansiedlern mitgebracht halten kann. 

*) Vgl. besonders Aa r b. Martt. 1 die Namen Haar-Inte und Foor-Inte 
(schwedisch: har inte und fär inte = habe nicht und bekomme nicht). 

•) Wenn auch der Vorrat oft einem Mensonen gestohlen wird, so 
erscheint doch der Me ns c h selbst nur äusserst selten als der Zurtickfor- 
dernde seines Eigentums (Ak rperho 2», Na). 
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Speise aus Honig allmählich in die för jene schmackhafte Butter 
(Fa 3 in Weinmus) umgewandelt werden, welche dann bei der 
Hyäne (Na), der Mau s (Ba, Dd 4) oder der Ratte (Df) zu 
blossem Fett wurde. Noch bemerkenswerter ist die schritt- 
weise Corruption des Märchens in denjenigen deutschen Varian- 
ten, in welchen der Hahn anstatt des Bären auftritt. Zuerst 
frisst ihm der Fuchs den Honig weg (Dd 6), dann das Hu h n 
die Butter (Dd 3) oder das Fett (Dd 5), und dann erst die fur 
den Vogel einzig passende Pflanzennahrung (Dd 2). Sonst seien 
noch die polyzoistischen Varianten (Aa r bi, Cb, Dd 7, He 1, 2, 
Mb 1, Ob 1) erwähnt, welche ganz offenbar nur spätere Verviel- 
föltigungen der Personen sind. Um den im vorliegenden Tier- 
märchen nunmelir als ursprunglich erwiesenen Bären schuldig er- 
scheinen zu lassen, schlägt der Fuchs vor, dass sie beide sich 
gegen ein Feuer gewendet niederlegen sollten. Urspriing- 
lich vertrat wohl die Stelle des Feuers der Sonnenschein, der 
erst später zu einem auf dem Erdboden angezundeten Lagerfeuer 
(Ak, a r a. Perho 2, b. Mynäm. 1 , Dd 1) und dann (zum Teil unter 
dem Einflusse von XX) zu einem Herdfeuer imierhalb von vier 
Wänden geworden ist (Ha 2, 3, 4, 7). Und da der Zweck dieser 
Envärmung ist, dass man ersehen kann, aus wessen Leibe der 
Honig fliesse, so erscheint natiirlich die Fonn als urspriinglich, 
nach welcher der Honig wirkhch aus dem Leibe des schuldigen 
Fuchses fliesst und dann direkt auf das Hinterteil des Bären 
geschmiert wird. Erst später wird der Fuchs gezwungen, den 
Rest des Vorrates dazu zu benutzen (Aa r a. Mynäm., vgl. 
Raisio 1 Db 1, Dd 1, Ea 1, Ha 2, 4, 7; vgl. Na) oder anderswo- 
her neuen Honig zu suchen (Hc 1). 

Im Hinblick darauf, dass ausserhalb Europas, mit Ausnahme 
einer einzigen Variante der amerikanischen Neger (Ob 1), ganz 
regelmässig der eine oder der andere Teil der Haupthandlung 
weggefallen ist, und ausserdem alle wichtigeren Elemente: die 
Personen, die aufgezehrten Speisevorräte und der Vorwand fur 
das Verschwinden, in corrumpierter Form erscheinen, sowie dar- 
auf, dass von keinem der heiden Teile der Grundhandlung sich 
in irgend einer geschriebenen Tierdichtung eine Spur findet, ist 
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das vorliegende Tiermärchen fur ein ausschliesslich europäisches 
und volkstumliches Fuchsmärchen zu halten. Und wenn man 
weiter bedenkt, dass es im Norden sich in sowohl vollständigerer 
wie ursprtinglicherer Form erhalten hat, so hat es ganz ohne 
Zweifel zu den anfänglich nordischen, vom Bären und Fuchse 
handelnden Märchen gehört, mit denen es dann von den germa- 
nischen Völkern unmittelbar oder mittelbar zu den Finnen, Kel- 
ten, Romanen, Sudslaven und Griechen in Europa und ausserdem 
nach Afrika und Amerika gebracht worden, aber durch Vermitt- 
lung der ostslavischen Volker nur nach dem nördlichen Asien 
(Cb) gelangt ist, Endlich ist zu bemerken, dass es sich oft mit 
der im vorigen Kapitel besprochenen nordischen Märchenkette, deren 
Kern das Fischen mit dem Schwanze (VII) bildet, verbunden hat. 
Doch macht es kein ständiges Glied dieser Kette aus, da es in 
derselben keinen bestimmten Platz hat, und noch weniger ist es 
eine blosse Variante des Fischens mit dem Schwanze (VII), wie 
Benfey l ) glaubt, denn ebenso gut könnte man jedes beliebige vom 
Bären und Fuchse handelnde Märchen fur eine Variante eines 
andern erklären. Es ist also als ein ursprilnglich selbständiges 
Märchen an jene Märchenkette angefiigt worden. 

Nachdem wir nun den Entstehungsort des vorliegenden Mär- 
chens gefunden haben, hätten wir noch zu untersuchen, ob auch 
seine Entstehungszeit wenigstens ungefahr zu bestimmen ist. 
Da scheint denn das ausdruckliche Auftreten des namengebenden 
Fuchses als Gevatter oder Täufer, wenn man es mit der in 
den Tiermärchen aller europäischen Volker uberall vorkommenden, 
aber besonders zwischen Bär (Wolf) und Fuchs bestehenden, Ge- 
vatterschaft (namentlich IX. Bh und Dd 3) zusammenstellt, 
die Ausbreitung des Christentumes im Norden als die äusserste 
Grenze fur die Entstehungszeit unseres Märchens festzusetzen. 
Aber in dieser Hinsicht ist zu bedenken, dass in Russland, dem 
gelobten Lande der Gevatterschaften, der namengebende Fuchs 
meist nur als Hebamme auftritt, und was jene Gevatter- 
schaft uberhaupt betrifft, so kann sie auch ganz gut erst 



l ) Gött. gel. Anz. 1871, S. 2093. 
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in späterer Zeit aus den menschlichen Verhältnissen auf die 
Tiermärchen ubertragen worden sein, wofern sie nicht, wie We- 
ber 1 ) behauptet, eine durchaus heidnische Briiderschaft ist, wie 
sie sich schon in den äsopischen Fabeln und sogar bei den Indern 
findet. Die Bestimmung eines fruhesten Zeitpunktes för die Ent- 
stehung ist daher auf dieser Grundlage unmöglich. 

Merkwiirdig ist, dass von dem vorliegenden Märchen in Finn- 
land keine einzige aus Russland gekommene Variante gefunden 
worden ist, und dass auch die skandinavische Form vollständig 
nur an der Grenze der schwedischen Kolonisation angetroffen wird. 
Doch hat sich die zweite Hälfte des Märchens, von der ersten 
losgelöst, weiter nach Östen und Norden im Anschluss an folgen- 
des Fuchsmärchen verbreitet. 

Vrform. In die vom Menschen angelegte Wolfsgrube geraten 
nach einander: der Hase, der Fuchs, der Wolf und der Bar. Da sie 
nicht herauskönnen, beginnen sie mit der Zeit hungrig zu werden 
und wissen keinen andern Rat, als einander aufzufressen. Auf den 
Vorschlag des Fuchses versuchen sie ihre Stimme um die Wette. 
Erst wird der Hase, der den kurzesten Atem, dann der Wolf, der 
den längsten Atem hat, gefressen. Fuchs und Bär bleiben allein 
ubrig. (s. II.) 

Ab, e, g, h, j— m, p, s. Finnen. (Krohn, T. III.) 

Bh. Ungarn 1. (Teza, S. 69.) - 2. (ders. S. 73.) 

Ha. Grossntsaen 1. Tula. (Erlenwein, No. XXIII, S. 105.) - 
2. Samara. (Sadownikow, No. 58, S. 177.) - 3. Woronesch. (Afa- 
nasiew, Ck33KH I 2 . No. la, S. 3.) - 4. Ebendas. (ders. No. 10b, S. 
47.) — 5. (ders. No. 10a, S. 46.) — Hc. Kleinrussen. Poltawa. 
(Rudtschenko I. No. 10, S. 20.) 

La. Syrer. Mesopotamien. (Prym & Socin, No. LXV, S. 266.) 

Zu der Grundhandlung des vorliegenden Märchens gehört 
einerseits das Hungrigwerden und andererseits das einan- 
der A uffr essen. Die Hauptelemente des Märchens sind also 



») Weber a. a. O. S. 365 Amn.; vgl. Griinm, RF. S. XXIX, wo jedoch 
hierfur nichta bewiesen wird. 

6 
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die hungrig gewordenen Tiere, die Ursache des Hungers und die 
Ausersehung dessen, der gefressen werden soll. Die hungrig 
gewordenen Tiere sind eigentlich und im allgeraeinen vier: 
Hase, Fuchs, Wolf und Bär. Von andern vierfussigen 
Tieren sind uberzählig und zufällig: der Luchs (AI r c. Pyhäj. 3 1 , 
wo die Tiere des Waldes der Reihe nach aufgezählt werden), der 
Vielfrass (an gl. Stelle), das Wiesel (an gl. St., in Finnland 
in der b-Form unter dem Einflusse einer besonderen einleitenden 
Episode), das Eichhörnchen (an gl. St. ; sonst hinzugefugt in 
AI «c. Kärsäm. 1 , Ha 5), die Wildkatze (Bh 1 an Stelle des 
Bären), das Reh (Bh 2 ebenso) und der Hirsch unter den 
Haustieren, welche, ausser dem Pferde (La ebenso), nur in 
langen Aufzählungen (Ab, 1 r c. Rauma, Kärsäm." 1 oder unter dem 
Einflusse eines andern Märchens (XL : Ae, 1 r c. Pihtip., Haapaj. 
1\ LIII : Ha 4, 5) als Zugabe zu den eigentlichen Personen vor- 
kommen. Auch die Vögel (Bh 2; in Finnland gewöhnlich in der 
c-Form), bisweilen antropomorphisirt (AI r c. Haapaj. 1, Py- 
häj. 3, Haapav. 2 1 ), und die Fliege (Ha 1) sind erst später mit 
ganz anderen, mit der Anfangsepisode des vorliegenden Märchens 
verschmolzenen, Tiermärchen, dem Fliehen vor dem Welt- 
untergange 1 ) und dem in eine enge Stelle Geraten*), 
hinzugekommen. Die Ursache des Hungers ist hier das 
in die Grube Geraten, ohne heraus zu können. Be- 
greiflich ist es, dass die Tiere nur aus Versehen in die 
Falle gegangen sind und offenbar ganz zufällig, da in alien den 
Varianten, in welchen sie freiwillig sich einschliessen 
oder von einem Andern dazu verleitet werden, entweder 
das Hinzukommen der obenerwähnten zu den eigenthchen Perso- 
nen (vgl. auch Aj r a. Kaavi 1 , Ha 2) oder das allmähliche Ver- 
schwinden des Grundgedankens (Ha 3) den Einfluss eines anderen 

*) Meines Wissens nur im Westen: Db 1—2 (Asbjörnsen & Moe, No. 
42, P. 8. 262 u. 471); Dd 1 (Kletke, II. S. 306), 2 (Haltrich -Wolff, S. 520); 
Df (Asbjörnson & Moe, P. S. 471); Fd (Schneller, No. 41, S. 120); Ob (Harris, 
1884, No. XX, S. 96). 

J ) Moinos Wissens nur im Östen: Ha 1—3 (Afanasiew, C kasku P. No. 
43a-c, S. 141-143); He 1 (Rudtschonko, II. No. 1, S. 1), 2 (Tschubinski, 
No. I. 33, S. 109). 
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mit dem vorliegenden verbundenen oder verschmolzenen Tiermär- 
chens bekundet. Der ursprtingliche Ort der Handlung ist die vom 
Menschen, gewöhnlich ausdriicklich zum Zwecke des Wolfs- 
fanges, angelegte Erdgrube, aus welcher erst in den Grenzge- 
bieten Finnlands ein uber den Erdboden sich erhebendes Gebäude 
wird. Die Ausersehung dessen, der gefressen werden soll, erfolgt, 
meist auf Vorschlag des Fuchses, in Grossrussland im Hinblick 
auf die S ti m m e, und zwar entweder so, dass der Hase und der 
Wolf als die beiden mit dem kurzestem Atem versehenen (Ha 
2, 4), oder so, dass der Hase als der mit der feinsten, und 
dann der Wolf als der mit der gröbsten Stimme versehene 
(Ha 5) gefressen werden. Die Urform ist aus diesen wenigen 
Varianten schwer genau zu erkennen, vielleicht liegt sie in der 
Mitte zwischen beiden Fonnen, aber soviel ist wenigstens sicher, 
dass die dritte Form, nach welcher der Hase, der Fuchs und der 
Wolf hinter einander als die mit der schwächsten Stimme 
versehenen gefressen werden, im Hinblick auf die schon vor 
ihnen verurteilte, aber sich versteckende Fliege als durch den 
Einfluss eines andern Märchens corrumpiert zu betrachten ist. In 
Kleinrussland wieder wird die Auswahl nach dem Lebensalter 
getroffen, aber die Verkehrtheit dieser Form geht daraus hervor, 
dass, obgleich der Bär sich als der jungste erweist, doch der Hase 
anstatt seiner gefressen wird. Die in Ungarn als Mittel zur Be- 
stimmung herangezogene Schönheit zeigt sich schon dadurch, 
dass die Wildkatze oder das Reh, die Stellvertrefcer des Bären, 
anstatt des Wolfes gefressen werden, ebenfalls als ein corrumpier 
terZug. In Finnland eignet sich die Auswahl nach der Körper- 
grösse (Aj, m, p, 1 r a. Eno, b-Form ausser Kont. 2, c. Pulkk. 
2 1 ) recht gut för den zuerst gefressen werdenden Kleinsten, den 
Hasen, aber ganz und gar nicht fur den dem Fuchse an Grösse 
uberlegenen Wolf, weshalb der Fuchs gezwungen ist, mit anderen 
Eigenschafben, mit langem Rucken (Aj r a. Eno 1 ) oder mit lan- 
gen Haren (As «Pohjois-I. 1 ), den Wolf zu kennzeichnen zu su- 
chen, wobei er oft ein auch auf den Hasen passendes Merkmal 
in den glotzenden Augen (AI, s, p r a. Sievi, Pohjois-I., b. 
Wienanl. 1 ) findet. Aber die grundlichse Umwandlung ist in den- 
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jenigen finnischen Varianten (in der c-Form gewöhnlich) eingetre- 
ten, in welchen unter dem Einflusse des, mit dem Anfange des 
Märchens verbundenen, „Fliehens vor dem Weltuntergange" der 
Urheber des Geriichtes (besonders Ag, 1, m r c. Kiuruv., Pulkk. 
1, Hyryns. I 1 ) als Betruger der Andern zuerst dazu verurteilt 
wird, gefressen zu werden, und in denen dann der Fuchs, nach- 
dem er den Anteil, welchen sich der Bär fur den nächsten Tag 
aufgespart hatte, nachts heimlich aufgezehrt hat, einen Unschul- 
digen nach dem andern schuldig erscheinen lasst, indem er ihm 
Blut an die Mundwinkel schmiert. Dass dieses letzte Detail wirk- 
lich der zweiten Hälfte des vorher besprochenen Märchens ent- 
nommen ist, beweist am klarsten die Variante (Ak r c. Perho 1 ), 
in der noch das Gesäss der beschmierte Körperteil ist l ) sowie 
noch eine zweite (Ab r c. Rauma 1 ), in welcher die Uebriggebliebe- 
nen, Bär und Fuchs, sich gegenseitig beschuldigen, jenen Anteil 
aufgezehrt zu haben. 

In Anbetracht dessen, dass der Hase, Fuchs, Wolf und Bär 
in Russland in vielen verschiedenen Märchen, aber anderswo nur 
in aus Russland entlehnten Varianten (in Finnland z. B. in Krohn, 
T. XTVc, LHI, LIV) sich in einer ununterbrochenen Reihenfolge 
nacheinander zusammenflnden, um etwas auszufuhren oder zu 
erdulden, kann man mit Sicherheit behaupten, dass das vorliegende 
Märchen in Russland entstanden und von da aus dann nach Finn- 
land, Ungarn und Asien gewandert ist. 

Und diese Behauptung wird noch bestätigt durch folgendes 
mit dem eben besprochenen verbundenes Fuchsinärchen, welches, 
besonders in Anbetracht dessen, dass es in Finnland ausschliess- 
lich im Östen und Norden vorkommt, ganz ohne Zweifel von Russ- 
land aus in denselben drei Richtungen sich verbreitet hat. 

Urform. (s. III.) Während der Hase und der Wolf gefressen 



*) Das Schuldig Erscheinenlassen des Unschuldigen, indem ihm irgend 
eine Flussigkeit an den Mund geschmiert wird, ist an sich ein ganz allge- 
meiner Zug, der ohne Zweifel auch selbständig an verschiedenen Orten 
erfunden worden sein kann. Von Tiermarchen seien in dieser Beziehung 
erwähnt: Ia (Hahn, No. 85, H. S. 91) und Oc (Bleek, No. I. 43, S. 77). 
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werden, versteckt der Fuchs ihre Gedärme unter seinem Leibe. Als 
alles Uebrige aufgezehrt ist, beginnt er die Gedärme hervorzuziehn, 
um sie aufzufressen. Auf die Frage des Bären giebt er an, seine 
eigenen Eingeweide zu fressen. Der Bär schlitzt sich den Bauch 
auf, um ebenfalls seine Eingeweide hervorzuziehn. Er stirbt daran 
und bleibt dem Fuchse zum Frasse. 

Ai, j, I, m, p, q, 8. Finnen. (Krohn, T. II.) 

Bh. Ungarn L (Gaal-Stier, S. 201- 204.) l ) - 2. (Teza, S. 70.) 

Cb. Asiat. Turken. Sudsibirien. (Radloff, HL No. X. 6, S. 370.) 

Ha. Gro8S-Rus8en 1. Twer. (Afanasiew, Ck83KH L* No. 1 e, 
S. 15.) — 2. Samara. (Sadownikow, No. 53, S. 177.) - 3. Woronesch. 
(Afanasiew, Cks3KH L 1 No. 10 b, S. 48.) — Hb. Wds8rmsen. Grodno. 
(ders. No. lc, S. 11.) 

Zur Grundhandlung des vorliegenden Tiermärchens gehört 
seitens des verleitenden Tieres das Fressen der unter 
dem Leibe versteckten Vorräte und seitens des verlei- 
teten das Fressen seiner eigenen Eingeweide. Die 
Grundelemente des Märchens sind also: der betrtigende Fresser 
und die unter seinem Leibe versteckten Vorräte, sowie der be- 
trogene Fresser und seine eigenen Eingeweide. Der betrugende 
Fresser ist uberall ohne Ausnahme der Fuchs, so dass die 
Zugehörigkeit des Märchens zu den Fuchsmärchen *) nicht bezvvei- 
felt werden kann. Die unter dem Leibe versteckten Vor- 
räte sind, abgesehen von einer Variante (Hb), in der sie unter dem 
Einflusse eines anderen Märchens (VIII) zu Teig geworden sind, 
aberall die Ueberbleibsel irgend eines ausserhalb der eige- 
nen Handlung des Märchens getöteten Tieres, was offenbar 



*) Afanasiew, Csa3KH P. S. 105. 

*) Allerdings flnden sich unter den Königs- und Teufelsmärchen Er- 
zählungen mit gleichem Grundgedanken, so z. B. wenn der Bettelknabe 
den Königssohn dazu verleitet, was er selbst erbrochen zu essen 
oder der Mensch der Gegemvart den Riesen der Vorzeit oder den Teufel, 
sich beim Wettessen den Bauch aufzuschlitzen, damit noch mehr 
Speise hineinkönne, aber das Verzehren der eigenen Eingeweide ist 
ein nur in Tiermärchen vorkommender Zug, der anderswo durchaus un- 
natarlich erscheinen wiirde. 
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beweist, dass das Märchen schon von Anfang an mit einem an- 
dern verbunden war, wie es denn auch gegenwärtig kaum irgend- 
wo (AI r a. Kärsäin. 1 hat sich in dem Detail vom Liegen in der 
Wolfsgrube eine Spur seiner Vereinigung mit III erhalten) fur 
sich allein vorkommt. Diese Ueberbleibsel des geböteten Tieres 
sind allerdings in Russland nur einmal (Ha 4), aber dann in vie- 
len von da nach Finnland und Ungarn gewanderten Varianten 
die Gedärme, woraus erst später Fleisch (Ai r a. Suist. 1 , Cb, 
Ha 1, 3; vgl. Aq r a. Him. 1 ) und Knochen (Ap Hs. Kont. 2 1 , Ha 
2) geworden ist. Diesen letzteren enbsprechen jedoch bei dem be- 
trogenen Tiere wieder die eigenen Gedärme, entweder ausdruck- 
lich genannt (Ha 2, wo die Erwähnung der Augen ein lokales 
Detail ist) oder nur im allgemeinen als Inneres des Magens er- 
wähnt (Ai r a. Suist. 1 , Cb; vgl. Ha 3); bloss in einer einzigen 
Variante sind sie in die Pf o t en umgewandelt worden (Ap T). 
Kont. 2 1 ). Sonst sind noch die Gedärme unter dem Einfluss der 
Märchenkette, zu welcher das Fischen mit dem Schwanze (VII) 
gehört, aus ihrem eigentlichen Sitze, dem M a g e n , in den K o p f 
verlegt worden, und zwar als Gedärme (Ha 1) oder als G e hi r n 
(Hb), woraus hervorgeht, dass das Märchen diese beiden verein- 
zelten Verbindungen (mit VII und VIII) spät und ganz zufallig 
eingegangen ist. In sonstigen vereinzelten Verbindungen des 
vorliegenden Märchens ist das Detail von den unter dem Leibe 
versteckten Vorräten entweder allzu sehr verallgemeinert worden 
(indem die Vorräte aus Fleisch bestehen) oder ganz und gar ver- 
schwunden (Aj r b. Nurmes 1 ), so dass hier also, abgesehen von 
einer ungarischen Variante (Bh 1, wo jedoch das Vorkommen der 
Gemse beweist, dass eine Fuchsgeschichte nach Art von III Bh 
2 sich vorgefunden hat), in welcher ein Ziegenmärchen in Verbin- 
dung damit auftritt, das oben besprochene Einander Auffressen 
(III), mit welchem sowohl in Russland, wie in Finnland und Un- 
garn mehr als die Hälfte dieser Varianten verbunden ist, als der 
einzige erwiesenermassen ständige Begleiter des Märchens ubrig 
bleibt. Und da dasselbe schon von Anfang an nicht fur sich 
allein existieren konnte, so ist diese Verbindung ohne Zweifel ftlr 
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ursprunglich zu halten. Ein jedes der beiden Märchen kann nur 
mit Hulfe des andern völlig verstanden werden. Aus dem erste- 
ren ersieht man, wessen Gedärme die im letzteren vorkommenden 
unter dem Leibe versteckten Vorräte sind, der Fuchs hat sie 
nämlich beim Verspeisen des Hasen und des Wolfes von seinem 

# 

eigenen Anteil aufgespart. In dem letzteren (Märchen) wird be- 
richtet, wie es den im ersten allein Uebrig gebliebenen, dem Bä- 
ren und dem Fuchse, schliesslich gegangen ist. Dabei ist zu be- 
merken, dass in Russland, nach dem ersteren zu schliessen dem 
Heimatlande des letzteren, gerade in den Varianten, in welchen 
diese ursprungliche Verbindimg sich vollständig erhalten hat, der 
Bär oder an seiner Stelle das Sclnvein (Ha 4) als das betro- 
gene, sich selbst auffressende Tier erscheint. Mit dem 
Wolf e ist der Bär erst später vertauscht worden, als das Mär- 
chen unter den Einfluss anderer, in dieser Beziehung fruher ent- 
wickelter, Fuchsmärchen geriet (Ha 1 hat sich der Bär doch noch 
beibehalten) und mit diesen zusammen sich weiter verbreitete. 
Das vorliegende Tiermärchen, als eine in Russland entstandene, 
vom Bären und Fuchse handelnde Erzählung ist daher die beste 
Stutze fur die Behauptung, dass in den vorher besprochenen all- 
gemein europäischen und urspranglich nordischen Fuchsmärchen 
auch in Russland anfanglich der Bär das verleitete Tier gewe- 
sen ist. 

Aber wenn gleich die Märchenkette, welche vom Einander 
Auffressen (IH) und vom Hervorziehen der Gedärme (H) anfang- 
lich gebildet wird, ihrer Entstehung nach als russisch zu bezeich- 
nen ist, so ist doch ihre eigentliche epische Entwicklung haupt- 
sächlich den Finnen zum Verdienst anzurechnen. Am nächsten 
steht der russischen Urform die sudostfinnische Fonn (III a + H), 
welche in Ingermanland und Finnisch-Karelen sich findet (AI 
^ievi 1 ist nach österbotten auf schriftlichem oder mundlichem 
Wege gelangt). In diese ist als Fortsetzung des ursprunglichen 
Doppelmärchens eine aus einem zwischen Kranich und Fuchs sich 
abspielenden Märchen (Ic) entlehnte Erzählung aufgenommen, 
welche schildert, wie sich der Fuchs beim Erscheinen des Men- 
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schen, indem er sich tot stellt, aus der Grube rettet. 1 ) An den 
Anfang ist bisweilen (Aj fKaavi 1 ) als Veranlassung des Fallens 
in die Grube das in Russland in dieser Verbindung vorkom- 
mende, aber als späterer Zusatz klar erwiesene, und, wie wir 
an anderer Stelle sehen werden, vermutlich aus den zwischen 
Ziege und Wolf sich abspielenden Märchen ursprunglich herstam- 
mende Wettspringen, das sich auch in der nordostfinnischen 
Form (Illb + II), in einer Variante (Am. r Kjj.">), wenn auch an 
unrechter Stelle, nämlich zwischen den ursprunglichen Zwillings- 
märchen, beibehalten hat. Sonst hat es in der ebenenvähnten, 
aus dem Gouwernement Archangel nach österbotten gedrungenen 
Form, in welcher an die Stelle des Fallens in die Grube das 
auf ebenem Boden stattflndende Ziehen des Toten getreten 
ist, augenscheinlich (schon in Anbetracht seines dichterischen Ge- 
wandes) eine in der Fundgrube unserer Dichtungen, unter den 
Russisch-Karelern, entstandene Episode, als unnötig wegbleiben 
können. Das Ziehen des Toten ist weiterhin in der westfinnischen 
Form (IIIc + IV) mit dem aus Westen und zwar besonders aus 
Skandinavien entlehnten Fliehen vor dem Weltuntergange 
verstauscht worden, wobei das Einander Auffressen allerdings noch 
in einer östlicheren osterbottnischen Variante (Am. r Hyryns. I 1 ) 
unter blossem Himmel, aber sonst in einer verriegelten Wald- 
hutte (auch Illb. Ap rKont. 2 1 ) vor sich geht. In diesem letzte- 
ren Falle hat sich das Hervorziehn der Gedärme (II), welches 
schon in der nordostfinnischen Form (Illb + II) durch Vertau- 
schung des Bären mit dem Wolfe (Am r Kip) oder durch blosse 
Hinzufugung des letzteren (Ap r Kont. 11) sowie durch Verschmel- 
zung (Ap r Kont. 2 1 ) mit dem Einander Auffressen (III) corrum- 
piert worden oder völlig verschwunden ist (Am, p r Haukip., 
"VVienanl. 1 ), seinerseits in den zweiten Teil des ebenfalls aus 
Skandinavien nach Finnland gelangten Butternaschens (IV) 
verwandelt: in das Schuldig Erscheinenlassen des Un- 
schuldigen, ohne eine andere Spur zuruckzulassen als den Zug, 



') Diese Episode flndet sich einmal (Aj CEno 1 ] in ein anderes, eigentlich 
zwischen Fuchs und Mensch sich abspielendes, Märchen (XXIV) verwandelt. 
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dass der Bär mitunter (beachte Ak Terho 1 ) etwas von seinem 
Anteil fur den näehsten Tag aufhebt. Aus derselben Richtung 
kommend hat sich zu derselben Zeit an die westfinnische Form 
(IIIc + IV) in österbotten das Ins Bein Beissen (X) ange- 
schlossen, und zwei ebenfalls österbottniche Varianten (Ak, 1 Ter- 
ho, Pyhäj. 5 1 ), von denen die erste schon in zwei Beziehungen 
sich als ursprunglich enviesen hat, schliessen die in dieser Weise 
ausgebildete Märchenkette noch dadurch, dass die eigentliche 
Spitze der ursprunglichen Märchenkette, das Verleitetwerden 
zum Selbstraorde, zweifeilos unter dem Einflusse des Fischens 
mit dem Schwanze (VII), in das Tötenlassen durch den 
Menschen umgewandelt wird. 

Aber offenbar giebt sich der böse Fuchs mit dem Selbst- 
morde des Bären noch nicht zufrieden, da er nicht aufhört, Ränke 
zu schmieden, bis er noch die Bärin geschändet hat. Von diesem 
Fuchsmärchen finden sich seines anstössigen Inhalts wegen nur 
sehr wenige Varianten aufgezeichnet. 

Urform. Der Fuchs geht zur Bärenhöhle und fragt die jungen 
Bären, ob ihre Mutter zu Hause wäre. Auf die Frage, was er denn 
von ihr wolle, sagt er, er wolle sie begatten. Als die Bärin durch 
ihre Jungen von der Drohung des Fuchses hört, legt sie sich in den 
Hinterhalt, aus dem sie beim Nahen des Fuchses hervorbricht. Der 
Fuchs schlupft auf der Flucht zvvischen zwei Bäumen hindurch, in 
deren Geäst die nacheilende Bärin stecken bleibt. Wie der Fuchs 
dies bemerkt, kehrt er um und schändet sie. 

Ab, f, g, j, L Finnen. (Krohn, T. XXVIII.) 

Da. Schiceden. Estnische Kuste. (H. Wendell, Handschr. I. 
No. 25, S. 21.) 

Ha. Grossrussen. (PyccK. aaBtTH. CKa3KH No. I.) 1 ) 

He. SMslaven. Kroatien. (Krauss I. No. 7, S. 23). 

Ia. Griechen. Epiros. (Hahn, No. 94, II. S. 106.) 



l ) Kolmatechewski S. 188. 
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Ka. Nordkaukasier. Daghestan. (Uslar Schiefner, Körin. No. 
IV, S. 96.) 

Dagegen gehört es zu den frahesten und verbreitesten Erzäh- 
lungen des mittelalterlichen Tierepos, denn das vorliegende Mär- 
chen kommt schon im Ysengrimus vor, aus welehem es dann 
in den Renart und in die andersprachigen Nachbildungen desselben 
— in der Fortsetzung des Reinaert und in dem derselben ent- 
sprechenden Reynke allerdings verschmolzen mit dem Fischen 
mit dem Schwanze (VII) — sowohl als selbständige Episode wie 
als Anklagepunkt im Prozesse gegen den Fuchs gelangt ist. 

Ysengrimus. (V. 705- 818.) l ) 

Zu der Grundhandlung des vorliegenden Märchens gehört 
seitens des männlichen Tieres das Necken der jungen 
Tiere in der Höhle und seitens des weiblichen Tieres 
das Steckenbleiben an einer engen Stelle bei derVer- 
folgung. Die Grundelemente des Märchens sind also: das männ- 
liche Tier, die geneckten jungen Tiere, ihre Mutter und die enge 
Stelle. Das männliche Tier ist ohne Zvveifel der Fuchs, 
obgleich er bei den Slaven infolge des in ihren Sprachen später 
erfolgten Genuswechsels 2 ) selbst die Rolle des weiblichen Tieres 
ubernommen imd seine eigene dem Hasen (iberlassen hat. 3 ) 
Als das weibliche Tier ist der Fuchs dann wieder unter 
dem Einflusse eines andern Märchens (XXII) in den Bär en ver- 
wandelt worden (He, Ia). Aber vor dem Rollenwechsel des Fuch- 
ses ist sonst uberall, auch in der schwedischen Variante, wo man 
doch die Beibehaltung des nordischen Bären hätte annehmen solien, 
einzig und allein der Wolf zu flnden. Aus dieser Eigentumlich- 
keit könnte man mit gutem Grunde folgern, dass das vorliegende 
Märchen ein vom Dichter des Ysengrimus oder von irgend einem 
Vorgänger desselben erfundenes und erst bei der Verbreitung der 



l ) Vgl. Voigt, Ysengrimus, S. LXXXI! und Kolmatschewski, S. 187-189. 
*) Ders. S. 106 Anm. 
») Vgl. ders. S. 119. 
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Tierepen ins Volk gedrungenes Kunstmärchen ist. Aber dieser 
Annahme widersprechen andererseits die unbestreitbaren Vorzäge 
der volkstumlichen Varianten vor den geschriebenen. Die jun- 
gen Tiere sind in den ersteren ganz allein in der Höhle zuriick- 
geblieben, und das Necken seitens des zur Höhle Gehenden er- 
scheint als eine gegen ihre Mutter gerichtete Drohung, infolge 
deren diese sich dann in den Hinterhalt legt und auf den zum 
zweiten Male (Aj r Kaavi 2 1 zum dritten Male) Komnienden los- 
stiirzt. In den letzteren Varianten erfahrt die Mutter, welche 
ganz in der Nähe krank liegt, sofort, dass der Neckende ihre fru- 
heren Sunden ihren Kindern offenbart hat, und läuft in ihrem 
Aerger direkt ihm nach. Die enge Stelle, durch welche der 
kleinere Verfolgte leicht kommen kann, in der aber der grössere 
Verfolger hulflos stecken bleibt, ist in den volkstumlichen Varian- 
ten, abgesehen von einer kaukasischen, welche dadurch, dass sie 
sich an ein anderes geschriebenes Tiermärchen angeschlossen hat, 
augenscheinlich als aus der Kunstdichtung entlehnt sich erweist, 
ganz regelmässig der Zwischenraum zwischen zwei Bäu- 
men, weshalb der Fuchs, nachdem er hindurchgelaufen, sofort 
wieder umkehren kann; in den geschriebenen Varianten ist es 
eine in eine Höhle fuhrende Oeffnung, wodurch, sobald 
die Wölfin den Weg sperrt, ein zweiter Ausgang nötig wird, da- 
mit der Fuchs hinausgelangen kann. Hierin kommt nun die 
älteste in der Sprache des Volkes geschriebene Fabelliteratur, 
fast gleichaltrig mit dem in der Sprache des Volkes verfassten 
Tierepos und wenig jiinger als der Ysengrimus, den volkstumlichen 
Varianten zu Hulfe. 

Marie de France (No. 60). 

Da ist nun nicht bloss der Umstand, dass der in dieser mit- 
telalterlichen Fabel vorkomraende Strauch dem Baumgeäste der 
volkstumlichen Varianten entspricht, sondern auch die Beibehal- 
tung des in der schwedischen Variante fehlenden Bär e n ein kla- 
rer Beweis darur, dass in Nordfrankreich noch am En de des XII. 
Jahrhunderts nordische Tiermärchen vom Bären und Fuchse im 
Umlauf waren, Denn dass vorliegendes Märchen zu den eigent- 
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lich nordischen Fuchsmärchen gehört, ersieht man am besten aus 
seinem Vorkommen in alien vier Himmelsgegenden Europas. 

In Russland hat sich mit dem vorliegenden Märchen vereinigt 
die Erzählung von der Verwandlung in einem unbekann- 
ten Mönch durch Bestreichen mit Russ. Diese Erzählung 
erinnert in hohem Grade an die geschriebenen Varianten, welche 
ich bei der Besprechung des Besudelt werdens durch eine Flus- 
sigkeit (VIII) erwähnt habe, und Kolmatschewski 1 ) behauptet ge- 
radezu, dass sie aus der im Renart sich findenden Geschichte vom 
gelbgefärbten Fuchse enstanden sei. Aber erstens sind wir nicht 
gezwungen, eine Entlehnung aus der Kunstdichtung anzunehmen, 
und zweitens liegt uns, wenn eine solche stattgefunden hat, die 
von Nikephoros Gregoras angefuhrte Fabel inhaltlich wie geogra- 
phisch viel näher zur Hand. Doch sei dem, wie ihm wolle, aus- 
ser allem Zweifel steht wenigstens, dass die in dieser Weise ent- 
vvickelte russische Form des vorliegenden Märchens nur durch 
Entlehnung nach Finnland gelangt ist. Hier sind Fuchs und Hase ' 
als handelnde Personen getreulich an ihrem Platze geblieben. Der 
Russ ist allerdings in zwoi Varianten (Aj r Kaavi 1, 3 1 ) zu Schlamm 
oder Schmutz geworden, aber auch in diesem Falle hat sich der 
russische Mönch als schwarzer Mohr erhalten. Diese nur in 
Karelen vorkommende Figur ist weiter westlich in einen schwarz- 
röckigen Priester verwandelt worden, der eigentlich noch di- 
reckter dem ursprunglichen Mönche entspricht. Ferner ist das 
ebenfalls in Karelen sich flndende und zweifellos ursprungliche 
G east an einem noch stehenden oder gefallenen Baume mit einer 
Lucke in einem von Menschenhand errichteten Zaune, mitunter 
auch mit einer Fuchsfalle (Af-g 'Savo 1 ) vertauscht worden. 

Die in dem vorher besprochenen Märchen vorgekommenen 
jungen Bären haben nun schliesshch ebenfalls unter den Nach- 
stellungen des Fuchses zu leiden, wie aus folgendem Fuchsmär- 
chen hervorgeht. Dasselbe findet sich eigenthch nur unter dem 
Volke im Norden, aber da auch sowohl in Skandinavien und 
Westfinnland, wie in Nordrussland und Finnisch-Karelen, dagegen 



') Kolmatschewski, S. 188, 

■ 
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weder in Savolaks noch iiberhaupt im mittleren Finnland. Es 
unterstutzt also nachdrucklich die Annahme des nordischen Ur- 
sprungs der vom Bären und Fuchse handelnden Märchen sowie die 
des direkten (nicht durch die Finnen vermittelten) Märchentausches 
zwischen Skandinavien (nicht Deutschland) und Russland. 

Urform. Der Bär sucht nach dem Tode seines Weibchens je- 
mand, der seine verwaisten Jungen in den Schlaf singen könnte. 
Den ihm begegnenden und sich anbietenden Hasen weist er ab, nach- 
dem er seine Stimme gepruft hat, den Fuchs nimmt er an und fuhrt 
ihn zu sich. Als der Bär fortgeht, um Nahrung zu suchen, frisst 
der Fuchs eines von den Jungen. Bei der Ruckkehr des Bären lässt 
er diesen nicht hinein, indem er ihm sagt, dass die Jungen schliefen, 
und ihn auffordert, noch mehr Nahrung zu holen. Während der Bär 
noch zweimal in den Wald geht und wieder zuröckkommt, frisst der 
Fuchs das zweite und dritte Junge. Wie der Bär zum dritten Male 
heimkehrt, tritt der Fuchs selbst aus der Höhle heraus, ehe der Bär 
hineingekommen ist, und flieht, indem er den Sachverhalt mit höh- 
nenden Worten erklärt. 

Aa, b, d, e, i, 1. Finnen. (Krohn, T. XIV.) 

Da. Schiceden. Mörskom in Nyland. (Nyland II. No. 169, S. 
198.) - Db. Nonoeger. Hedemarken. (Asbjörnsen & Moe, No. 20, P. 
S. 118.) 

Ha. Grossnmen 1. Kola im Gouvern. Archangel. (Afanasiew, 
CitasKH I 2 . No. 6 b, S. 36.) - 2. Archangel. (ders. No. 5, S. 33.) - 
S. (ders. No. 6 a, S. 35.) 

Zu der Grundhandlung des vorliegenden Märchens gehört 
seitens des Singenlassenden das Suchen eines Sängers 
und seitens des als Sänger Geprflften und Angenomme- 
nen das Auffressen derer, welchen er vorsingen soll. 
Die Grundelemente des Märchens sind also: der Singenlassende, 
die Sängerkandidaten, unter ihnen der angenommene Sänger, die- 
jenigen, rur welche der Gesang bestimmt ist, und der Gesang 
selbst. Der Singenlassende ist als Tier irnmer der Bär 1 ), 

») Den Wolf (A? rb?l) hat Salmelainen ganz eigenmächtig an die 
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der sich jedoch nur im westlichen Finnland beibehalten hat, als 
Mensch oder richtiger als anthropomorphisiertes Wesen in 
einer österbottnischen Variante (AI r c. Pyhäj. 1 ) sowie in Norwe- 
gen ein altes Weib, aber in Russland und Ostfinnland immer 
nur ein alter Mann. Als Sängerkandidaten erscheinen im 
ersteren Falle als Abgewiesener der Hase, vor welchem in 
Satakunta (Ab r a. Ruov. 1 ) das Schneehuhn, in Österbotten (AI 
r a. Haapav. 1 ) der Wolf sowie in Nyland (Da) der O c h s e und das 
Schwein zufällig auftreten, und als Angenommener der 
Fuchs. Im andern Falle ist ebenfalls in österbotten der Wolf 
vollständig an die Stelle des Hasen getreten und ausserdem der 
Fuchs vom Bocke verdrängt worden, und dass ersterer (der 
Wolf) auch in der norvvegischen sowie in einer russischen Va- 
riante (Ha 3) erst nach dem Bär en, welcher nach der Anthro- 
pomorphisirung des Singenlassenden die Rolle des Hasen iiber- 
nommen hat, zur Vervollständigung der Dreizahl hinzugefugt wor- 
den ist, geht aus einer russischen Variante (Ha 1) hervor, in 
welcher der Fuchs allein nach dem Bären auftritt. Diese Form 
findet sich sonst schon von Europaeus in Ostfinnland aufgezeich- 
net (Ai r c. Ita-K. 1 ), obgleich hier weiterhin auch der Wolf als 
dritter und noch dazu der Hase als vierter erscheint. Dieser 
Hase kann sich jedoch nicht aus der urspriinglichen westfinni- 
schen Form erhalten haben, sondern ist ganz ohne Zweifel, um 
die echt russische (vgl. III) Vierzahl der Tiere des Waldes voll 
zu machen, neu hinzugefägt worden. Von den drei Varianten, in 
denen der Hase vorkommt, halten nämlich zwei (Ai r c. Suoj. 1, 
Korpis. 1 ) eine ordentliche Reihenfolge in dieser Vierzahl ein, indem 
der Hase, der Fuchs und der Wolf nach einander abgewiesen 
werden und erst der Bär angenommen wird. Der Bär ist 
also aus dem Vater derer, fur die der Gesang bestimmt ist, zum 
geraden Gegenteile, zu dem, der sie auffrisst, geworden, und zu- 



Stelle des Bären gesetzt und diesen wieder ebenso eigenmächtig an die 
des G r e i s o s (A ? fa ?»), offenbar in der Absicht, die beiden von einander, ziem- 
lich verschiedenen Formen des vorliegenden Märchons einer zusammen- 
hängenden, aus den Mäjchen vom Bären, Wolfe und Fuchse gebildeten 
Erzählung anzupassen. 
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gleich ist die Pointe des Märchens so geschickt in die Erklärung 
der Kurzschwänzigkeit des Bären gelegt \vorden 1 ), dass das Un- 
natarliche im Auftreten des Bären als betrugendes Tier gewisser- 
massen verdeckt wird. Die, fQr welche der Gesang be- 

* 

s ti m mt ist, sind wolil urspriinglich des Singen lassenden eigene 
Kinder, der Zahl nach vermutlich drei (Aa r a. Lait. 1 ; vgl. Ab 
r a. Ruov. 1 und Da, wo der Bär dreimal zur Höhle geht, uni nach- 
zusehn), welche nach dem Tode der Mutter jemandes bedurfen, 
der sie in den Schlaf singen könnte; denn nur daraus hat 
einerseits die der Mutter entsprechende Leiche der alten Frau, 
welche des die Totenklage Anstimmenden 8 ) entbehrt, und 
andererseits die den Kindern entsprechende, au s drei Arten be- 
stehende Herde ohne Hirt entstehen können. Der Gesang 
ist also eigentlich ein in den Schlaf Singen, wobei im äusser- 
sten Westen und Siiden Finnlands nur ein einziges Wort 
gesungen wird, dagegen in Satakunta und im Innern von Tavast- 
land ein ganzes Wiegenlied (Ab e, r a. Ruov., Orihv., Karst. 1 ) sich 
entwickelt hat. In Russland hat er sich in ein wirkliches Kla- 
gelied venvandelt, das an der Ostgrenze Finnlands bisweilen 
(besonders Ai r c. Suoj. 2 1 ) die urspriingliche Versform ganz deut- 
lich beibehalten hat, während es bei seiner Verbreitung im We- 
sten sich immer mehr dem Rythmus der Kalevala angepasst hat. 
Nur in Norwegen hat sich das ursprungliche eintönige in den 
Schlaf Singen als ebenso monotoner Herdenruf bewahrt. 

Die norvvegische und westflnnische Form unterscheidet sich 
von der russischen noch darin, dass an das Ende der ersteren 
fast immer sich eines (VIII, X, XI) jener vom Bären und Fuchse 
handelnden Märchen angeschlossen hat, welche, wie wir schon 



*) Diese Erklärung hat Salmelainen (A? 'a? 1 ) entweder einer ver- 
schwundenen (einer von Lönnrot aufgezeichneten russisch-karelischen?) 
oder vielleicht einer norwegischen Variante (vgl. VITI Db) gemäss zu einer 
Erklärung des vveissen Schvvanzendes beim Fuchse umgeändert. Noch we- 
niger kann man wissen, woher er das Lahmvverden des Hasen infolge eines 
von Joukahainen ausgesprochenen Fluches genommen hat (A? 

•) Tritt der Arzt an die Stelle desselben (Ha 2), so ist dies ein spä- 
terer, nach dem Wegfall der Sängerkandidaten aufgekommener, corniin- 
pierter Zug. 
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fruher gesehen haben, zu einer auf das Fischen mit dem Schwanze 
(VII) sich grundenden Märchenkette vereinigt sind, vor den An- 
fang der letzteren dagegen meist (Ha 2, 3) die sagenhafte Erzäh- 
lung von der bis in den Himmel wachsenden Pflanze ge- 
treten ist, von welcher Erzählung sich auch in ein par ostfinnischen 
Varianten schwache Spuren, wenn auch nicht immer in der rech- 
ten Form (Ai r c. Suoj. 2 1 ) und am rechten Platze (Ai r c. Impil. 1 ), 
erhalten haben. Daher ist also die ersbere Form, welche, nach 
dem Umfange und der Richtung der Ausbreitung ihrer hervorra- 
gendsten Vertreter, der. westftnnischen Varianten, zu schliessen, 
sich auch bei den Schweden in Schweden selbst vorgefunden ha- 
ben und vermutlich allgemein skandinavisch gewesen sein durfte, 
ganz unleugbar ursprunglicher als die letzbere, die speziell nord- 
russisch ist und, aus Nordrussland eingedrungen, in Finnland nur 
an der Ostgrenze Karelens vorkommt. Denn dass vorliegendes 
Tiermärchen auch in Russland vor seiner Anthropomorphisirung 
als reines Tiermärchen und vielleicht speziell als vom Bären und 
Fuchse handelnde Erzählung existirt hat, wird noch wahrschein- 
licher durch zwei im fernen Kaukasien vorkommende Varianten, 
welche, wenn sie uberhaupt zum vorliegenden Märchen gehören, 
nicht gut auf anderem Wege als uber Russland haben hingelangen 
können. 

Ka. Nvrdkaukasier. Daghestan. (Uslar-Schiefner, KQrin. No. 
VII, S. 101.) 

Je. Osseten. (A. Schiefner: Bulletin de 1'acad. imp. d. sc. de 
St.-P6tersbourg VIII. Spalte 39.) 

■ 

In beiden ist jedoch das in den Schlaf Singen der jungen 
Bären zum Unterrichten oder R e i n i g e n verdreht und in der 
zweiten auch anstatt des Fressens bloss das Werfen in den 
Kochtopf eingetreten, weshalb diese Variante sehr an ein Mär- 
chen vom Menschen und Teufel erinnert, dessen Haupthandlung 
die Erziehung der Kinder bildet. Es flnden sich nämlich in 
einer finnischen Variante dieses Märchens (AI r c. Pyhäj.i) als Rei- 
nigungsmittel das Schinden, und Uberhaupt merkt man darin, 
obgleich es unzweifelhaft zu den eigentlichen ursprunglichen Teu- 
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felmärchen gehört, eine gewisse Verwandtschaft mit vorliegendem 
Tiermärchen. Das wirkliche Fressen als ein speziell tieriseher 
Zug spricht allerdings fur die Selbständigkeit der Handlung auch 
des Tiermärchens, aber dass die von mir hervorgehobene Ver- 
wandtschaft nicht undenkbar ist, hofle ich aus den im folgenden 
Kapitel zu besprechenden Tiermärchen zur Genuge darzulegen. 



3. Der Bär und der Fuchs bei gemeinsamer Arbeit. 

Die in den beiden vorhergehenden Kapiteln besprochenen 
zwei Arten von Fuchsmärchen vereinigt mit einander bisweilen 
in Finnland (Aa, b, d 'a. Raisio, Ylöj., IittP IV u. VII, Am 0>. 
Hankip. 1 III u. VI) folgendes Fuchsmärchen von einer dritten Art, 
in welchem Bär und Fuchs gleich von Anfang an bei gemeinsa- 
mer Arbeit angetroffen werden. 

Skandinamche Form. (s. XLIX.) Bär und Fuchs bei Bercitung 
des Brodes. 1 ) a) Während der Bär sich nach Kräften abarbeitet, in- 
dem er den Acker bestellt und das Getreide einerntet und drischt, 
faulenzt der Fuchs unter allerlei Vorwänden. b) Nach dem Schaufeln 
des Getreides schlägt der Fuchs bei der Teilung vor, dass der Grös- 
sere den grosseren, der Kleinere den kleineren Haufen bekommen 
solle, d. h. der Bär die Spreu und der Fuchs das Korn. c) Beim 
Mahlen wird das Mehl des Bären dunkler als das des Fuchses. Auf 
die Frage des Bären nach dem Grunde dieses Unterschiedes in der 
Farbe giebt der Fuchs an, sein Mehl im Flusse gespult zu haben. 
Als der Bär dasselbe Mittel versucht, lässt er sein Mehl in den Fluss 
fallen. 

Aa, b, d-m, o— q, s. Finnen. (Krohn, T. V.) 

Da. Schweden 1. "VVahrscheinlich Gamla oder Nya Karleby in 



') Klar ausgesprochen Krohn, L No. 81, S. 47. 

7 
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Österbotten. (O. Rancken, Handschr.) - 2. Nerpes ebendas. (ders.) — 
3. Lappfjärd ebendas. (ders.) - 4. Ebendas. (ders.) — 5. österbotten. 
(Sv. Lit. manuskr. No. 8. 6 sagor No. IV.) — Schwedisches Lappland. 
(Lindholm, No. 18. 18, S. 149.) — 7. Ängermanland. (R. Bergström 
& J.Nordlander. Sv. Landsm. V. 2. No. S. o. S. 7, S. 20.) - 8. Jemt- 
land und Herjedalen. (Hylten-Cavallius, W. o. W. II. S. XXVII.) 

Vorliegendes Märchen zerfallt in vier Einzelmärchen, welche 
die verschiedenen Phasen der Zubereitung des Getreides schil- 
dern. Das erste dieser Einzelmärchen, von der Bebauung des 
Feldes bis zum Dreschen handelnd, teilt sich abermals: in 
das Ausroden und Schwenden des Bodens (bes. Ab, i r a. Ylöj., 
Suoj. 8 1 ; vgl. IV Aa r a. Raisio 1 ) oder dem entsprechend in das 
Austrocknen des Sumpfes (Da 5), ferner in das Pflugen (Ai 
ra. Suoj. 3 1 , Da 6), das Säen (Ab r a. Ylöj. 1 , das Einzäunen (Ai 
r a. Suoj. 3 1 ), das Ernten (Da 5-7) und endlich in das allgemein 
vorkommende Dreschen. Das alien diesen Einzelheiten gemein- 
same Grundmoment ist der blinde Eifer und Fleiss des Bä- 
ren und die durch Vorwände verdeckte Faulheit des 
Fuchses. Gegeniiber den andern Details, die, wenn auch verein- 
zelt, auf einem sehr ausgedehnten Gebiete (Schweden, Schwedisch- 
Lappland, österbotten, AVestfinnland und Ostkarelen) vorkommen, 
scheint das Dreschen ursprunglich wohl bloss eine gleiche Stel- 
lung eingenommen zu haben, dann aber allmählich zur Alleinherr- 
schaft gelangt zu sein, so dass von jenen weiter nichts ubrig ge- 
blieben ist, als höchstens eine blosse Envähnung derselben oder 
einfach der Urbarmachung im allgemeinen. Dies beweist auch 
der Umstand, dass die Schweden in Schweden selbst (Da 7, 8) 
das Dreschen auf der einen Seite als ein starkes, noch verstärk- 
tes, auf der andern Seite nur als ein scheinbares Schlagen aufge- 
fasst haben, während dagegen die in Lappland und Finnland ein- 
gewanderten Schweden sowie besonders die Finnen selbst, die 
ganze, in einer uberdachten Darre vor sich gehende, Dreschar- 
beit dem Bären zuerteilt, dem Fuchse aber einen bequemen Ruhe- 
platz auf den Dachsparren angewiesen und das Festhalten der 
losen Sparren (beachte bes. Ai r a. Suoj. I 1 ) zu einer scheinbaien 
Arbeit gemacht haben. 
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Der Umstand, welcher das Dreschen, nachdem die anderen 
demselben vorhergehenden Details in Vergessenheit geraten wa- 
ren, im Gedächtniss des Volkes aufreeht erluelt und bevvahrte, 
war ohne Zweifel die unzertrennliche Verbindung dieses Details 
mit dem Schaufeln und dem darauf folgenden Teilen des Ge- 
treides, welche Episode die zweite Einzelerzählung des vorlie- 
liegenden Tiermärchens ausmacht. Der Grundgedanke derselben 
ist das Verhältnis der Quantität zur Qualität, dass in 
diesein Falle zwischen demgrösseren Spreuhaufen und dem 
kleineren Kornhaufen zu Tage tritt. Indem der Fuchs alles 
Gewicht auf die Grösse des Dreschhaufens legt, die bisweilen (Am 
r e. Pait. 1 ; vgl. Aj. r e. Ilam. 1 ) durch das Sich da h inter S teilen 
sehr bemerklich wird, und dieselbe der Körpergrösse oder der 
Arbeitskraft der Drescher anpasst, gelingt es ihm, dem Bären, 
wenigstens bis auf weiteres, den viel wichtigeren Unterschied in 
der Qualität zu verheimlichen. Sehr geschickt ist dieses Detail 
in doppelter Weise angewandt worden in der schwedischen Va- 
riante (Da 7), in welcher der Fuchs selbst die grösseren, aber 
leichteren Spreusäcke zu tragen ubernimmt und den Bären die 
kleineren, aber schwereren Kornsäcke schleppen lässt. 

Bei diesem Tragen ist die Mu hl e das Ziel, denn die dar- 
auf folgende dritte Einzelerzählung des vorliegenden Märchens 
enthält das M ah le n. Da wird nun beinahe auch der Qualitäts- 
unterschied der gemahlenen Haufen entdeckt, doch gelingt es dem 
Fuchse ihn durch eine irrefuhrende Erklärung geschickt zu ver- 
bergen. In einigen Varianten der Schweden in Schweden selbst 
(Da 7), sowie der Westfinnen (Ab r a. Orihv. 1 ) und der Sudöster- 
bottnier (Ak r c. Jurva, Halsua 1 allerdings erst nach dem GrQtze- 
kochen) geht nämlich der wahre Sachverhalt aus der dunkleren, 
bez. helleren Farbe des Mehles hervor, weshalb der Fuchs so- 
gleich vorgiebt, sein Mehl im Flusse gewaschen zu haben und 
dem Bären rät, dasselbe Mittel zu versuchen. In diesem Falle 
endet die ganze Erzählung meist (ausser Ab. r a. Orihv. 1 ) damit, 
dass der Bär ali sein Mehl in den Fluss streut, wodurch der Be- 
trug des Fuchses völlig verdeckt wird. Sonst genugt schon das 
verschiedene Geräusch (Gi-undlaut „ess" und „err") der Muhl- 
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s teine, um den Argwohn des Bftren wach zu rufen, aber auch 
dafur giebt ihm der Fuchs eine befriedigende Erklärung, indera er 
sagt, dass er Sand oder kleine Steine (Am r e. Ristij. 1 Erb- 
sen) zwischen die Muhlsteine gestreut habe. Und in diesem 
Falle (ausser in Da 5, das eine Uebergangsform ist) hilft auch 
sein Rat augenscheinlich, da der Bär in der angegebenen Weise 
auch seine Steine zum Knirschen bringt. 

Das Offenbanverden des wahren Sachverhaltes durch die 
dunklere oder hellere Farbe hat sich jedoch auch in Finnland all- 
gemeiner beibehalten, wenn auch ubertragen auf die vierte Ein- 
zelerzählung, das G rutzekochen. Denn dass dieses, abgesehen 
davon, dass die in den finnischen Varianten vorkommende Kota 1 ) 
ein echt finnisches Detail ist, in dem, mit dem Auswaschen des 
Mehles endigenden, Mahlen seinen Ursprung hat, geht sowohl aus 
den Varianten der finnländischen Schweden (Da 2, 4; vgl. 3), in 
welchen der Bär, indem er den Topf durchlöchert, die Griitze 
ins Feuer fallen lässt wie das Mehl in das Wasser, als auch be- 
sonders aus der finnischen Variante (Ak r a. Soini 1 ) hervor, in 
welcher der Bär die Grutze mit S enne e verdiinnt. Doch ge- 
wichtiger als die Farbe trat als Verräter des Unterschiedes bei 
der Grutze bald der Ceschmack hinzu, zu dessen Verbesse- 
rung der Fuchs dem Bären rät, auf den iiber dem Hake n be- 
lindlichen S parren der Kota zu steigen und von da aus sein 
Fett in die Grutze tropfen zu lassen. Indem der Bär dies ver- 
sucht, verbrennt er sich gewöhnlich den Schwanz, oder auch 
versengt er sich, besonders indem er herunterfallt, alle Hare. 
Und schliesslich wird das ganze Märchen einfach zur Erklärung 
der Kurzschwänzigkeit (Aj, k, 1 r a. Nurmes, Soini, c. Py- 
häj. 1 ) oder der schwarzen Hare (Aj, s r a. Rautav., Pohjois-I. 1 ) 
des Bären angewendet, was eigentlich zum Fischen mit dem 
Schwanze (VII) und zum Bemaltwerden (XIII) 2 ) gehört und ver- 
mutlich aus diesen Märchen entnommen ist. 



') Kota, eino Art Zolt, ursprunglich von den Finnen als Wolmstätte 
benutzt, gegeinvärlig nur noch «ils Feuerst;1tte. 

s ) Ah r a. Rusk.' zeigt auch sonst eine nahe Venvandtschaft. 
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Zu dieser Beobachtung sei noch hinzugefugt, dass dem Wolfe 
als Stellvertreter des Bären, ebenso wie im Fischen mit dem 
Schwanze (VII), bisweilen der Schwanz kahl gebrannt wird 
(Ai, j, i r b. Korpis., Kontiol., e. Suist. 1 ) oder weiterhin der Rucken 
(Af* ""b. Pieksänm. 1 ; vgl. Am r Ristij. 3 — 41) und die Seit en (Ai 'b. 
Itä-K. 1 ) gelähmt werden. Im ubrigen ist es offenbar, dass der 
Bär erst unter dem Einflusse anderer, aus Russland gekommener 
Fuchsmärchen in Finnland mit dem Wolfe vertauscht worden ist, 
da er ja in dieser Beziehung z. B. mit dem Schwanze fischenden 
Bären (VII) genau entspricht. Zum dritten Compagnon hat 
er freilich mitnnter auch ausserhalb des obenervvähnten Gebietes 
den Wolf genommen, indem er diesem die Arbeit des Getreide- 
schaufelns und als Belohnung dafiir die Spreu zuweist, und selbst 
för die Muhe des Dreschens das sonst unerwähnt gebliebene 
S tr o h nimmt, aber aueh dann setzt einer von beiden schon vom 
Manien an oder spätetens beim Grutzekochen allein mit dem 
Fuchse die Arbeit fort. Was ferner andere Personenwechsel an- 
betrifft, so ist zu bemerkon, dass solche meist unter dem Ein- 
flusse irgend eines andern Märchens erfolgt sind und besonders 
an der Ostgrenze Finnlands vorkommen, in welchem auch einige 
andere corrumpierte Zuge, z. B. die Umwandlung des Grutzekochens 
in Brodbacken (Ai, p r a. Suoj. 1, 3, d. "VVienanl. 1 ; vgl. Ai r e. 
Itä-K. 1 u. Da 2) die Triibung und Zerteilung imd das Versiegen 
des von Schweden her fliessenden und in Westfinnland am stärk- 
sten angeschwollenen Märchenstromes bezeugen. 

Ganz ohne Lebenskraft ist vorliegendes Märchen im nörd- 
lichen und östliehen Finnland jedoch nicht gevvesen, wie das U m • 
tauschen der Grutze enveist, welches in Haukipudas (AI r b. 
Haukip." 1 ) auf das Steigen auf die Sparren uber dem Haken folgt, 
aber weiter östuch in österbotten bloss anstatt desselben auf- 
tritt. Hierbei hat sich wahrscheinlich die Farbe der Grutze als 
die Veranlassung fur den Argwohn des Bären beibehalten, infolge 
deren er dann zu probieren wunseht, ob der von ihm bemerkte 
Unterschied nur ein scheinbarer ist, oder ob er sich auf einen 
wirklichen Unterschied im Geschmack grundet. Aber um Gele- 
genheit zu tinden, aus dem Grutztopfe des Wolfes einen Löffel 
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voll in seinen eigenen zu bringen, verleitet der Fuchs elen Wolf 
dazu, hinauszulaufen (AI r b. Kest. 1 ) oder gewöhnlicher bloss 
hinauszublicken. Von den im letzteren Falle angewandten 
Mitteln ist das bemerkenswerteste das in die Sonne blicken 
(Am r b. Jokij., e. Ristij. 1 ), welches ofFenbar an die in den Teufel- 
märchen oft erwähnte versteinernde Wirkung der Sonne erinnert. 
So gelingt es dem Fuchse, den ganzen Qualitätsunterschied vor 
dem Wolfe zu verheimlichen und obendrein noch diesen zu dem 
Ausrufe zu bringen: „Einen Geschmack hat der Brei, aber ver- 
schiedenen, die, welche ihn essen" (Am r b. Haukip." 1 ), d. h. der 
Geschmacksunterschied beruht ganz und gar auf der Verschieden- 
heit des subjectiven Geschmacksinnes. 

Von den vier Einzelerzählungen des vorliegenden Märchens 
sind also drei in Schweden entstanden und die vierte vermutlich 
erst in Finnland hinzugekommen, wo ausserdem die erste und 
dritte in ganz eigenartiger Weise geformt worden sind. Da ent- 
steht nun die Frage: findet sich keine einzige von diesen Erzäh- 
lungen irgendwo in der Welt ausserhalb dieses engen Gebiebes 
und, wenn es sich so verhält, wo ist ihr Ursprung zu suchen? 
Zu der ersten und zweiten Einzelerzählung lassen sich mit Leich- 
tigkeit Seitenstiicke finden. Salmelainen 1 ) hat folgendes ser- 
bische Tiermärchen zum Vergleich mit ihnen herangezogen. 

He. Sudslaven. Serbien. (Krauss, I. No. 5, S. 17.) 

Hier treten nun allerdings das Bebauen des Ackers und das 
Teilen des Getreides mit einander verbunden auf, aber beim er- 
steren verrichtet der Fuchs mit den andern zusammen ziemlich 
fleissig die Arbeit, und das zweite wiederum grundet sich ganz 
und gar auf das Reeht des Stärkeren, so dass in keinem von bei- 
den etwas von der Grundidee der vorhegenden Einzelerzählungen 
zu finden ist. Was besonders das zweite anbetrifft, so ist darin 
nicht einmal die Teihmg des Getreides ursprunglich, sondern, wie 
aus alien anderen Varianten derselben, welche häufig dem nächst- 
folgenden Tiermärchen (XXXVIII) vorangehn, und besonders aus 



l ) Salmelainen, 3. Teil S. 83. 
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der äsopischen Urform derselben (Halm, No. 258), wo weder der 
Bär noch der Fuclis, ja nicht einmal das Schwein, sondern der 
Löwe und der wilde Esel auftreten, erhellt, aus dem Schlachten 
des "VVildbretes umgeändert worden. 

Ebensowenig ist etwas von der Grundidee der vorliegenden 
Einzelerzählungen in folgender Erzählung des italienischen Tier- 
epos wahrzunehmen, welche in prosaischer Form in einer fran- 
zösischen Chronik ') sowie im Orbelianis kaukasischem Fabelbuche*) 
sich uberliefert findet und noch bis jetzt sich in Frankreich 3 ) als 
volkstumliche Erzählung beibehalten hat. 

Rainardo. [V. 402-523.] 

Noch weniger hat die Branche des Renart (Br. 27, V. 19769 
— 20070), in welcher von der Landwirtschaft des Hahnes, Wolfes, 
Hirsches und Fuchses berichtet wird, rait der ersten Einzelerzäh- 
lung etwas zu thun. Zu der dritten Einzelerzählung kenne ich 
aus den Tiermärchen schlechterdings nichts entsprechendes, und 
was die vierte angeht, so hat allerdings das Vertauschen der 
Griitze sein Seitenstuck in einem griechischen Tiermärchen (IV. 
Ia 2), in dem der Fuchs ebenfalls den Wolf verleitet, zur Seite 
zu blicken, wobei sogar das Schaf ausdrucklich ervvähnt wird, 
ebenso wie in ein par finnischen Varianten (Am H). Ristij. 3—4), 
aber in beiden Fällen sind dieso Zuge erst später zu der eigent- 
hchen Märchenhandlung hinzugefugt und, danach zu schliessen, 
ist die Uebereinstimmung zweifellos nur eine ganz zufällige. Auf 
die erste Frage mussen wir also, wenigstens im Hinbhck auf un- 
ser gegenwärtiges Wissen, eine verneinende Antwort geben. 

Um die zweite Frage zu entscheiden, haben wir vor allem 
folgendes Märchen zu betrachten, das in zwei schwedischen Va- 
rianten (Da 1 u. 4; siehe besonders die erstere) als Vorgänger 
der besprochenen Einzelerzählungen erscheint. 

Von der Urform steht nur soviel fest, dass von den Ruben der 



') Aus dem XIII. Jahrh. (s. Heidelb. Jbr 1870, S. 161.) 
*) Orbeliani-Tsagareli, No. 139, S. 155. 
*) Blade, III. No. C. famU. IV. m, S. 200. 
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Dummere den oberen und der Schlauere den unteren Teil erhalt, 
vom Korne dagegen umgekehrt. 

Äd, e, i, j, 1, q. Finnen. (Krohn, T. XLIX.) 

Bb. Esten. (Roscnplänter, VIII. No. 8, S. 131.) 

Ca. Enrop. Turken. Tschuwassen im östl. Russland. (Ahlqvist, 
Muist. S. 147.) 

Da. Schtvedcn 1. Lappfjärd in Österbottcn. (O. Rankcn, Hand- 
schr.) — 2. Kirchspiel Helsinge in Nyland. (Nyland II. No. 136, S. 
173.) - 3. Estnische Kiiste. (Russwurm, S. XVII.) - 4. Ängerman- 
land. (R. Bergström & J. Nordlander: Sv. Landsm. V. 2. No. S. o. 
S. 7, S. 19.) - 5. Halland. (Bondeson, Hall. No. 17, S. 70.)*) - 6. Smä- 
land. (Bondeson, Sv. No. 47, S. 174.)*) - Db. Norivcger. (Asbjörnsen 
& Moe, No. 74. 3, II. S. 61.) - Dc. Dänen 1. (Thiele, II. S. 240.) - 
2. (Kristensen, IV. No. 399, S. 278.)*) - Dd. Deutsche 1. Schleswig- 
Holstein. (Mullenhoff, S. 278.)*) - 2. Bremen-Verden. (Köster, No. 
29 b. 4, S. 227.)*) - 3. Rheinlande. (Schmitz, II. S. 142.)*) - 4. Tyrol. 
(Alpenburg, No. 63, S. 57.)*) - 5. (Grimm, KM. No. 189, II. 5 S. 465 
u. III 3 . S. 259.) 

Ea. Kelten in Schottlaml (Campbell, No. LXV, III. S. 98.) 

Fa. Franzosenl. Picardie. (Camoy, No. I. B. § I. III., S. 62.)*) 

- 2. Normandic. (Grimm, KM. No. 189 Anm., III 3 . 260.) - 3. Bre- 
tagne. (Sebillot, Tr. & Sup. de la H.-Br. I. S. 328.)*) - 4. Berry. 
(Laisnel de la Salle, I. S. 130.) - Languedoc. (Rolland, I. No. Ca- 
nis lupus II. 59, S. 150.) — 6. Ebendas. (Revue des langues romanes 
XXVIII. S. 47.)*) - 7. Guyenne. (Blade, III. No. Contes famil. III. 
IV, S. 159.)*) - Fb. Portugiesen. (Braga, I. No. 81.)*) - Fd. Italiener. 
Tyrol. (Schneller, No. I. 2, S. 6.) 

Ha. Grossnmen 1. Tula. (Afanasiew, Gksskh I. 8 No. 7 a, S. 37.) 

— 2. Tambow. (ders. No. 7 b, S. 38.) — 3. Astrachan. (ders. No. 7 c, 
S. 40.) - Hc. Kleinrussen. Kiew. (Rudtschenko, I. No. 29, S. 52.) — 
Hd. Wc8tslaven l. Polen. (Afanasiew, Ck&3KH I 3 . S. 98.) - 2. Mäh- 



•) Köhler. 

») Sebillot, Tr. & Sup. de la H.-Br. I. S. 329. 
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ren. (Kulda, II, No. 120, S. 128.) l ) - He. Sädslaven. (Krauss, II. No. 
153, S. 4U.n 

K. Kaukasier. (Kletke, III. No. Morgenl. 7, S. 94.)*) 

Lb. Äraber. Algier. (Certeux & Carnoy, L No. XIX, S. 55.)*) 

Ausser diesen volkstumlichen Varianten finden sich vom 
vorliegenden Märchen auch einige geschriebene. 

Conde Lucanor. (Kap. XLI.) 1 ) 

Francois Babdais aus dem 16. Jahrhundert. (IV. Kap. XLV- 
XLVI.) 

Friedrich Räckert. (Deutscher Musenalmanach för 1830, S. 50 
- Ges. Ged., 3. Auli., Erlangen 1836, S. 55.)* 

Die Pointe des vorliegenden Märchens liegt in der Ver- 
schiedenheit des Wurzelgewächses und des Getrei- 
des in Bezug auf den Wert des unteren und oberen Teiles, wel- 
che der einen von den handelnden Personen unbe- 
kannt, der anderen dagegen bekannt ist. Als Wurzel- 
gewächs finden wir gewöhnlich die Rttbe oder ihren modernen 
Stellvertreter, die K ar to f f el, nur einmal (Dc 1) kommt die 
Möhre anstatt derselben vor und äusserst selten sind die Kohl- 
rttbe (Da 4), der Rettig und die Petersilie (K) sowie die 
Zwiebel (Fa 7, He) hinzugekonnnen. Das G e tr ei de wird einer- 
seits durch den nördlicheren Roggen und, anstatt desselben 
oder neben ihm, durch den Hafer, die Gerste und den Buch- 
weizen (Dd 2), andererseits durch den sadlicheren Weizen (in 
Finnland: Ai ritä-K. 1 ), sowie anstatt desselben oder neben ihm 
durch den M oh n (Hc), die Bohne und den Mais (Fa 6) reprä- 
sentiert, nur in Sudfrankreich (Fa 7), Algier (Lb) und in Ruckerts 
nach einem arabischen Märchen verfassten Gedichte treten beide 
Arten zusammen auf. Neben dem Getreide und anstatt dessel- 
ben erscheinen bisweilen blättertragende Pflanzen, beson- 
ders der Kohl (Fa 6, He, Conde Luc), oder ein Rankenge- 



») Kolmatsche\vski ) S. 122. 
•) Köhler. 
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gewächs, wenn auch nur in Form des aus den Friichten des- 
selben gewonnenen Weines (He) und Bieres (Hd 1), wobei der 
trube und der klare Teil sich von einander unterscheiden. Als 
h a n d e 1 n d e P e r s o n e n treten an der Kuste des sildlichen öster- 
botten (Da 1), im nördlichen Schweden (Da 4) sowie in Norwegen 
der Bär und der Fuchs auf. Anstatt des Bären erscheint der 
Wolf in Schottland und in zwei französischen Varianten (Fa 5, 
7), in deren zweiter auch der Fuchs (wie aus dem unmittelbar 
darauf folgenden XLII hervorgeht) unter dem Einfluss eines an- 
dern Märchens (der Wolf und die Ziege mit den Zicklein) in der 
Ziege einen Stellvertreter erhalten hat. Dagegen findeb sich 
sonst im Westen von Europa uberall der Teufel (Conde Luc. der 
Bo se), in Dänemark speziell als Berggeist, und der Mensch 
(Conde Luc. der Gute), und zwar gewöhnlich ein einzelnor 
Mann — ein altes Weib nur in Kleinrussland, häufig dagegen 
speziell ein Heiliger — selten mehrere Männer (Dd 2, Lb, 
Ruckert), welche dann, nachdem sie irrtumlich den Eulenspiegel 
unter sich aufgenommen haben, bald selbst die Rolle des Teufels 
ubernehmen (Dd 3). In Nordrussland findet sich eine eigenartige 
Uebergangsform, die von da nach Finnland und Estland gedrungen 
ist, nach welcher auf der einen Seite der Bär und auf der an- 
dern der Mann zusammenkommen. Dass die letztervvähnte Form 
unter dem Einflusse eines andern Märchens (XXII) entstanden 
ist, in welchem ebenfalls der Bär und der Mann die Handlung 
beginnen, ist ganz klar, aber schwerer ist es zu entscheiden, 
welche von diesen beiden handelnden Personen dieser Form unter 
dem Einflusse eines andern Märchens hinzugekommen und welche 
ursprimglich ist. In dem Falle, dass der Bär hier urspriinglich 
und der Mann erst später an die Stelle des Fuchses getreten ist, 
steht der Charakter des vorliegenden Märchens als ursprimglich 
zvvischen Bär und Fuchs sich abspielend fest und es ist dann 
dies Märchen mehr als irgend ein anderes geeignet, zum Beweise 
fur das anföngliche Vorhandensein des Bären auch in Russland 
zu dienen. Und selbst in dem Falle, dass der Mann hier das ur- 
sprungliche Element ist und der Bär erst später die Stelle des 
Teufels eingenommen hat, wurden ausser den beiden obenervvähn- 
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ten französischen Varianten noch drei skandinavische (Da 1, 4, Db) 
ubrig bleiben, zu denen man mit gutem Grundo auch die keltische 
(Ea) rechnen kann. Denn das kann nicht bestritten werden, dass 
diese Varianten schon allein den Charakter des vorliegenden, nur 
in Europa und in unserra Weltteile benachbarten Ländern vor- 
kominenden Märehen als nordisches Tiermärchen bestimmen wur- 
den, wenn nur der Inhalt desselben diese Annahme natiirlicher 
erscheinen lassen wurde. Dies ist jedoch nicht der Fall, im Ge- 
genteil ist die ganze Handlung des Märchens als zwischen Tieren 
sich abspielend ganz unnaturlich. Dagegen erscheint es als zwi- 
schen Teufel und Mann, d. h. zwischen dera die fruhero Stein- 
und Bronzezeit (beachte die Goldwaffen des Teufels) und dem die 
spätere Eisenzeit vertretenden Manne sich abspielendes Märehen 
ganz besonders passend und naturlich, schon im Hinblick darauf, 
dass der Teufel bei der Bebauung des Feldes hauptsächlich als 
Gehulfe des Mannes auftritt, sowie darauf, dass er z. B. beim 
Pressen (des Steines) uin die Wette die von dem Manne benutzten 
Ruben nicht kennt. 

Da also die aus der Verbreitung und die aus dem Inhalte 
des vorliegenden Märchens gezogenen Folgerungen, wenigstens 
scheinbar, einander widersprechen, mussen wir vorläuflg, d. h. so 
lange, bis mehr Varianten, besonders aus dem Norden, gefunden 
worden sind, uns mit der einen unzweifelhaften Thatsache be- 
gnugen, dass das Märehen nämlich in Skandinavien schon sehr 
fruh als zwischen Bär und Fuchs sich abspielende Erzählung vor- 
handen gewesen ist. Denn von hier ist es nicht allein in dieser 
Gestalt nach Schottland gedrungen, sondern es hat hier, wie schon 
das Vorkommen des Dreschens in der nonvegischen Variante 
beweist, besonders unter den Schweden (Da 1, 4) eine Fortsetzung 
in der Erzählung von der nordischen Schwendewirtschaft mit alien 
ihren verschiedenen Details erhalten, und ist erst dann, als es 
selbst in dieser Erzählung aufgegangen war, in die Hände der 
Finnen gelangt. Denn als solches ist das vorliegende Märehen 
bloss aus Russland zu den Finnen gedrungen, wie sein östliches 
Ausbreitungsgebiet, die handelnden Personen und die Verbindun- 
gen, die es eingegangen ist (mit XXII oder mit dem Stellvertreter 
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desselben XXIII, wie z. B. Bb, Ha 1-3; mit XV b wie z. B. 
Ca), darthun. Aber zu bemerken ist, dass in dieser ostfinnischen 
Form sowohl der zum Anfange des Märchens gehörende Zug des 
Säens (Ad rSom. 1 und Ba das "VVachehalten zur Abwehr 
der Vogel; vgl. V. Ab r a. Ylöj. 1 ) zu einer wirklichen Erzählung 
vom Bebauen des Schwendelandes anwuchs, als auch der 
schon in Russland (Ha 2) an das Ende des Märchens gefugte und 
in einer finnischen Variante (V. Ai r e. Itä-K. 1 ) beibehaltene Zug 
vom Mahlen und Rösten des Getreides in die aus dem 
Westen entlehnte Erzählung vom Mahlen (Ai Impil. 1 und vom 
Grutzckochen (Ae r Karst. I 1 ) umgewandelt wurde. Denn dies 
zeigt mehr als irgend etwas anderes, wie durch das voiiiegende Mär- 
chen die erste Einzelerzählung des vorher besprochenen Tiermärchens 
(V) sich aus einer einfachen Erwähnung des Feldbaues zu einer 
vollständigen Schilderung desselben entwickelt hat. Und die 
zweite dieser Einzelerzählungen ist wiederum bloss eine Nachbil- 
dung des Grundgedankens des vorliegenden Märchens, welcher auf 
der Kenntnis, resp. Unkenntnis im Feldbau, besonders in Bezug 
auf den respectiven Wert der verschiedenen Teile der Knltur- 
pflanzen beruht. Die dritte Einzelerzählung ist vielleicht ursprung- 
hch von dem Streiche der Bewohner von Hölmölä (dem finnischen 
Schilda), bei welchem diese mitten auf dem See ihr Mehl ins 
Wasser streuen, um es zum Trinken schmackhafter zu machen, 
ausgegangen, obgleich sie später in Finnland neugebildet und schon 
vorher durch Verdopplung zur vierten Einzelerzählung fortgesetzt 
worden ist, was in beiden Fällen eine ganz besondere Erfindungs- 
gabe und schöpferische Kraft erforderte. Wir Finnen brauchen 
uns also nicht mehr bloss mit der Ehro zu begnugen, die besten 
Bewahrer des Märchens gewesen zu sein, sondern wir können 
nun mit gutem Grunde den grösseren Ruhm des umbildenden 
Dichters fur uns selbst beanspruchen. 

Mit jedem der beiden besprochenen Parallelmärchen, von de- 
nen das erste eigentlich eine Variante des zweiten ist, hat sich 
das ganz offenbar zu den Teufelmärchen gehörende Baumtragen 
in Form eines Tiermärchens vereinigt. 
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Ab, k, q. Finnen. (Krohn, T. XVIII.) 

Ba. Schtceden. Ängermanland. (R. Bergström & J. Nordlan- 
der: Sv. Landsm. V. 2. No. S. o. ö. 7, S. 20.) 

Der eigentliche Ursprung des vorliegenden Märchens geht 
am deutlichsten aus derjenigen finnischen Variante (Ab r a. Köy- 
liö 1 ) hervor, welcher ebenso wie bei den zvvischen Teufel und 
Mensch sich abspielenden Märchen die Erzählung vom Baumfäl- 
len vorangeht (XVII). Dieses letztere Märchen hat jedoch als 
solches nieht zu einem Tiermärchen umgewandelt werden können, 
sondern es ist bloss die Veranlassung daraus beibehalten wor- 
den, während die ganze Handlung mit einer äsopischen Fabel 
(Halm, No. 33) vertauscht worden ist. 

Als Stoff fttr ein Tiennärchen ebenso unnaturlich wie die 
Bewirtschaftung des Feldes ist das Bauen eines H aus e s, das 
sich in Russland als Märchen vom Wolf e (Ha 4 unter dem Ein- 
flusse eines andern Märchens vom H as en) und Fuchs e findet 
und erst, nachdem es an die Ostgrenze Finnlands gedrungen, unter 
dem Einflusse eines andern damit, wenn auch nur indirect (durch 
VI), verbundenen Tiermärchens (II) zu einem zwischen Bär und 
Fuchs sich abspielenden Märchen geworden ist. 

Ru88i8che Farm. Im Winter bauen sich der Fuchs aus Eis und 
der Wolf aus Holz ein Haus. Im Fruhling schmilzt das Haus des 
Fuehses, der desvvegen in die Wohnung des Wolfes will und gelangt 
(s. IV.). 

Aq. Finnen. (Krohn, T. XX.) 

Ha. Gromnssen 1. Arthangel. (Afanasiew, CKasKH I. 2 No. 2 e, 
S. 19.) - 2. Wologda. (ders. No. 2d, S. 21 u. 24.) - 3. Perm. (ders. 
No. 2 b, S. 18.) - 4. Wladimir. (ders. No. 3, S. 25.) - 5. Saratow. 
(ders. No. 2 e, S. 24.) - 6. Woronesch. (ders. No. la, S. 3.) 

Das Unnaturliche des vorliegenden Märchens als Tiermär- 
chens wird dadurch noch fiihlbarer, dass der Fuchs, abgesehen 
einzig und allein von der sudlichsten Variante (Ha 6), gewöhnlich 
als das dummere Tier erscheint. Diese Sonderbarkeit kann man 
sich gar nicht anders erkiären, als dass die handeinden Personen 



Digitized by Google 



- 110 - 



des Märchens unter dem Einflusse des Tiermärchens (IV), dass in 
alien nicht co-rrumpierten Varianten damit verbunden ist, aus 
folgendem in Frankreich vorkonimenden Teufelsmärchen zu Tieren 
verwandelt worden sind. 

Fa. Franzosen 1. Normandie. iGrimm, KM. No. 189 Anm., 
III 3 . S. 260.) — 2. Ebendas. (Le Hericher, Itineraire du voyageur dans 
le Mont-Saint-Michel S. 4.) 1 ) - 3. Bretagne. (Sebillot, Tr. & Sup. de 
la H.-Br. I. S. 326.) - 4. Berry. (Laisnel de la Salle, I. S. 128.) l ) 

In diesen französischen Varianten folgt, wenn wir die beiden 
ersten einander ergänzenden als eins rechnen, auf das vorliegende 
Bauen des Hauses ausnahnislos das vorher besprochene Bewirt- 
schaften des Feldes (XLLK). Da nun das erstere dieser verbun- 
denen Märchen sich als ursprungliches Teufelmärchen enviesen 
hat, so diirfte es nicht allzu kuhn sein, in Bezug auf das letztere 
dasselbe anzunehmen. Diese Annahme gewinnt noch an Wahr- 
scheinlichkeit, wenn man bedenkt, dass von alien nordischen Mär- 
chen vom Bären und Fuchse die besprochenen die einzigen sind, 
in welchen die Tiere sich init ilinen fernliegenden menschlichen 
Verrichtungen thatsächlich *) beschäftigen. 

Die Umwandlung der zwischen Teufel und Mensch sich ab- 
spielenden Märchen in zwischen Bär und Fuchs sich abspielende 
ist ja auch sehr leicht zu verstehen, wenn man nur bedenkt, 
dass in beiden Märchengattungen der durchgehende Grundgedanke 
in dem Gegensatz zwischen dem stärkeren, aberDum- 
meren und dem Schwächeren, aber Schlaueren besteht, 
bei welchem sich die "VVagschale gewöhnlich auf die Seite des 
letzteren neigt. Ob die vom Teufel und Menschen handelnden 
Märchen, sowie die vom Bären und Fuchse handelnden, ebenfalls 
nordischen Ursprungs sind, ist naturlich ohne spezielle Unter- 
suchungen unmöglich zu entscheiden, aber wenn dies einmal klar 
gelegt werden wiirde, so musste man dann ebenso fragen: ist 
der in den nordischen Tiermärchen sich findende Ge- 



') Söbillot, Tr. & Sup. do H.-Br. L S. 329. 

*) Das Fischen rait dem Sclnvanzo (VTI) z. B. ist, wie ich schon dar 
gelegt habe, kein thatsächliches, seinen Zweck erreichendes Fischen. 
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gensatz zwischen Bär und Fuchs, welcher aus keiner 
lei Naturbeobach tung hervorgegangen ist, einfach 
eine Nachbildung des Gegensatzes zwischen Teufel 
und Mensch, welcher siehauf den thatsächlich statt- 
gehabten Kampf zweier verschiedenen Kulturstufen 
grandet? 

Dass auch das Volk selbst diese Uebereinstimmung der nor- 
dischen Fuchsmärchen mit den Teufelmarchen instinktmässig her- 
ausgefuhlt hat, geht zur Geniige aus den dämonorphisierten und 
anthropomorphisierten Varianten hervor, deren ien schon bei meh- 
reren Tiermärchen Erwähnung gethan habe. Besonders möchte 
ich darauf hinsveisen, einen wie naturlichen Eindruck die meisten 
aus dem Bewirtschaften des Feldes (XLIX) hervorgegange- 
nen Einzelerzählungen (von V), sei es nun das Dreschen, das 
Mahlen oder die letzte Form des Grutzekochens in der Gegend 
von Kajana (Krohn, L No. 32, S. 47), in dämonomorphisierter Ge- 
stalt machen. Die Anthropomorphisierung der Tiermärchen ist 
sonst eine so häufig vorkommende und so allgemein bekannte 
Umwandlung, dass man zweifellos berechtigt ist, sie als Erklä- 
rung zu benutzen. Und dass auch das Gegenteil, die Zoomorphi- 
sirung der Menschenmärchen, obschon seltener auftretend, doch 
Anspruch auf Beracksichtigung hat, das wird zur Genuge durch 
ein ganz vereinzeltes, vom Bären und Fuchse handelndes Märchen 
(Krohn, I. No. 16, S. 31) dargethan, das vermutlich eine Nachbil- 
dung des Zweikampfes zwischen "VVäinämöinen und Joukahainen ist. 

Von den ftnnischen Märchen vom Bären und Fuchse sind 
schliesslich die zu nennen, in welchen das Verhältnis derselben 
zu einander anderen, dem Grundgedanken nach verschiedenartigen 
Tiermärchenstoffen (ausser den schon erwähnten : Krohn, T. XXII, 
das seinerseits XXIU beeinflusst hat, XXXVI, XXXVII, XXXVIII, 
XL, LI, LIV, LVU u. I. No 48, S. 66) seinen Stempel aufgedruckt 
hat, und endlich sei noch ein ganz eigenartiges und vereinzeltes 
Märchen (Krohn, I. No. 54, S. 70) erwähnt, zu welchem meines 
Wissens anderswo nichts entsprechendes gefunden worden ist. 
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Als Hauptergebnis meiner Forschung ist, wie ich hoffe, klar 
ge\vorden, dass wir zu der Annalune berechtigt sind, dass ein 
von dem siidlichen Tiermärchenkreise wie von der Tierfabel- und 
Tiereposliteratur in Bezug auf den In hait unabhängiger nordi- 
scher Tiermärchenkreis schon mindestens tausend Jahre bestanden 
hat. Denn wo nur immer irgend welcher historische Zusammen- 
hang zwischen den ersteren und dem letzteren zu Tage getreten 
ist, hat sich in den meisten Fällen gerade der letztere als ur- 
sprunglich und von grösserem Einflusse auf die anderen ervviesen, 
als irgend eines der erstgenannten. 

Sein - leicht ist auch zu erkennen, dass unser nordischer 
Tiermärchenkreis eigentlich auch in Bezug auf den allgemeinen 
Grundgedanken, dem Gegensatz zwischen dem stärkeren Bä- 
ren und dem schlaueren Fuchse, eine ganz selbstandige Schöpfung 
ist. Denn das Verhältnis des Sclilaueren zu dem Stärkeren, wie 
es in dem sudlichen Tiermärchenkreise zwischen Schakal und 
Löwe zum Ausdruck kommt, ist nicht wie in den nordischen 
das Verhältnis in ihrer Weise ebenburtiger Gegner zu einander, 
sondern das des Dieners zu seinem Herrn, wobei bisweilen (Kap. 
I. 2. K. & D. 1, 2) beide als Fleischfresser, der Löwe spe- 
ziell durch Krankheit geschwächt, gemeinsam und hauptsachlich 
durch Schlauheit 1 ) irgend einen zwar dummen, aber nicht star- 
ken Pflanzenfresser bekämpfen. Und noch weniger kann der 
Gedanke von dem Gegensatze zwischen Bär und Fuchs aus dem 
Verhältnisse des Schakals zu den Qbrigen Dienern, besonders zu 
dem Wolfe oder der Hyäne (Kap. I. 4) entstanden sein, da der 
Wolf als Gegner des Fuchses oder vielinehr als sein Nebenbuhler, 
in dem Streben, die Gunst des Herrn zu erlangen, keineswegs 
stai'k, auch nicht dumm, sondern einfach als elender Verleumder 
erscheint. Wenn der Wolf später in der Tierfabel und dem Tier- 



') Vgl. auch die schlaue Antvvort des Löwen auf die Frage des Scha- 
kals. Kap. L 2. K. & D. L 
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epos des Mittelalters sich sowohl stark als auch dumm zeigt, so 
beweist dies nichts weiter als den offenbaren Einfluss der damals 
schon lange bestehenden volkstumlichen, also nicht von irgend 
einem schriftstellerischen Mönehe erfundenen, nordischen Märchen 
vom Bären und Fuchse. 

Und was endlich die didaktische und satirische Form 
der ebenenvähnten Tierdichtungsarten, der Fabel und des Epos, 
anbetrifft, so ist es verlorene Muhe, derartiges in unsern urspriing- 
lichen Volksmärchen zu suchen. Denn das Sprichwort, welches 
in einer einzigen Variante (Krohn, T. L No. 68, S. 87) der finni- 
schen Märchen vom Bären und Fuchse sich findet, ist offenbar 
ein ganz zufalliger, vielleicht von irgend jemand, der Fabeln ge- 
lesen hatte, eingefugter, uberflussiger Zusatz, und der Humor, 
welcher wohl in einein jeden nordischen Volksmärchen durch- 
schimmert, ist allerdings geeignet gewesen, den Grund zur Satire 
des mittelalterlichen Tierepos zu legen, hat aber nun und nimmer 
selbst von derselben ausgehen können. 

Nach alledem zu schliessen, steht der Charakter dieser vom 
Bären und Fuchse handelnden Geschichten als ihrem Ursprung 
nach nordischer Volkserzählungen fest, Jetzt durfte man noch 
fragen, zu welcher von den drei Arten der Volkserzählung, dem 
Märchen, der Sage und dem Mythus, sie eigentlich zu rechnen 
sind. 

Da die ganze Zeit vom nordischen Tiermärchenkreise die 
Rede gewesen ist, habe ich nun darzulegen, dass die beiden an- 
deren möglichen Bezeichnungen hier nicht am Platze sind. 

Schon oben habe ich darauf hingewiesen, dass der Gegen- 
satz zwischen Bär und Fuchs vielleicht indirekt auf dem kul- 
turhistorischen Gegensatze zwischen dem älteren Zeitalter 
der Stein- und Bronce- und der jtingeren der Eisengeräte beruht. 
Einzig und allein in diesem Sinne sind wir berechtigt, von einem 
Tiersagenkreise zu sprechen, jedoch ohne zu iibersehen, dass 
der allgemeine historische Zustand, der indem er sich an ver- 
schiedenen Orten und zu verschiedenen Zeiten immer wieder er- 
neuert, zu einem allgemein-menschlichen geworden ist, keineswegs 
identisch ist mit dem einzelnen historischen Ereignis, dass zeit- 

8 
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lich und örtlich genau begrenzt ist. 1 ) Denn was die nicht allein 
im Tierepos, sondern auch in den Volksmärchen, besonders den 
finnischen, vorkonmienden Versuche betrifft, sowohl die handeln- 
den Personen (besonders in XXI Michel und Hans, welche Na- 
men schon in Skandinavien angewandt werden) als auch den Ort 
der Handlung (besonders in VII das echtfinnische Ilmola) mit 
N a me n zu belegen, und dann die Handlung selbst, namentlich 
die Gespräche der handelnden Personen, in Verse zu bringen 
(besonders Krohn, T. Illb, V, IX, XIII, XIV, XXI), so haben sie 
sich sämmtlich als Produkte einer späteren Entwicklung erwie- 
sen. Dasselbe lässt sich von der nach epischer Vollständigkeit 
trachtenden, teilvveise jedoch von ursprunglichen Märchenketten 
sich herleitenden Vereinigung verscliiedener Märchen sagen, welche 
am ausgebildetsten in österbotten, d. h. in ganz derselben Gegend, 
in welcher die Lieder vom ^Väinämöinen zu einein einzigen Epos 
verschmolzen, in einer ausdriicklich „das Abenteuer des Fuchses" 
genannten Erzählung (s. Nachtrag IL; hier folgen einander: 
Hlb + V + VI + VH + VIII + IX + XI + XII + X) angetroffen 
wird. Schade nur, dass dieselbe nicht, wie die Lieder der Kale- 
vala, von österbotten noch ins Gouvernement Archangel gedrun- 
gen ist; 8 ) dort wäre vielleicht auch (Uus dichterische Gewand, zu 
dem hier schon ein guter Anfang gemacht worden ist, ganz voll- 
endet worden, und dann besässen wir Finnen, ausser einem Hel- 
denepos, auch ein völlig volkstiimliches Ti er epos. 

Wenn man von dem obenerwähnten, erst in Finnland an das 
Fischen mit dem Schwanze (VII) 3 ) geknfipften Ilmola (d. h. die 



>) Auch Liobrocht schoint zu glauben, dass in der mundlichen Tra- 
dition kulturhistorische Thatsachen sich besser erhalten als irgend wolche 
andere Ereignisse (Hoidolb. Jbr 1864, S. 208), und an andorer Stelle warnt 
er ausdriicklich vor der Venvechslung und Vennengung der eigentlichen 
Geschichte, d. h. der Schilderung vvirklichor Ereignisse, und der Kulturge- 
scliichte, d. h. der Darstollung sowohl der geistigen, also auch religiösen, 
wio dor materiellen Entwicklung einos Volkes (Or. u. Occ. II. S. 269). 

') In welchem Fallo teihveise eine Ruek\vanderung stattgofunden 
hätte, da sich in dieser Erzählung offenbar nicht bloss aus dem Westen, 
sondern auch aus dom Östen, also gerade aus dem Gouvernement Archan- 
gel, stammende Stoffe vereinigt haben. 

•) Sonst, ausser \vo es unter dem Einflusse von VH in irgend ein 
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Luft als "VVohnort gedacht) absieht, so kann von einem Tiermy 
thenkreise wohl nur in 8c he re rs 1 ) Sinne die Rede sein, dass 
nämlich bisweilen die nordischen vom Fuchse und Bären handein- 
den Märchen (besonders VII, VIII, XIII, XXI) die Erklärung ir- 
gend einer speziellen, an einem Tiere wahrgenommenen, Eigen- 
schaft bezwecken. Aber in den meisten dieser Märchen fehlt es 
an einer solchen Erklärung, und wenn sie sich auch ab und zu 
einmal findet (z. B. Krohn, T. V, XIVc), ist sie augenscheinlich 
ein späterer Zusatz. Ausserdem ist der Grundgedanke von dem 
Gegensatze zwischen dem Stärkeren und dem Schlaueren so ali- 
gemein raenschlich und häufig in den Menschenmärchen zu finden, 
dass man ihn keineswegs aus der Luft zu greifen braucht, wie 
Gubernatis*) seine Erklärung, wenn er aus dem, dem Bären ent- 
sprechenden, Wolfe das Dunkel der Nacht und aus dem Fuchse 
sowohl die Morgen- wie die Abendröte macht, Was nun endlich 
die Vermutung J. Grimms 3 ) aber den zum Gotte erhobenen Otso 
(Beiname des Bären) der flnnischen Lieder, dem König des Wal- 
des, sowie uber die Bezeichnung des Nordlichtes als revontulet 
(Fuchsfeuer) betrifft, so will ich nur bemerken, dass diese ver- 
mutlich echt finnische Darstellung das Bären als König und Gott 
nicht das geringste zu thun hat mit der aus Skandinavien ent- 
lehnten Schilderung desselben als Dummkopf, der niemals als 



mit diesen verbundenes Märchen als Naine zu dem Taufplatz (TV. Aa, b 
f a. Raisio, Ylöj. 1 ), dem Butterfass des alten Weibes (V. Ab 'a. Köy- 
liö 1 ), der Milhle (V. Am Hb, Haukip. 1 ), der sauren Milch der alten 
Weiber (Vm. Aa r a. Raisio 1 ) und zu dem Käse des alten Weibes 
(XXXI. Ab ra. Köyliöl) gedrungen ist, ist es bloss in der am spätesten ent- 
wickelten c-Form von in sowie in der b-Form des Gesanges der Schwalbe 
(XCV) und auch in diesen nur in österbotten (III. Ah fc. Muola t. "VValkij.i 
ist in österbotten aufgezeichnet wordon) ublich, und zwar in der erste- 
ren als Name der Htitte, in der zweiten dagegen ebonso wie in VH als 
Name der Hausfrau; zwoimal ist es gar zum Namen fur die Jäger 
(XXII. Ag Ta. Iis.l u. Ao r a. Ruijal, wo dieForm Ukkola zu bemerken ist) 
und nur einmal för die ein Nachtlager suchonden roisenden Tiere (XL 
As te. Pohj.-I. 21) geworden. 

») Zs. f. d. österr. Gymnasien 1870, S. 47-48. 

») Gubernatis, S. 434-435. 

J ) S. S. 90. 

*) Grimm, RF. S. CCXCV-CCXCVI. 
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König, geschweige denn als Gott erscheint, und dass das Wort 
revontulet wohl nichts anderes ist als eine durch Volksethymolo- 
gie entstandene Form des ausser Gebrauch gekommenen Rui- 
jan tulet (Ruija oder Rutja ist die finnische Bezeichnung fur Finn- 
marken). 
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Nachtrag I 

(z. S. 62.) 

Zur Stutze der dritten möglichen Annahme, dass die russischen 
zwischen Wolf und Fuchs sich abspielenden Märchen erst in späterer 
Zeit nach dem Entstchen des Tierepos durch Deutschland (z. B. durch 
die hanseatischen Verbindungen in Nowgorod) eingewandert sind, hat 
mein werter Herr Opponent, Dr. E. Aspelin noch einige Thatsachen 
hcrvorgehoben : 

1) Dass der Wolf, obgleich nicht in alien zwischen Bär und 
Fuchs sich abspielenden Märchen (s. IV, III, II), so doch in 
dem Fischen mit dem Schwanze (VII), sowie in den mit die- 
sem zusammenhängenden Märchen (VI, VIII, IX) in Russland 
durchgehend die Stellung des Bären im Norden einge- 
nommen hat, ganz wie im Westen Europas und dem dort 
entstandenen Tierepos, wesshalb es nicht wahrscheinlich ist, 
dass eine so eingreifende Umwandelung in zwei verschiede- 
ncn uberaus grossen Variantengruppen unabhängig von einan- 
der spontan stattgefunden habe, besonders da die literarische 
Einwirkung in Russland nie so bedeutend wie in Deutsch- 
land gewesen ist. 

2) Dass die Bedrängcr des mit dem Schwanze festsitzenden 
Wolfes bei den Grossrussen zufällig, ohne gerufen zu 
werden, zur Wuhne gelangen, ganz wie in einigen deut- 
schen (Dd 15) und französischen (Fa 9) Varianten, sowie im 
Renart, Reinhart und bei Odo von Cirington. 

3) Dass in einigen grossrussischen Varianten ein Zuber, Korb 
od. dergl. am Schwanze befestigt wird (Ha 3, 4; vgl. Bg) 
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ganz wie in mehreren polnischen (Hd 1), dcutschen (Dd 8, 
11), französischen (Fa 1, 3, 7, 8, 9) und italienischen (Fd 1) 
Varianten sovvie im Renart, Reinhart und Fabul. Extrav. 
Gegen diese Annahme spreehen nach meiner Ansicht: 

1) Die regelmässige Verbindung der Einzelmärchen VI + VII 
+ VIII + IX, die den Russen, Schweden und Finnen gemein- 
sam ist, aber sich weder in den volkstumlichen Varianten 
des Westens noch im Tierepos (selbst von VI + VII giebt 
es nur eine schwache Spur in dem ältesten und am wenig- 
sten verbreiteten Ysengrimus; VIII und besonders IX kennt 
das Tierepos uberhaupt nicht) vollständig erhalten hat; da- 
gegen haben sich die verschiedenen Verbindungen des Fischens 
mit dem Schvvanze (VII) im Tierepos in keiner einzigen volks- 
tumlichen Variante gezeigt. 

2) Der Umstand, dass die Bedränger in West- und Sud-Russ- 
land vom Fuchse herbeigerufen werden, ganz wie gewöhn- 
lich in Skandinavien und "VVestfinnland ; weiter der Umstand, 
dass auch in den meist verbreiteten literarischen Tiermär- 
chen, den Fabul. Extrav. und sogar im Reynke 2 durch das 
Geschrei der Wölfln, die Bedränger herbeigerufen werden; 
das Fehlcn dieses Herbeirufens möchte ich aus diesem Grunde 
als eine zufällig und an mehreren Orten spontan geschehene 
Auslassung ansehen, besonders da sie in den volkstum- 
lichen Varianten der Deutschen und Franzosen so vereinzelt 
vorkommt. 

3) Die alleinstehende westfinnische Variante (Ad r a. Iitti 1 ), 
wo ein Zuber dem Bär en an den Schwanz gehängt wird, ohne 
dass hier ein russischer oder westeuropäischer Einfluss an- 
genommen werden kann; ich möchte also auch diesen Zug 
als einen ganz naturlichen und sich an mehreren verschie- 
denen Orten (deutsch-französische Grenze, West-Russland und 
Finnland) spontan wiederholenden Zusatz erklären. 

Kaarle Krohn. 
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Uachtrag II 

(z. S. 114.) 

Das Abenteuer des Fuchses. 

(Krohn, L No. 38, S. 52. Aus dem Kirchspiel Haukipudas in 
österbotten, nördlich von Uleäborg ; aufgezeichnet im Jahre 1854 von 
Stud. J. W. Murman, einem Stipendiaten der Finnischen Literatur- 
Gesellschaft, Hdschr. No. 35.) 

Es war einmal ein Greis, der eine Wieselfalle auf den Bo 
den seiner Hiltte stellte. Das W ies el ging aber nicht in die Falle, 
sondern wartete auf den Greis, und als dieser kam, ivm seine Falle 
zu besichtigen, paekte ihn das \Viesel am Haise, tötete ihn, legte ihn 
auf einen Schlitten und maehte sich daran, ihn zu ziehen. 

Es kommt der Hase ihm entgegen imd fragt: „was ziehst du, 
armes Wiesel, so fruh Morgens?" Das Wiesel antwortete darauf: 
„Wieso, denn! 

Da der alte erbärmliche Greis 
Stacheln uber die Stube stellte, 
Auf den Boden böse Brettchen, 
Mir dem lustigen Läufer des Waldes, 
Mir dem Träger des teuren Pelzes. 

Nimm dir einen Mund voll, komm, zieh' mit!" 

Der Hase nahm sich einen Mund voll, und so zogen sie zu zweien. 

Es kommt der Fuchs ihnen entgegen imd fragt: „was zieht 
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ihr, Leutc, aua alien Kräften so fruh Morgens?" Das Wiesel ant- 
wortcte auch auf diese Frage mit denselben Worten. 

Der Fuchs nahm sich einen Mund voll, und so zogen sie weiter. 

Es kommt der Wolf und stellt dieselbe Frage. Das Wiesel 
antwortet wieder in bekannter Weise. 

Der Wolf nahm sich einen Mund voll, und so zog er mit den 
anderen. 

Sie zogen und zogen, so lange das Fressen auf dem Schlitten 
ausreichte. Als es aber zu Ende ging, meinte der Wolf: „was wollen 
wir jetzt fressen?" „Wir fressen den Kleinsten", antwortete der 
Fuchs. Und so frassen sie das W ies el. 

Sie ziehen eine kleine Strecke weiter und nach derselben Frage 
des Wolfes und Antwort des Fuchses vvird der H ase gefressen. 

Sie zogen noch eine kleine Strecke, da frägt der Wolf: „was 
wollen wir jetzt fressen?" n O, wir werden schon Fressen bekommen, 
da wir jetzt jene Gesellschaft losgeworden sind", anhvortete der 
Fuchs und mit schmeichelnder Rede schlug er dem Wolfe vor, „sie 
wollten doch zusammen wirtschaften". Gut, es gcflel dem Wolfe. 

Im Herbst hätten sie dann dreschen solien und der Wolf frug: 
„wie wird denn diese Arbeit ausgefahrt?" Der Fuchs (stieg auf den 
Boden der Scheune, wo sie droschen und) 1 ) sagte: 

„Drisch, drisch du, armes Wölfchen! 
(Während ich die Sparren halte, 
Damit sie nicht herunter stiirzen, 
Dieses Dach auf die Dielc fallt.") 

Der Wolf drosch nach Leibeskräften. Dann sagte der Fuchs: 
„da du so fleissig gearbeitest hast, so nimm dir jetzt den grösscren 
Haufen als Belohnung." Da nahm der Wolf den Spreuhaufen. 

Nun begaben sie sich in die Muhlc von Ilmola. Während sie 
dort mahlten, fragte der Wolf: „warum sagen deine Steine: jyrin, 
järin, und meine: tissis, tassis?" Der Fuchs riet ihm kleine 



') Das in Klamniorn gesetzte ist aus einer anderen Variante ergänzt. 
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Kiesel zwischen den Muhlsteinen zu legcn, und se erhieltcn sie den- 
selben Klang. 

Alsdann wurde Gratze gekocht, und der Wolf frug: „warum 
ist denn deine Gratze weisser als die meinige?" Der Fuchs wusste 
wieder Rat : „wenn du Brennholz unter den Kochtopf legst und selbst 
auf die Sparren steigst und von dort Fett aus deinem Steisse hin 
unterträufeln lässt, so wird deine Gratze der meinigen gleich." Der 
Wolf folgte dem Rate und stieg auf die Sparren, und als die Flamme 
unter dem Kochtopf gegen seinen Riicken hervorschlug, so brannten 
seine Pelzhaare und wurden braun, wie er sie noch heute hat. 

Späterhin beim Essen sagte der Wolf: „lass mich doch von 
deiner Grutze schmecken, ob sie denselben Geschmack hat wie die 
meinige!" Der Fuchs stellte sich augenblicklich, als ob er hinaus- 
gucke, und sagte zu dem Wolfe: „sieh, wer da vorbei geht!" Als 
auch der Wolf seinen Hals hinausstreckte, nahm der Fuchs einen Löf- 
fel voll Gratze aus dem Kochtopf des Wolfes in den seinigen und sagte 
dem Wolfe, als dieser sich zu der Gratzenprobe anschickte: „da, armes 
Wölfchen, schmeckfs am Besten." Der Wolf sckmeckte von seiner 
eigenen Gratze und meinte: „ einen Geschmack hat der Brei, aber 
verschiedenen die, welche ihn essen!" 

Es kam dann der Winter. Der Fuchs begab sich auf den 
Fischfang und befahl dem Wolfe, zu Hause zu bleibcn. Als der 
Fuchs längs des Weges wanderte, sah er einen Mann, der am 
Flusse seine Haken besichtigte. Nun wirft sich der Fuchs tot auf 
den Weg hin. Der Mann kommt heran, gibt dem Fuchse einen 
Fusstritt und sagt: „sieh, woran der Fuchs wohl gestorben ist?" 
Der Mann packte den Fuchs und warf ihn auf seinen mit Laken be- 
ladenen Schlitten. So zieht er weiter. Der Fuchs warf alle La- 
ken nacheinander auf den Wcg und zuletzt sprang er selbst herab, 
ging und sammelte sie auf und brachte sie nach Hause. Der Mann 
vvurde des Betruges erst zu Hause gewahr. 

Der Wolf frug: „wo hast du eine solche Menge Laken herbe- 
kommen?" Der Fuchs enviederte: „o du, armes Wölfchen, dort aus 
der Wuhne von Ilmola bekommt man sie ja immcr, wenn man 
nur seinen Schwanz in der Zeit hineinlegt, wo viele Sterne am Him- 
mel glänzen." Als der Wolf dies hörte, ging er auch zu der Wuhne 
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von Ilmola in einer Zeit, wo viele Sterne am Himmel standen 
und die Kälte wie Feuer brannte. Sobald der Fuchs wähnte, dass 
der Schwanz in der Wuhne hubsch festgefroren wäre, bcgab er sich 
nach Ilmola und schrie hinter dem Fenster : „kommt herbei, es ist 
die höchste Zeit, der Wolf beschmutzt die Wuhne!" Die Leute 
hatten nicht Zeit nach dem Fuchse sich umzusehen, sogar die Wir- 
tin liess ihr Butterfass stehn, um zur Wuhne zu laufen. Dort 
schlugen sie den armen Wolf so grundlich, dass sein ganzer Rucken 
zerschlagen war, ehe er entschlupfte. 

Inzwischen stulpte der Fuchs das Butterfass um, frass die 
Butter auf und beschmierte noch seinen Kopf mit Schaum, als er 
nach flause zuruckkehrte. Untenvegs trifft er den Wolf, und 
fängt an ihn zu bitten: der Wolf möge ihn auf seinen Rucken neh- 
men, denn er sei so krank, dass er nicht ohne Httlfe nach Hause 
fortkommen könne, da ihm die alten Weiber von Ilmola so den Kopf 
zerschlagen hätten, dass das Gehirn schon sichtbar sei." 

Während der Wolf den Fuchs trug, fing der Fuchs an zu sin- 

gen: 



„Was singst du?" frug der Wolf. „Ein altes Lied von meinem 
verstorbcnen Vater/ antwortete der Fuchs und fing wieder an zu 
singcn. 

„Oha! ich begreife schon!" sagte der Wolf und packte den 
Fuchs an der Pfote. 

Als der Fuchs sah, dass der Wolf ihn durchschaut hatte, frug 
er: „von welcher Seite weht jetzt der Wind? w Der Wolf gab die 
Antwort zvvischcn den Zähnen: »idästä " (von Östen), und liess nicht 
die Pfote des Fuchses los. 

Der Fuchs fragt wiederum: „kannst du, armes Wölfchen, mir 
drei Baumnamen nennen, ohne dich lange zu besinnen?" Der Wolf 
sagte: „Espe, Erle, Eiche." 

Da entsprang der Fuchs den Zähnen und neckte den Wolf, der 
ihn losgelassen hatte. Der Wolf setzt ihm nach. Der Fuchs lief 
unter eine Bauimvurzel. Der Wolf packte den Fuchs am Beine und 



„Der Kranke trägt den Gesunden, 
Der Kraftlose zieht und zerrt!" 
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fangt an ihn zu beissen. Der Fuchs föngt an zu spotten: „du beisst 
ja in die Baumwurzel! M Der Wolf packte die Baumwurzel und fangt 
an sie zu beissen. Der Fuchs fangt an zu schreien: „au weh! beisse 
nicht in mein Bein, armes "VVölfchen!" Der Wolf in seiner Wuth 
biss noch tausendmal stärker, biss sich seine Zähne ineinander und 
starb daran. Der Fuchs ging seines Weges und lachte iiber die 
Dummheit des Wolfes. 



Digitized by Google 



- 125 - 



Biicherverzeichnis. 

(Die mit einem Sterne versehenen Sammlungen sind aus zweiter Hand.) 

Adam, (L.) — Lea patois lorrains (Nancy & Paria, 1881). 

Afanasieto, (A. N.) Cuujkh. — IlapoxHua pyccriji csacss (MocKBa, P— II*. jonoi- 

HeHHoe 1863, P. bhobi nepecMOTpimiioe 1873, m»— IV*. 1860, V— VI. 1861, 

VII— VIII. 1863). 

Ahlqvist, (A.) MokschaMordic. - Versuch einer Mok8cha-Mordwinischen 

Grainraatik (St. Petersburg, 1861). 
AJilqvist, (A.) Muist. — Muistelmia matkoilta Wenäjällä vuosina 1854—1868 

(Helsingissä, 1859). 
Alpenburg, (J. N. v.) — Deutsche Alpensagen (Wien, 1861). 
*Amaso7i, (J.) — Icelandic Legends. Translated by George E. J. Powell and 

Eirkir Magnusson (H. London, 1866). 
Asbjörnsen (P. Chr.) & Moe, (J.) — Norske Folkeeventyr (Christiania, I*. 1852, 

II. = Ny samling. 1871). 
'Aymmier, (E.) Textes Khmers (Saigon, 1878). 

Bartnch, (K.) - Sagen, Märchen und Gebräuche aus Mecklenburg (I— II- 

Wien, 1879-1880). 
Bechstein, (L.) - Märchenbuch (36. AufL Leipzig, 1886). 
Benfey, (Th.) K. & D. - Kalilag und Damnag. Alte syrische Uebersetzung 

des indischen Furstenspiegels. Text und deutsche Uebersetzung von 

Gustav Bickel (Leipzig, 1876). 
Benfey, (Th.) Pantsch. - Pantschatantra : Funf Bucher indischer Fabeln, 

Märchen und Erzählungen (I-H. Leipzig, 1859). 
Birlinger, (A.) - Nimm mich mit! (Freiburg i./B., 1871). 
Blade, (J.-Fr.) - Contes populaires de la Gascogne (I-HI. Paris, 1886 = 

Les littöratures populaires de toutes les nations XIX— XXI). 
Bleek, (W. H. J.) - Reineke Fuchs in Afrika (Woimar, 1870). 
Bondeson, (A.) Hall - Halländska Sagor (Lund, 1880). 
Bondeson, (A.) Sv. - Svenska folksagor frän skUda landskap (Stockholm, 

1882). 
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•Braga, (Th.) - Contos tradicionaes do povo portuguez (I — II. Porto, 1883?). 
•Brueyre, (L.). - Contes populaires de la Grande-Bretagne. (Paris 1875). 
•Caballero, (F.) - I. Cuentos y poesias populares andaluces (Leipzig, 1866). 

- n. Cuentos, oraeiones, adivinas y refranes populares e" infantiles 

(Leipzig, 1878). 

Campbell, (J. F.) - Popular tales of the West Highlands. (I-TV. Edinburgh, 
1860-1862). 

Carnoy, (E. H.) - Littörature orale de la Picardie (Paris, 1883 = Les litt6- 

ratures populaires de toutes les nations XIH). 
•Certeux (A.) & Carnoy, (E. H.) - L*Algene traditionelle (Paris, 1884). 
•Coelho, (A.) - Contos populares portuguezes (Lisboa, 1879). 
Cosquin, (E.) - Contes populaires de la Lorraine (I— LT. Paris, 1886). 
'Dragomanoiv, (M.) - MajopycculH HapoAHua npe*ania h paaaaau (Kieirt, 1S76). 
Dunlop, (J.)-Liebrecht, (F.) - Geschichte der Prosadichtungen (Berlin, 1851). 
EngeUen (A.) & Lahn, (W.) - Der Voksmund in der Mark Brandenburg (L 

Berlin. 1868). 

Erlemcein, (A. A.) - HapojHHa caa3KH cofipaHHHa cejbCKHMK ynmoMu* (MocaBa, 

1863) . 

Firmenich { RicJuirtz, J.M.) - Germaniens Völkerstimmen(I-III. Berlin, 1843 
-1867). 

Frere, (M.) - Old Deccan Days (3 ed. London, 1881). 

Friis, (J. A.) — Lappiske Eventyr og Folkesagn (Christiania, 1871). 

•Gaal {G.yStUr, (G.) - Ungarische Volksmärchen (Pest, 1857). 

•Gltiski, (A. J.) - Bajarz polski (I* -IV». Wilno, 1862). 

Gonzenbach, (L.) - Sicilianische Märchen (I— LT. Leipzig, 1870). 

Grimm, (Bruder) DS. - Deutsche Sagen (Berlin, I-H. 1816-1818). 

Grimm, (Bruder) KM. - Kinder- und Hausmärchen (Göttingen, P-IP 

1843, HI». 1856). 
Grimm, (J.) RF. - Reinhart Fuchs (Berlin, 1834). 

Grundvig, (Sv.) - Danske Folkeminder (Kjöbenhavn, I*. 1861, n. 1857, TTT. 
1861). 

Gubernatifi, (A. de) — Die Thiere in der indogormanischen Mythologie. Aus 

dom Engl. ubers. von M. Hartmann (Leipzig, 1874.) 
Hahn, (J. G. v.) - Griechische und albanesische Marchen (I— II. Leipzig, 

1864) . 

Haltrich (J.)- Wolff, (J.) - Zur Volkskunde der SiebenbOrger Sachsen (Wien, 
1885). 

Hardy, (R. Sp.) - A Manual of Buddhism (London & Edinburgh, 1860). 
Harris, (J. Ch.) - Uncle Remus (London & New York, 1883). - Nights 

with Uncle Remus (London & New-York. 1884). 
Haupt (L.) & Schmale)-, (J. E.) - Volkslieder der Wenden in der Ober- und 

Niederlausitz (II. Grimma, 1843). 
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Hunt, (M.) - Grimm's Household Tales \vith the authors notes (I-IL Lon- 
don, 1884). 

HyUen-CavalUus, (G. O.) W. o. W. - Wärend och Wirdarne (I— II. Stock- 
holm, 1864-1868). 

'Karadschitsch, (Wuk St.). - Volksmärchen der Serben, in's Deutsche ubers. 

von dessen Tochter Wilhelmine (Berlin, 1864). 
Kletke, (H.) - Märchensaal (I-HI. Berlin, 1845). 

Kolmatschevski, (L.) - JKhbothhh anoci. hh 3anaA* h y cjiaBHHi (Ka3am>, 1882). 
Krauss, (Fr. S.) - Sagen und Märchen der Sudslaven (I-n. Leipzig, 1883- 
1884). 

'Kristensen, (E. T.) - Jyske folkeminder, isaer fra Hammerum herred (I-IL 

Kjöbenhavn, 1871-1876). 
Krohn, (K.) — Suomalaisia kansansatuja (I. Helsingissä, 1886). 
Kuhn, (A.) Märk. - Märkische Sagen und Märchen (Berlin, 1843): 
Kuhn, (A.) Westf. - Westfälische Sagen, Gebräuche und Märchen (I-H. 

Leipzig, 1859). 

'Kulda, (B. M.) - Moravske närodni pohädky, pov&sti, obyceje a povSry (I- 

H. v. Praze, 1874-1875). 
Kunder, (J.) — Eesti Muinasjutud (Rakweres, 1885). 

Köster, (Fr.) - Alterthumer, Geschichten und Sagen der Herzogsthumer 

Bremen und Verden (Stade, 1856). 
'Laisnel de La Salle. — Croyances et Lögends du Centre de la France (I— 

n. Paris, 1875). 

Liebrechl, (F.) Pent. — Der Pentamerone oder: das Märchen aller Märchen 

von Giambattista Basilo (I— II. Breslau, 1846). 
Liebrechi, (F.) Z. Vdksk. - Zur Volkskunde (Heilbronn, 1879). 
Lindholm, (P. A.) — Hos Lappbönder (Stockholm, 1884). 
Löwe, (F.) - Ehstnische Märchen aufgez. von Friedrich Kreutzwald (Halle, 

1869). 

Marno, (E.) - Reise in der egyptischen Aequatorial-Provinz (Wien, 1879). 

Mullenlioff, (K.) - Sagen, Märchen und Lieder der Herzogthiimer, Schles- 
wig, Holstein und Lauenburg (Kiel, 1845). 

'Nerucci, (Gh.) — Cincelle da Bambini (Pistoia, 1881). 

Nyland (Samlingar utgifna af nyländska afdelningen) - Nyländska folk- 
sagor ordn. af G. A. Äberg (Helsingfors, 1887). 

Orbeliani (S.-SyTsagareli (A.) - Krnira uyjpocTH h jijch (CaHCKT-neTepfiyprt, 
1878). 

'Päre, (G.) - Fiabe, novelle e racconti popolari siciliane (I-IV. Palermo, 
1875). 

Prym (E.) & Socin, (A.) - Syrische Sagen und Märchen (Göttingen, 1881 - 
Der neuaramäische Dialekt der Tur- 'Abdin H. Uebersetzung). 
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Radloff, (W.) - Proben der Volksliteratur der turkischen Stämme Sfid- 

Sibiriens (I-IV. St, Petersburg, 1866-1872). 
Ränisch, (L.) - Die Bilin-Sprache (L Leipzig, 1883). 

'Riviere, (J.) - Recueil de contes populaires de la Kabylie du Djurdjura 
(Paris, 1882). 

Rolland, (E.) - Faune populaire de la France (I-V. Paris, 1877-1882). 

•R&mero, (S.) - Contos populares do Brazil (Lisboa, 1885). 

Rosenplänter, (J. H.) - Beiträge zur genaueren Kenntniss der ehstnischen 
Sprache (VEI. Pernau, 1817 = Salmelainen 3. Teil, S. 65-82 und teil- 
weise Grimm, RF. s. CCLXXXIV-CCXC). 

Rudtschenko, (L) - HapoAima »ÄHopyccaia cKaara (I— II. Kien, 1869—1870). 

Runa 1848. - Svenska Fornsamlingar utg. af Richard Dybeck (Stockholm, 
1848). Von neuem gedruckt: Svenska Familjeboken H. S. 7-15; Fir- 
menich, HI. S. 838-842; Sv. Landsm. I. 11. S. 218-231. 

Russvourm, (C.) - Sagen aus Hapsal, der Wiek, Ösel und Runo (Reval, 1861). 

Sadovnikov, (D. N.) - Cna3KH h iipeAania CaiiapcKaro apaa (C.-IleTepöypri,, 1884 
= 3an. bmd. pyccs. reorp. oöa,. no ota- amorp. XII). 

Salmelainen, (Rudbäck), (E.) - Suomen kansan satuja ja tarinoita (Helsin- 
gissä, 1852-1866). 

Schmitz, (J. H.) - Sitten und Bräuche, Lieder, Spruchwörter und Räthsel 

des Eifler Volkes (I-H. Trier, 1856-1858). 
Scfmeller, (Chr.) - Märchen und Sagen aus "VVälschtirol (Innsbruck, 1867). 
Schreck, (E.) — Finnischo Märchen (Weimar, 1877). 

Schtdenburg, (W. v.) - "VVendisches Volksthum in Sage, Brauch und Sitte 
(Berlin, 1882). 

Sebillot, (P.) C. de la H. Br. - Contes populaires de la Haute-Bretagne (I- 

H. Paris, 1880-1881). 
SeT)illot, (P.) C. d. prov. - Contes des provinces de France (Paris, 1884 = 

La France mervoillouse et legendaire II). 
Se7>illot, (P.) Tr. & Sup. de la H.-Br. — Traditions et Superstitions de la 

Haute-Bretagne (I— II. Paris, 1882 = Les litt6ratures populaires de 

toutes les nations IX— X). 
C*ae. C6. — CiaBancaiH Cöopmiai i3A. noi% Haöji. »ueiia cjaaaHcaaro KOMHTeTa H. 

A. PajUTeopaHATa. 

Soge-Bnndel, (Ein) utgj. av det norske Samlaget (Christaaia, 1869). 
Steel (F. A.) & Temple, (R. C.) - Wide-awake Stories (Bombay & London, 
1884). 

Strackerjan, (L.) - Aberglaube und Sagen aus dem Horzogthum Oldenburg 
(I— II. Oldenburg, 1867). 

Sv. Landsm. - Nyare Bidrag tili kännedom om de svenska landsmälen och 
svenkt folklif. Tidskrift utg. pä uppdrag af landsmälsföreningarne i 
Upsala, Helsingfors och Lund genom J. A. Lundell. 
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Tcza, (E.) - Rainardo e Lesengrino (Pisa, 1869). 

Theal, (G. Mc Call.) - Kafftr Folk-Lore (London, 1886.) 

Thiele, (J. M.) - Danmarks Folkesagn (I-m. Kjöbenhavn, 1843-1860). 

Topelius, (Z.) - Läsebok för de lägsta lärowerken i Finland. Första kursen. 
Naturens Bok (Helsingfors, 1856). Aus Henrik Reuterdahls, eines 
Upsalaer Bischoffs: Jullasning för Barn (Lund, 1837-1838). 

'Trueba, (A. de.) - Narraciones (Kolmatschevski : Cuentos) populares (Leip- 
zig, 1875). 

Tschubimki, (P. P.) - MajopyccKia ck&skh (IleTepoypn,, 1878 = TpyAH aTHorp.- 
CTaTicT. 3Kcn. bt, 3ana*HO-pyccKi» Rpaii caapax. hmd. pycc». reorp. oöm. »ro- 
3anaAHHft oix&jn.. MaiepiajH h H3Cj-BAOBaHw IL). 

Tschudinski, (A. E.) - Pyccsia uapoÄHua cksukm, npaoayTMi h nooaceHKH ( MocKBa, 

1864). 

Uslar, (P. v.ySchiefner, (A.), Kiirin. - Ausfiihrlicher Bericht uber Baron P. 

v. Uslar's Kiirinische Studien (St. Petersbourg, 1873 = Memoires de 

1'acad. imp. d. sc. de St.-Petersbourg, VHre Serie. Tome XX. No. 2). 
Veckenstedt, (E.) Wend. - Wendische Sagen, Märchen und Abergläubische 

Gebräuche (Graz, 1880). 
Veckenstedt, (E.) Zam. - Die Mythen, Sagen und Legenden der Zamaiten 

(I— H. Heidelberg, 1883). 
TVigström, (E.) - Folkdiktning samlad och upptecknad i Skäne (I. Köben- 

havn, 1880. - II. Göteborg, 1881). 
Woeste, (J. F. L.) - Volksuberlieferungen in der Grafschaft Mark (Neue 

Ausg. Iserlohn, 1880). 
•Vräna, (Fr. M.) - Moravske närodni pohädky a pov&sti (I. v. BrnS, 1880). 
*Wucke, (C. L.) — Sagen der mittleren Werra nebst den angrenzenden Ab- 

hängen des Thuringer Waldes luid der Rhön (I— II. Salzungen, 1864). 
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Bedeutung der Buchstabenzeichen, 

durch welche ich hier, lediglich aus praktiscfieti Grunden, die Na- 
tionalität und Heimat der einzelnen Märchen in zweckmässiger 
Weise (mit Anwendung von nur zwei Buchstaben) zu bezeichnen 

versucht habe. 

A. Finnen (ausser den Eston), a. Eigentliches Finnland. - b. Satakunta. — 

c. Nyland. — d. Sud- und Mitteltavastland. — e. Nordtavastland. 
- f. Sudi. und Mittl. Savolaks. - g. Nördl. Savolaks. - h. SQdl. 
Karelen. — i. östl. Karelen. — j. Nördl. Karelen. - k. Sudi. 
Österbotten. — 1. Mittl. österbotton. — ra. östl. Östorbotten. — 
n. Nördl. österbotton und Finnisches Lappland. — o. Schweden 
und Nonvogen. — p. Gouvernement Archangelsk. — q. Olonetz 
(ausser dem Gebiete der Wepsen). — r. Gebiet der Wepsen. — 
s. Ingermanland. 

B. Den Finnen vericandte Völker. a. Lappen. — b. Esten. — g. Mordwinen. — 

h. Ungam. 

C. Tärken. a. In Europa. — b. In Asien. 

D. Germanen. a. Schweden. — b. Norweger. — c. Dänen. — d. Deutsche. — 

e. Isländer. — f. Engländer. 

E. Kelten. a. Schottland. 

F. Romanen. a. Franzosen. — b. Portugiesen. — c. Spanier. — d. Italiener. 

G. LUthauer. a. Litthauer. 

H. Slaven. a. Grossrussen. — b. "VVeissrussen. — c. KJeinrussen. - d. 

Westslaven. — e. SQdslaven. 
L Grkclieti u. Albanesen. a. Griechen. 
J. Indisch-iranische Völker. a. Inder. — e. Osseten. 
K. Kaukasier. a. Nordkaukasier. 
L. Semiten. a. Syrer. — b. Araber. 
M. Hamiten. b. Libyer. — c. Äthiopier. 
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N. Biischelharige Völker. a. Hottentotten. 

O. Vliessharige Völker. a. Afrikanische Neger. — b. Amerikan. Neger. — 

c. Kaffern. 
P. Indianer. h. Sudamerika. 
T. Völker mit einsilbigen Sprachen. h. Hinterinder. 



S. 17 Z. 2 von unten statt 1673 lese 1873. 

S. 45 vrgl. das von E. Voigt in Zs. f. deutsches Altherth. XXIII (N. F. XD 
publizierte Stuck aus Fecunda Ratis II. 1392 -97 „zuomodo 
ursus perdidit aures et caudam." 

ö. 47 Z. 7 von unten Fa 3 ist angezeigt von Köhler. 



Beriohtigungen. 
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Tohtori V. Porkan matkakertomus 

Luettu julki Suomalais-Ugrilaisen Seuran kokouksessa 17 p. Marrask. v. 1888 

Kun minä Marraskuussa v. 1885 Morkin seurakunnasta lähetin 
arvoisalle Seuralle ensimmäisen matkakertomukseni, en saattanut 
aavistaa, että minulla vasta kolmen vuoden perästä olisi tilaisuus antaa 
lähempiä tietoja seuraavista tutkimuksistani. Mitkä syyt qyat olleet 
tähän viivytykseen, sitä ei minun tässä tarvitse ruveta esittelemään. 
Kun nyt taas parantunut terveyteni sallii minun ryhtyä vähän jär- 
jestelemään ainekokoelmiani, niin tahdon myöskin Suom-Ugr. Seuralle 
lyhyesti kertoa matkani jatkosta sekä antaa tietoa sen lopullisista 
tuloksista. 

Viime kertomuksessani mainitsin, että minun oli onnistunut saada 
entinen kansakoulun-opettaja Michail VVasiljevitsh kielioppaakseni. 
Hänen kanssansa työskentelin useampia viikkoja, pääasiallisesti jat- 
kaen sanakirja-työtä, jouluun asti, jolloin korkea esivalta oli katsonut 
hänet kelvolliseksi opettajatoimeen ja päättänyt lähettää hänet kauvas 
Morkista toiseen ujäsdaan. Tieto siitä oli kyllä huono lahja, jonka 
joulu-illaksi sain. 

Onnekseni oli samaan aikaan stanavoin (nimismiehen) kirjuri 
riitautunut isäntänsä kanssa ja erotettu toimestansa. Koska hänkin 
aikoinaan oli seminaari-kurssin suorittanut ja häntä siis voi sanoa 
sivistyneeksi tsheremissiksi — puhuipa hän Sehillerista ja Goethestä- 
kin — , niin koetin saada hänet palvelukseeni, kuinka viinaan menevä 
hän muuten olikin. Entinen kieliopettajani oli ollut aina hyvin sään- 
nöllinen työssään; säännöllinen oli Konstantin Nikolajevvitsh Burna- 
jevkin — se oli entisen kirjurin nimi — , mutta säännöllinen ryyppäämi- 
sessä. Kahta viikkoa pitemmältä hän ei juuri jaksanut yhtämittaan 
työtä tehdä; silloin hänen täytyi välttämättömästi saada oikein aika 
humala, ja siihen ei riittänyt yksi »riimaanantai", siihen meni useam- 
pia päiviä. Vasta silloin kun Konstantin Nikolajevvitsh tuli minulta 
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kysymään saunarahaa, tiesin että hän seuraavana aamuna taas ryh- 
tyisi toimeen. Kun hän siis sinä päivänä oli saanut aika löylyn ja 
juonut pullon votkaa saunasta-tuliaisiksi sekä päälle-päätteeksi levän- 
nyt vuorokauden edellisten päiväin vaivoista, niin hän seuraavana 
aamuna ilmestyi luokseni reippaana, pirteänä ja teki työtä oikein 
miehen tavalla. 

Toisessakin suhteessa opettajani liiallinen viinanhimo tuotti mi- 
nulle ikävyyksiä, vai sanonko vaihtelevaisuutta muuten yksitoikkoi- 
seen elämääni. Humalapäissään hän oli joskus törkeästi loukannut 
kylän kansakoulun-opettajatarta ja sen vuoksi tuomittu kolmeksi kuu- 
kaudeksi vankeuteen, josta ajasta hänen oli vielä toinen puoli suori- 
tettava.* Mitä nyt tehdä, kun niin pian kadottaisin toisenkin apulai- 
seni, eikä enää ollut tiedossa mitään sopivata henkeä? Kun ei muu 
neuvo auttanut, päätin kun päätinkin seurata Konstantin Nikolaje- 
witshiä vankeuteen, tietysti asian-omaisella luvalla, sillä oikeastaan 
hänen ei olisi ollut sallittu kuritus-aikana työtä tehdä. Se ei tullut 
niinkään vaikeaksi, koska vankihuone oli Morkin kylässä. Saattaisi 
luulla, että tuommoinen kaukana Wenäjän sisämaassa oleva kylä- 
vankila osottaisi äärimmäistä kurjuutta, ja ettei se olisi juuri 
omiansa pitämään tieteellistä intoa vireillä. Vaan niin kehno ei asian 
laita ollut. Ne huoneet, joissa työskentelin, olivat jokseenkin siivot, 
lattia ja seinät puhtaaksi pestyinä, joka tapauksessa paljoa siistim- 
mät kun varsinaisten Ts:n asunnot. Piti vaan varoa tulemasta liian 
lähelle seinää, sillä silloin ei voinut olla varma siitä, etfeivät seinän- 
raoissa piileskelevät syöpäläiset tehneet liian läheistä tuttavuutta 
kanssasi. Ensimmäisessä työhuoneessani tuota oli hiukan vaikea 
välttää; sillä se ei ollut juuri suuren suuri: syli sinne, toinen tänne, 
päälliseksi ei paljon jäänyt. Pian annettiin kuitenkin toinen tilava, 
valoisa huone, josta työajakseni komennettiin kaikki muut sen asuk- 
kaat toiseen tupaan. Se etu siellä työskentelemisestä kumminkin 
oli, että Konst. Nikolajevitsh pysyi koko ajan selvänä. Kokonaista 
kuutta viikkoa ei minun vankeus-aikani kestänyt, sillä minun täytyi 
huonontuneen terveyteni vuoksi lähteä Helmikuun alkupuolella v. 1886 
Kasaniin lääkäriltä apua pyytämään. 

Sanakirjallsisen työn ohessa panin paperille, kun vaan siihen 
tilaisuutta sain, kansanlauluja, satuja, loitsuja, sekä arvoituksia ja 
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sananlaskuja. Että Ts:lla, joitten koko katsantotapa vielä on paka- 
nallinen, ei olisi puutetta loitsuista, sen saatoin jo ennakolta arvata, 
ja vaikk'en saanut tilaisuutta kirjaan panna paljon niitä, niin on ko- 
koelmissani niitä kuitenkin sen verran, etta saamme käsityksen tshe- 
remissi laisten loitsujen yleisestä luonteesta. Kun käytän niistä loitsun- 
nimeä, niin on huomattava, etfeivät ne sisällykseltään eivätkä muo- 
doltaan ole Suomen loitsujen kaltaisia. Suomalaisissa loitsuissa tie- 
täjät kääntyivät avun tarpeessa hyvin jumalien puoleen rukouksillaan, 
pahoja henkiä he taas koettivat manaamisella korjaamaan heidän 
itsensä laittamaa pahaa' panosta. Mitään senkaltaista emme huo- 
maa Ts:n loitsuissa. Arvostelkoon lukija itse näitä niistä muutamista 
näytteistä, jotka tähän liitän. 

Kun esim. tahdotaan tehdä joku toinen ihminen toimettomaksi, 
niin luetaan seuraava „aidemo possäromo"-luku. 

„Kun hän on joka silmäripsiinsä pistänyt neljäkymmentä myllyn- 
kiveä ja sittenkin silmillään näkee, silloin vaan sallittakoon hänen 
nähdä. Kun hän on pistänyt kaksipuutaisen painon jokaiseen silmä- 
ripsiinsä ja sittenkin voi nähdä, silloin vaan hänen sallittakoon nähdä. 
Kun hän, kitakielekkeellään nuoleskeltuaan maanpäällistä vettynyttä 
kantoa, on sen maasta nostanut ja asettanut seisomaan sekä voi luoda 
siihen eloa, silloin vasta voikoon hän nähdä. Kun hän on kuolleen 
ihmisen kitakielekkeellään nuoleskellut ja voinut nostaa sen maasta 
ja antaa sille hengen, silloin vasta nouskoon hän ylös". 

Näin tehdään toinen ihminen toimettomaksi, samoin saattaa 
toisilla loitsurunoilla tehdä koiran haukkumattomaksi y. m. Myöskin 
koetetaan luvuilla saada viljan runsautta yhtä suureksi ,kun tuuli on 
lumihanget talvella tuiskuttanut riihen eteen, yhtä varmaksi ja pysy- 
väiseksi kuin aurinko, kuu ja tähdet, jotka, kiertokulkunsa taivaalla 
tehtyään, aina varmasti palaavat entisille sioillensa". Tämä loitsuluku 
elonmnsaudesta meidän tulee erottaa siitä viljankasvu-rukouksesta, 
jonka uhripappi, „kart", lausuu yhteisissä suurissa juhlissa ja jonka 
minä edellisessä kertomuksessani mainitsin. Mutta tähänkin kuuluu 
eri temppuja. Kevään tultua, näet, luvuntaitava menee pellolle, ve- 
täen vanhaa virsua perässään niinkuin rekeä. Tultuaan naapurin 
palstalle hän repäisee kourallisen oraita ja panee ne virsuun, katkai 
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see virsun nauhan ja kantaa sen sitten omalle palstalleen, johon tyh- 
jentää sen sisällyksen, lausuen mainitsemani luvun. 

Ei semmoisiakaan loitsuja puutu, joilla koetetaan herättää lem- 
mentunteita miehen ja naisen välille, sekä toiselta puolen taas saada 
heidän ystävällinen välinsä rikotuksi. Edellisessä tapauksessa toivo- 
taan että esim. „Vasiljin sydän, maksa ja mieli niin varmasti ja va- 
kaasti olisivat kiintyneet Annaan kun aurinko, äitinsä sylistä läh- 
dettyään ja taivaan kannen kierettyään, taas palaa äitinsä syliin". 
Jos tahdotaan saada miehen ja naisen väliä kylmenemään ja saattaa 
eripuraisuutta heidän kesken luetaan joku Juksektärenie" eli jääh- 
dytysruno. Kuulkaammepa nyt, millä tavoin asia siinä suoritetaan. 
Seuraavasti lausuu pahansuopa loitsia: 

„Kun Vasilj käärmeen paidasta on tehnyt pulsterin ja Annan 
kanssa voi laskeutua maata sille pulsterille, silloin vasta yhdessä 
eläkööt ! Jos hän sisäliskon nahasta on tehnyt tyynyn ja voi Annan 
kanssa laskeutua maata tälle pään-alukselle, silloin vasta yhdessä elä- 
kööt! Kun hän sammakon nahasta on ommellut turkin ja Annan 
kanssa yhdessä voi laskeutua siihen maata, silloin vasta yhdessä 
eläkööt. Niinkuin alasin (ilman takomatta) kylmenee, niin kylmetkööt 
V:n sydän, maksa ja mieli". 

Vaan olkoon tässä jo tarpeeksi puhuttu loitsuista. 

Ensimmäisessä matkakertomuksessani huomautin niistä suurista 
ansioista, joita tsheremissiläinen pappi, Gavril Jakovlev, on hankki- 
nut itselleen, kääntämällä koko joukon uskonnollista kirjallisuutta 
tsheremissiksi, sekä kuinka hän tässä työssään on osottanut harvi- 
naista intoa ja uhraavaisuutta. Nähtävästi tämä hänen kujallinen 
toimensa on kehottanut muutamia muitakin ryhtymään työhön 
samalla alalla. Jo ennen mainitsemani kirjasen „KpemeHie Pycn" 
on kääntänyt eräs Gavril Jakovlevin hyvä ystävä, kasanilainen pappi, 
Feodor Ivanovitsh Vasiljev, joka myös hommaili jonkunlaista tshere- 
missiläistä kielioppia, hänellä kun, näet, lienee hiukan paremmat kie- 
liopilliset perustukset kun hänen tsheremissiläisellä virkaveljellään. 
Myöskin itä-tsheremissin murteella ilmestyneet Katkismus ja Piplian- 
historiat ovat epäilemättä käännetyt Gavril Jakovlevin kirjojen joh- 
dolla, sillä niin suuri on yhtäläisyys näitten en* murteilla kirjoitettu- 
jen käännösten välillä. 
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Katkismus, jota olen verrannut noin 30 sivua, on melkein sa- 
nasta sanaan samanlainen kun Gavril Jakovlevin tekemä, ell'en ota 
lukuun muutamia sanoja, joista useammat kuitenkin minun tietoni 
löytyvät myös Niitty-Tsheremissien murteessa. Sitä paitsi on moni- 
kon pääte ensinmainitussa vlak Niittyläisten SamoS-BuSEkain siasta, 
Sama näyttää olevan pääasiassa myös Piplianhistorian laita, vaikka 
tässä paikoittain näkyy jonkunmoista itsenäisyyttä. Tämän lisäksi 
on huomioon otettava, että tuo tsheremissinkielelle omituinen e-vo- 
kaali on itä-tsheremissiläisissä käännöksissä merkitty samaan tapaan 
kun Gavril Jakovlevin viime vuosina julkaisemissa, joissa toki koe- 
tetaan noudattaa hiukan enemmän äänenmukaista kirjoitustapaa kun 
hänen ensimmäisissä käännöksissään ; niin että luulen voivani väittää, 
että esim. Niitty-Tsheremissi paremmin voi lukea itä-tsheremissin 
murteelle käännettyä katkismusta kun sitä, jonka Gavril Jakovlev on 
on varsinaisella niittymurteella kirjoittanut, - Tässä yhteydessä 
mainitsen vielä erään Kasanissa v. 1885 ilmestyneen kirjan: „Eo>Ke- 
CTBCHHafl .Iirryprin CBHTaro Ioanna 3jiaToycTaro na jiyraBOMi, naptiiu 
qepesiiccKaro n3UKa" s. o. Pyhän Johannes Krysostomon jumalallinen 
liturgia tsheremissin kielen niittymurteella. 

Liitän tähän nyt luettolon matkani tuloksista. Ne ovat seu- 
raavat: 

sanakirja, joka on tehty venälais-ruotsalaisen sanakirjan joh- 
dolla, sen lisäksi Budenzin „Cscremisz Szötär" vertailemalla läpikäyty; 
kielioppi ; 

kansanlauluja, puolentoista sadan verran; 
rukouksia, kolme pitempää; 
loitsuja kymmenkunta kappaletta; 
satuja saman verran; 
sananlaskuja noin puolisataa ; 
arvoituksia noin puoleentoista sataan. 

Sen lisäksi käännätin Mateuksen evankeliumista 20 lukua. Se 
tapahtui siten että. kun kevään puolella, tautini pahetessa, en enää 
jaksanut monta tuntia istua työni ääressä, vaan täytyi viettää suuri 
osa päivää vuoteessa, Konstantin Nikolajevitsh suoritti tuon käännök- 
sen, jotfei hän vallan joutilaana viettäisi aikaansa, ja hän oli sitä 
varten oppinut minun käyttämääni äänteiden merkitsemistapaa. Sa- 
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maten syntyi myös, jos sitä siksi saan sanoa, tsheremissiläinen „ Ol- 
lena" orff". Kielimestarini käänsi venäläis-saksalaisesta Ollendorfllsta 
kaikki ne esimerkkilauseet, jotka ovat kussakin luvussa asetetut 
varsinaisten harjotuskappaleiden eteen. Myöskin löytyy kokoelmis- 
sani muutamia kansansäveleltä, jotka Gavril Jakovlevin lanko, Un- 
shan kansakoulun-opettaja ja lukkari Ydyrminski on paperille pannut. 

Kuusi kuukautta olin asunut Morkin kirkonkylässä. Ainoastaan 
muutaman kerran kävin eräässä lähikylässä, kansanrunoja kerätäk- 
seni. Perehtyäkseni tsheremissinkieleen käytännöllisestikin, koetin 
alussa asua kieliopettajani Michail Vasiljevitshin luona, mutta viikon 
kuluttua täytyi minun jo muuttaa pois, koska asuntoni oli kylmä ja 
vetoisa, joten yskäni vaan pahenemistaan paheni. Loppuajan asuin 
sitten stanavoin kanssa yhdessä, ja sain asunnokseni varsin siivon ja 
valoisan huoneen. Huhtikuun keskipalkoilla v. 1886 olin jo pääasial- 
lisesti työni lopettanut, mutta olisin vielä viipynyt kesään asti täy- 
dentääkseni sitä, mikä työn kuluessa ehkä oli jäänyt vaillinaiseksi, 
elTeivät muut asianhaarat olisi tulleet esteeksi, joitten vuoksi minun 
täytyi rientää kotia. Huhtikuun 18 päivänä läksin Morkista Kasaniin, 
mutta, sinä päivänä emme pitkälle päässeet, koska oli kelirikko ja 
erään pienen joen tulvavesi teki paljon haittaa, niin että vasta puoli- 
yön aikana, kun olimme kauvan harhailleet tulvavedessä ja lumi- 
hangissa ja päälle-päätteeksi rattaat meiltä särkyneet, saimme mo- 
nien vastaväittelyjen perästä yösiaa eräässä kurjassa tatarilaisessa 
mökissä, jossa nukkumisesta ei ollut puhettakaan. Aamulla hankit- 
tiin uudet rattaat, joilla ci ollut parempaa onnea kun edellisilläkään, 
sillä ennen kun päästiin lähimmäiseen kylään rikkoutuivat nekin kel- 
vottomiksi. Vasta kolmannet ajoneuvot kestivät Kasanin asti. Täällä 
minun täytyi odottaa viikonpäivät laivakulun alkamista. Ilomielin 
astuin Huhtikuun 2b' p. Nishni-Novgorodiin menevään höyrylaivaan, 
ja Toukokuun 1 p. saavuin Helsinkiin. 
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Vuosikertomus 2 päivänä Joulukuuta 1887. 

Tieto suomalaisten kansain muinaisuudesta on kahden viime 
vuoden kuluessa huomattavasti edistynyt Suomessa toimitettujen hauta- 
tutkimusten kautta. Vaikk'ei suomalais-ugrilainen seura voi ansio- 
naan pitää naiden toimittamista, ansaitsee kuitenkin heidän suuri ar- 
keolooginen merkityksensä etupäässä tämän seuran huomion. Koot- 
tujen esineiden monilukuisuus, noin 4 tahi 5 tuhatta, asettaa vuodet 
1886 ja 1887 verrattomasti edellisen tutkimus-ajan edelle., ja itsessän- 
säkin esineet sekä niiden löytöpaikat tarjoovat erityistä hauskutusta. 
Niin löydettiin Tuukkalassa, Mikkelin läheisyydessä, reservikomppanian 
harjoituskenttää tasoitettaessa hautaus-ala myöhemmältä rautakaudelta. 
Tutkimus, jota ensin johti prof. J. R. Aspelin, ja jota komppanian 
päällikkö majuuri V. Tuderus sittemmin jatkoi, käsitti enemmän kuin 
puoli sataa hautaa, joista koottiin suuri joukko pääkalloja sekä osaksi 
mykeviä osaksi kauniisti koristeltuja hevosenkengän muotoisia pronssi- 
solkia, sormuksia, veitsiä, kirveitä, pronssihelmiä, vieläpä pronssirihma. 
kierukoilla koristeltuja kutomuskappaleita y. m. Orismalassa Isonky- 
rön pitäjässä, löysi tri Ranken muun muassa pronssisoljen, joka oli 
kahden vastakkain käännetyn käärmeen muodostama, mikä osoittaa, 
että löytökappaleen ikä olisi luettava myöhintäin viidenteen vuosisa- 
taan. Fastarby'ssä Tenholassa löydettiin eräästä haudasta miekkoja 
keihäitä ja kilvenkupuroita keskimmäiseltä rautakaudelta tahi kan- 
sainvaelluksen ajalta, semmoiselta kuin tämä näyttäytyy Skandina- 
viassa ja Itämeren maakunnissa. Erittäin tuotteliaita olivat ne laa- 
jat, osaksi poltettuja osaksi polttamattomia ruumiita kymmenittäin 
sisältävät, hautakentät, joita maisteri Th. Schwindt tutki Käkisalmen 
tienoilla, etenkin Suotniemellä Käkisalmen pitäjässä, Koverilassa Kau- 
kolassa, Hovinsaarella Räisälässä ja Lapinlahdella Sakkulassa. Näistä 
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haudoista, jotka mahdollisesti ovat kymmenenneltä vuosisadalta, tun- 
nettiin helposti miespuoliset tavallisista tuntomerkeistään, keihäästä, 
kirveestä ja viikatteesta, naispuolisilla taas oli sirppi, värttinä ja sak- 
set; myöskin löytyi muutamia miekkoja ja kauniita veitsiä melkein 
kaikissa haudoissa sekä pronssilanka-koristuksia naispukujen erikois- 
kappaleissa. Tähän saakka löydettyjen esineiden johdolla on niin- 
muodoin mahdollista johonkin määrin pääpiirteissään uudestaan ra- 
kentaa muinaissuomalaisten pukuja aseineen, koristuksineen siltä ajalta, 
jolloin kristin-usko tuotiin maahan. 

Vielä mcrkillisemmät suomalaiselle muinaistutkimukselle ovat 
kenties ne monilukuiset haudat Laitilassa, joiden avaamisen maisteri 
Hj. Appelgren, joka tutki Hämeessä ja Länsi-Suomessa pakanallisten 
muinais-asukkaiden jäännöksiä, alotti vuonna 1886. Tuon suuren 
kentän, jota nähtävästi vuosisatojen kuluessa, arvattavasti V:stä 
IX:een tahi X:een vuosisataan oli käytetty vainajain viimeisenä lepo- 
sijana, avautti maist. Schwindt kahden viikon kuluessa, pitäen työssä 
8 miestä päivässä, jolloin noin 100 pakanallista, poltettuja ruumiita 
sisältävää, hautaa paljastettiin. Varsin huomiota ansaitsevaa oli, että 
tässä selvästi saattoi hautojen keskenäisestä asemasta päättäen erot- 
taa määrätyn ajanjakson, joka alkoi luoteesta katetuilla kivikummuilla 
vanhimman rautakauden ajalta, tuskin myöhemmältä kuin V:ltä vuo- 
sisadalta, säilyneillä ja ulottui kansainvaelluksen tahi keskimmäisen 
rautakauden ohitse päättyen kaakkoon, keskimmäisen rautakauden 
hautoihin. Viimeiksi mainituista löytyi kaksi kufilaista rahaa X:ltä 
vuosisadalta. Eräästä tämmöisestä katetusta kivikummusta löydet- 
tiin pronssinen jousen solki, jonka muoto ei ole tavallinen ruotsalai- 
nen, vaan muistuttaa niitä, joita on tavattu Itämeren maakunnissa; 
samanlaisia löytyi myös hautakentän nuoremmista osista. Sen kes- 
kimmäisestä osasta koottiin useita yhteentaivutettuja miekkoja ja 
keihäitä, jotenkin samankaltaisia, kuin ne, joita Ruotsissa tavataan 
keskimmäiseltä rautakaudelta, sekä tavallisia kilvenkupuroita ja veit- 
siä, ja nuorimmasta osasta ympyriäisiä solkia, vähäinen joukko aseita 
sekä sangen paljon koristettujen saviastiain palasia. Muuten olivat 
kentän keskimmäisen osan ja katettujen kivikumpujen esineet saman- 
kaltaisia. Pärkön talon maalla Uudellakirkolla löysi Schwindt samoin 
useita keskimmäisen rautakauden esineitä. 



Digitized by Google 



- 141 - 



Jos rae siirrymme näistä omalle aikaisimmalle historiallemme 
arvokkaista tutkimuksista äärimmäiseen itään, niin voipi seura mieli- 
hyvällä muistella, että se, vaikka kohta pienelläkin avulla, on koet- 
tanut saattaa mahdolliseksi arkeoloogisen tutkimusretken Minussins- 
kin ja Jenisein aromaille, jonne prof. J. R. Aspelin ja maist. Hj. Ap- 
pelgren viime kesänä matkustivat. Lähdettyään Helsingistä 13 p. 
kesäkuuta, viivähtivät he matkalla tutkiessaan niitä etnograafillis-ar- 
keoloogisia kokoelmia, joita säilytetään Moskovan museossa, sekä si- 
perialais-uraalisessa näyttelyssä, joka viime kesänä pidettiin Jekateri- 
nenburgissa, ja saapuivat 9:nä päivänä heinäkuuta Tomskiin. Siellä 
he saivat lähempiä tietoja moniaista hautakentän avauksista maini- 
tun kaupungin läheisyydessä, joita hra Adrianov toimitti, sekä myös- 
kin arkeoloogisista kokoelmista Minussinskin seuduilta; näiden jou- 
kossa oli taitavasti tehtyjä kipsinaamareita pronssikauden haudoista. 
Heinäkuun 18 p:nä, kuukausi heidän lähtöpäivästään kotimaalta, siir- 
tyivät he Tomskin ja Jenisein kuvernementtein välisen rajan ylitse 
aromaalle, ja alkoivat senjälkeen heti tutkimuksensa, avaamalla hau- 
toja, kuvaamalla kiviä, joihin oli hakattu eläinten ja ihmisten kuvia 
sekä kirjoituksia, ja ostamalla muinaiskaluja. Saavuttuaan Minussins- 
kiin elokuun 2:na päivänä, oli heillä erinomaisen sopiva tilaisuus tut- 
kia luoteis-aasialaista pronssikautta apteekari Martianovin vuonna 
1876 perustamassa rikkaassa' kokoelmassa. Hänen etnograaftllis-ar- 
keoloogisessa osastossaan on muun muassa noin 600 pronssiveistä, 
parituhatta rautaista nuolenkärkeä, 1 sekä 8 kiveä, joissa on tähän 
saakka vielä tuntematon kirjoitus. Useampain viikkojen kuluessa 
tekivät he sitten yhteisiä tutkimusretkiä Jenisein ja Abakon jokien 
seuduille; sittemmin palasivat he Minussinskiin, josta Aspelin läksi 
palausmatkalle syyskuun 8:na p:nä. Tultuansa Tjumeen 24 p. syys- 
kuuta tutustui hän siellä tirehtööri J. J. Slovtsovin tekemään kivi- 
ja pronssiase-kokoelmaan, jolla on suuri merkityksensä, koska se se- 
littää permalaisen kultuurin välitöntä kuulumista Aasian pronssikau- 
teen; niiden joukossa on myöskin muutamia hopeisia maljoja, kan- 
nuja ja vateja, joista kolme Abdorskin seuduilta, osotteena permalai- 
sen kauppatien suunnasta pohjoiseen. Sillävälin kuin Aspelin 7 p:nä 
lokakuuta palasi Helsinkiin, valmistautui Appelgren Sajaaninvuorten 
yli tunkeumaan Luoteis-Mongooliaan kiinalaiselle alueelle kuvatakseen 
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siellä pitempää kalliokirjoitusta sekä muutamia hautakirjoituksia. 
Vaan matkustaminen noiden 77 kertaa ylimentävien jokien poikki 
tuli mahdottomaksi, sillä ne olivat pitkällisistä sateista kovin paisu- 
neet ja Appelgren kääntyi senvuoksi palausmatkalle Barnaulin kautta, 
jonka museossa kuvasi useita esineitä, niinkuin myöhemmin Tobols- 
kissakin. Jatkettuaan matkaa Omskin kautta saapui hän kotiin 20 
p:nä marraskuuta. 

Lähetystön kokoomat esineet ja tekemät kuvaukset, eivät vielä 
ole saapuneet; matkakertomuksesta päättäen tulevat ne valaisemaan 
itäsuomalaisen kultuurin laatua ja sen suhdetta luoteis-aasialaiseen. 
Tässä tarkoituksessa ovat myöskin ne vielä selittämättömät hauta- 
ja kallio-kirjoitukset, joista lähetystön on onnistunut mekaanisella kei- 
nolla saada luotettavat jäljennökset kymmenestä kirjoituksesta, san- 
gen arvokkaat, vaikk'ei voisikaan toivoa, että niiden avulla keksittäi- 
siin suomalais-ugrilaisten kielten perustyyppi. Saakoonpa tämä kysy- 
mys minkälaisen selityksen tahansa, niin ovat näiden kuluneiden 
vuosituhansien kultuurin muistomerkit kunniaksi sille yhteiskunnalle, 
joka ne on tuonut tieteellisen maailman valoon. 

Suoranaiscmmin on suomalais-ugrilainen seura koettanut edis- 
tää "VVenäjällä asuvien suomalaisten heimojen tuntemista stipen- 
dillä, venäläisten lähteiden mukaan Arkangelin seuduilla tavattavain 
Tschuudein ja heidän kielensä tutkimista varten. Stipendi annettiin 
maisteri Hj. Basilierille, joka läksi viime kesänä Vyjtegran kautta 
Arkangeliin. Matkallaan tuli hän siilien johtopäätökseen, etfei Kar- 
jalaisia eikä Vepsäläisiä enään löydy Vienan rannoilla Kolmogoorin 
ja Arkangelin tienoilla, missä niitä venäläisen statistisen centraali- 
komitean cniiCKii HacejeHHHxt Mtcn> PoccificKOH imnepifi. I. 
ApxaBrejcKafl ryöcpHH mukaan pitäisi oleman. Hän ei siis voinut muuta 
kuin kävellä kylästä kylään vakuuttuakseen tästä ja samalla muis- 
tiin merkitä paikka- ja sukunimiä sekä kertomuksia Tschuudeista ja 
heidän asuinpaikoistansa. Paluumatkalla oleskeli hän Isajevan volos- 
tissa Olonetsin kuvernementissä tehden muistiinpanoja siellä olevain 
vepsäläisten kielestä ja elintavoista, sekä palasi elokuun' 14 p:nä noin 
2 kuukautta kestäneeltä matkaltaan. 

Viime kesänä on myöskin tri A. Genetz Yliopiston kustannuk- 
sella oleskellut Itä- Venäjällä kielentutkimusten tähden. Jekaterinen- 
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burgin näyttelyyn saapuneiden suomalaisten kansain edustajain avulla 
tutki hän siellä Obdorskin Ostjakein ääntämistapaa Ahlqvistin teks- 
tein mukaan, hänen matkatoverinsa yliopp. A. P. Ringvallin kootessa 
sanakirjallisia aineksia voguulilaisista Losvan tienojen murteista. Sit- 
ten rupesi hän tutkimaan sitä tscheremissiläistä murretta, jota il- 
moituksen mukaan tuhannet ihmiset puhuvat molemmin puolin Per- 
maan menevätä maantietä, noin 12 — 13 peninkulmaa länteenpäin Je- 
katerinenburgista, ja joka eroaa Kazanin tienoisten Metsä-Tscheremis- 
sein kielestä; sen ohessa käänsi hän muutamia lukuja Markuksen 
evankeliumia, kokoili myöskin sanoja ja sananlaskuja. Lokakuun 
alussa hän matkusti Krasnoufimskiin jatkaakseen Tschereinissiläisiä 
kielentutkimuksiaan. 

Muilla seuduilla asuvain kirjailijain tähden on seuran aikakaus- 
kirjan painattaminen suuresti tullut viivytetyksi, niin että tähän saakka 
on ainoastaan toinen vihko ilmestynyt, joka sisältää tri E. N. Setä- 
län tutkimuksen: „Zur Geschichte der Tempus-und Modusstammbildung 
in den flnnisch-ugriaehen spraehen". Kolmas ja neljäs vihko, joka si- 
sältää Mainovin „Restes de la mythologie mordville", sekä Qvigsta- 
din toimittamia lappalaisia tekstejä, ilmestynee kuitenkin piakkoin. 
Seuran kuukausikokouksissa ovat seuraavat henkilöt pitäneet esitel- 
miä: A. Ahlqvist, sanojen: Matotsehkin schar, sugorschkij schar ja 
aunus, merkityksestä; sama Kalevalassa mainituista puunlajeista ; J. 
Krohn, lappalaisten muinaisesta kauppatavasta; sama suomalaisugri- 
laisten ja ural-altalaisten kansain jumalainkuvista ja niiden palvelemi- 
sesta; E. N. Setälä, suomalaisen ise- päätteen osista; sama J. Qwigstadln 
ja K. B. Viklundin antamista lappalaista äänne- ja muoto-oppia koske- 
vista tiedoista, joihin oli aiheena esittäjän tutkimus tempusvartalo- 
jen muodostumisesta; vielä sama aksentin ja kvantiteetin sisällisestä 
suhteesta Liivin kielessä; A. O. Heikel, L. Schröderin kirjoituksesta: 
„Die Ehsten als Bevvahrer altindogermanischer Ilochzeitsgebräuche ; 
A. V. Forsman, Scheffer'in julkaisemista lappalaisista lauluista, jotka 
antoivat aihetta Franzenin runolle „Spring min snälla ien;" O. Don- 
ner, Beauvois'in kirjoituksesta „Pendaloques analogues trouvees en 
Europe et au Mexique;" sama Taylorin kirjoituksista ^The primitive 
seat of the Arians", ja „uber die Zauberkunst der flnnischcn Volker:" 



Digitized by Google 



Tänäkin vuonna on seura kuoleman kautta kadottanut erään 
kunniajäsenen, mineralogian professorin Tarton Yliopistossa, todellisen 
valtioneuvoksen Constantin Grewingk'in. Hän oli syntynyt Viljan- 
dissa Vh P- tammikuuta 1819; paitsi erikoistiedettään, on hän var- 
sin tuotteliaalla tavalla tutkinut muinaistiedettä, jolla alalla hän kai- 
vosten ja kuuluisain, Itämeren maakuntien muinaisuutta koskevien, 
kirjoitusten kautta on saattanut nimensä tunnetuksi. Hän kuoli viime 
kesäkuun 80 p:nä. Sitävastoin on seura mielihyvällä nähnyt jäsen- 
tensä luvun lisääntyvän neljällä perustajalla: h. k. arkkipiispa T. T. 
Renvall, piispa C. H. Alopams, ylitirehtoöri J. Sjölin ja kanslianeu- 
vos K. L. Lindeberg, sekä 6:11a vuosijäsenellä. 

Painotuotteita ovat seuralle lahjaksi lähettäneet: Unkarilainen 
Tiedeakademia Budapestissä, Svenska Landsmälsföreningen Upsalassa, 
Gesellschaft fur Geschichte und Alterthumskunde der Ostseeprovin- 
zen Russlands Riiassa, Numismatic and antiquarian society Philadel- 
fiassa, Kotikielen Seura Helsingissä, sekä seuraavat yksityiset henki- 
löt: 0. Grewingk, P. J. Wiedemann, H. Vinkler, W. Mainov, J. A. 
Friis, J. Hurt, E. N. Setälä ja A. O. Heikel. 
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Vuosikertomus 2 päivänä Joulukuuta 1888. 

Suomalais-ugrilaisen seuran huomio on kuluneen vuoden aikana 
monella muotoa kääntynyt Lapin murteitten tutkimiseen, jotka toi- 
selta puolen läheisen sukulaisuutensa ja toiselta puolen tuntuvasti 
eroavien ääntäni islakiensa kautta ovat suuren-arvoisia suomalaiselle 
kielentutkimukselle. 

Seuran aikakauskirjan kolmas vihko sisälsi muun muassa 34 
pitempää ja lyhyempää tarkkaan äänneopillisesti merkittyä kielen- 
näytettä, joita tirehtori J. Qvigstad ja pastori G. Sandberg ovat Etelä- Ya- 
rangista, Inarista, Koutokeinosta, Kvänangenista, Lyngenistä, Kare- 
suannosta y. m. paikoista koonneet. Edellämainittu on ne julaissut 
liittämällä niihin saksalaisen käännöksen. Yksityisten tietojen mu- 
kaan tirehtori Qvigstad, saatuaan Kristianian yliopistolta stipendin, 
oleskeli kesällä v. 1887 seitsemän viikkoa Hatfjelddalissa Trondhjemin 
hiippakunnassa kerätäkseen sieltä enemmän aineksia suurta teosta 
varten, joka käsittelee Lapin kielessä esiintyviä skandinavilaisia lai- 
nasanoja. Sitäpaitsi hän sai suuren joukon satuja ja tarinoita koo- 
tuksi. Tärkeätä Lapin kielen muutosten arvostelulle on se, mitä 
hän kertoo lappalaisten kuljeksimisesta Trondhjemin hiippakunnassa. 
Kerosissa oli kaksi perheen isää, jotka olivat muuttaneet Frosterikistä 
Pohjois-Jämtlandista, ja yksi palvelijoista oli Herjedalista kotoisin. 
Maisteri Jaakkola kertoo eräästä käynnistään Lappalaisten luona 
Aalenissa, (Aikak. kirja I, s. 100) jolloin 3 gammissa asui 4 per- 
hettä, yhteensä 17 henkeä. Näistä oli 7 Hiirosista, 8 Merakeiista 
(alkujaan muuttaneet suomalais-metsistä Trondhjemin läänistä), 1 
Storsjöfjeldistä, Herjedalista ja 1 Oviksfjeldistä Jämtlandista. Aale- 
nissa löytyi toinenkin lappalaiskylä, jonka perustaja oli muuttanut 
Hatfjelddalista, kolmas, jonka asukkaat olivat suomalais-metsistä ylä- 
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puolelta Monikerta. Vihdoin tapasi hän pohjoisessa Trondhjemin lää- 
nissä Lappalaisia, jotka olivat syntyneet Rörosin tienoilla. Yksityiset 
samassa gammissa asuvat henkilöt sentähden yleensä eivät puhuneet 
aivan yhdellä tavalla. Sittenkin sanavarasto koko Trondhjemin hiip- 
pakunnassa on melkein sama. Usein kuitenkin samalla esineellä on 
kaksi nimeä, ehkä sentähden, että Lappalaisten matkustelemisen 
kautta kahden eri murteen sanavarasto on sulautunut yhteen. 

Joku aika takaperin antoi seura stipendin maisteri K. Jaakko- 
lalle, joka läksi Jämtlandiin siellä tutkiakseen Ruotsin Lappalaisten 
eteläisintä murretta. Seuralle annetun matkakertomuksen mukaan 
on maist. Jaakkola viime kesänä omalla kustannuksellaan jälleen 
käynyt erityisissä paikoissa Jämtlandissa ja Norjan rajaseuduissa, 
jossa hän Lappalaisten avulla on tarkemmin tutkinut entisiä kielen- 
näytteitään. Näiden seutujen kielioloista kertoo Jaakkola, että ne 
harvalukuiset lappalaiset, jotka asuvat Straadalissa 1 l f 2 peninkulman 
päässä Helenistä Norjan rajalla, käyttävät jokapäiväisenä puhekiele- 
nään, paitsi Lapin kieltä, myös Norjan ja Ruotsin kirjakieltä, Norjan 
kansankieltä ja Jämtlandin ruotsalaista murretta. Sentähden ei ole 
ihmeteltävääkään, että heidän Lapin kieleensä on tullut paljon laina- 
sanoja ja että heidän ääntämisessään ilmaantuu vierasta vaikutusta. 
Virallisten tietojen mukaan pitäisi Vaerdalissa Norjassa löytyä noin 
kymmenkunta Lappalaisia; vaan nyt siellä ei asu ainoatakaan. In- 
deroen seurakunnassa on ilmoitettu asuvaksi yli 70 Lappalaisen, 
mutta todellisuudessa on niitä vaan 4, sen mukaan mitä seurakun- 
nan pappi on tiedoksi antanut; Leklcmissä asui 2 Inderoenlappalaista. 
Käytyään Levangerissa pastori Christoffersenin luona, jonka äidin- 
kieli on Suomi, palasi Jaakkola Trondhjemin ja Stortienin kautta 
Suomeen elokuun lopussa. 

Ruotsin Lapin murretta, sellaisena kuin se ilmestyy Jokkmokkin 
pitäjässä Luulajan Lapissa on 8 kuukautta kestävällä matkalla, jonka 
suomalais-ugrilainen seura kustansi, lähemmin tutkinut hra K. B. 
Wiklund Upsalasta. Pisimmän ajan hän oleskeli Tjomotisissa Jokk- 
mokkin pitäjässä käyden läpi ja korjaellen ennen tehtyjä sanaluette- 
lojaan sekä tehden äänneopillisia tutkimuksia. Hän erottaa Luula- 
jan Lapin kielessä 3 alamurretta, joista yksi on muutamien, muualla 
tuntemattomien, taannehtivien vokaaliassimilationiensa tähden mer- 
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killinen. Äänneopillisten tutkimustensa kautta luulee hän saaneensa 
hyvän pohjan Luulajan Lapin murteiden kieliopilliselle esitykselle. 

Eteläpuolella Suomen lahtea on tohtori E. N. Setälä tänä syk- 
synä kolmatta kuukautta tutkinut Liivin kieltä, joka omituisen vo- 
kaalijärjestelmänsä kautta on erittäin huvittava. Setälä oleskeli etu- 
päässä Pisenissä, tutkien läntistä murretta sekä Klein-Irbenissä ja 
Domesnäsissä, jossa hän tutki itäistä murretta. Tarkastaessaan 
Liivinkieltä, jonka ääntämislait ovat suomalaiselle kielenhistorialle 
tärkeät, on hän huomannut, että tämä aikaisemmin kuin muut su- 
kukielet, niinkuin Viron, Vatjan, Vepsän kielet, on eronnut varsinai- 
sesta yhteiskielestä sekä välittää Viron ja Vepsän kieliä, Tutki- 
mustensa kirjallisena tuotteena tuo hän kokoelman kielennäytteitä, 
joka sisältää yli 80 sadun, HO sananlaskua, 110 arvoitusta, kerto- 
muksia häätavoista, sekä 20-30 laulua. Ylioppilas Wallin, joka oli 
hänen kumppaninsa matkalla, on tutkinut Liiviläisten kansatieteellisiä 
oloja piirustamalla asuntoja ja erityisiä esineitä. 

Mitä kaukaisimpiin suomalaisiin kansoihin tulee, on tohtori A. 
Genetz järjestänyt ne kielelliset ainekset, jotka hän kesällä 1887 
kokosi itäisiltä Tsheremisseiltä Krasnoufimskin seuduilta ja joita hän 
parast-aikaa seuran aikakauskirjaan painattaa. Niitä on 20 satua, 100 
lyyrillistä laulua, 100 arvoitusta, muutamia tanssilauluja sekä sana- 
kirja. Myös tohtori V. Porkka valmistaa painoon tscheremissiläistä 
sanastoa ja lukuisia kielennäyte-kokoelmia, jotka hän tämän kansan 
luona oleskellessaan on kerännyt. Kiitollisuudella tulee tämän yh- 
teydessä mainita se lahja, jonka hra J. Abereromby Lontoossa viime 
vuonna antoi seuralle, jotta laajempi kielitieteellinen tutkimus VVol- 
gan suomalaisten joukossa kävisi mahdolliseksi. Huhtikuun kokouk- 
sessa päätti seura julistaa matkarahan mordvalaisten sanojen kokoo- 
mista varten Nishni-Nowgorodin, Simbirskin ja Pensan kuvernemen- 
teistä. Nyt on siis mahdollista piakkoin lähettää paikalle tähän toi- 
meen sopiva henkilö. 

Kansatieteelliseltä kannalta on Wolgan suomalaisten tapoja va- 
laissut tohtori Heikel tutkimuksessaan, joka kuvaa pääasiallisesti 
Tscheremissien ja Mordvalaisten asumuksia. Se julaistiin viime ke- 
väänä seuran aikakauskirjan neljännessä vihossa. Vielä huvitta- 
vampi on se likimäärin 100 tscheremissiläistä ja mordvalaista kuo 
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sia sisältävä kokoelma, jonka sama tutkija on tuonut tuloksena mat- 
koiltansa. Koska nämät kuosit eivät ole ainoastaan omassa maassa, 
vaan ulkomaillakin herättäneet huomiota harvinaisen puhtaan muo- 
tonsa ja hienon, kehittyneen värityksensä kautta, jotka kotimaisille 
tuotteillemme voivat tulla hyvin suuren-arvoisiksi, on seura tahtonut 
valmistaa niiden julkaisua määräämällä 1,000 markkaa niiden pii- 
rustamista ja järjestämistä varten. Yhdenmukaisen, vanhan-aikaisen 
muotojärjestelmänsä kautta, joka suomalaisissakin kuoseissa ilmaan- 
tuu, ovat ne useiden muiden kansojen kuoseja etevämmät. 

Samaten kuin viime vuonna on seura tänäkin vuonna ollut ti- 
laisuudessa pienellä rahasummalla kannattamaan sitä arkeoloogista 
tutkimusmatkaa, jonka muinaismuistoyhdistys prof. J. R. Aspelinin 
johdolla lähetti ylisen Jenisein seuduille. Edellisenä vuonna oli lähe- 
tyksen tulos, paitsi lukuisia arkeoloogisia esineitä, 10 kirjoituksen ko- 
piota. Tänä kesänä saatiin 22 uutta hauta- ja kalliokirjoitusta, 
osaksi hyvin pitkiä. Niinkuin tiedämme ulottui matka tällä ker- 
ralla kiinalais-mongoliselle alueelle asti; siellä asuu nykyään Sojoteja, 
joiden joukossa Castrenin mielipiteen mukaan, on monta tatarilaistu- 
nutta Samojedi-heimokuntaa. Tärkeitä aineksia tästä tuntematto- 
masta kirjoituksesta on siis jo koottu, joita ulkomaan oppineet tule- 
vat mitä suurimmalla innostuksella monin puolin tutkimaan. Vaikka 
osa näistä vuosisatojen kuluessa on suuresti rappeutunut, on kuiten- 
kin otaksuttavaa, että löytyy vielä joukottain hautakirjoituksia, joita 
tähän asti ei ole tunnettu, ja sentähden pitäisi jatkaa tätä menes- 
tyksellä aljettua keräämistä, pelastaakseen aikoja sitten kuolleen si- 
vistyksen viimeisiä jälkiä. Tähän asti koottuja aineksia valmiste- 
taan paraillaan julaistavaksi. 

Omassa maassa on maist. Hj. Appelgren tutkinut muinaislin- 
noja Uudella maalla, Etelä-Savossa aina Mikkeliin ja- Savonlinnaan 
saakka, Karjalassa Laatokan ja Wuoksen rannoilla, sekä Pohjois- 
pohjanmaalla Oulun ja Iijoen seuduilla. Hänen tutkimistaan linnan- 
paikoista oli 48 Etelä-Suomessa ja 6 Pohjanmaalla jo ennen histo- 
riallista aikaa olemassa, kuitenkin löydettiin ainoastaan 36 linnan- 
vallista selviä jälkiä pakanuuden ajalta. Tutkimus tehtiin siten, että 
linnan laajuus mitattiin, siitä tehtiin asemakartta ja ruvettiin sitten 
kaivamaan, missä asianhaarat sitä vaativat, Neljästä linnanpaikasta 
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Laatokan rannalta löydettiin vallien sisäpuolelta haudoista ja multa- 
läjistä poltettuja luita, sekä muinaiskaluja viime rautakaudelta. 

Käkisalmen kihlakunnassa maist. Th. Schwindt tutki muutamia 
hautakenttiä ynnä muita löytöpaikkoja. Merkillisin oli hautakumpu 
Hovinsaarella Räisälän pitäjässä, jossa 15 nuoremman rautakauden 
hautaa tutkittiin. Yhdessä ainoassa löytyi poltettuja luita; muuten 
löytyi niissä paljon esineitä, jotka osaksi olivat rikkoutuneita. Rik- 
kain haudoista, joita tähän asti on tunnettu Suomen pakanuuden 
ajalta tai sen loppupuolelta, löydettiin Koverilan kylässä Kaukolan 
pitäjässä. Siinä oli miehen ja kahden vaimon polttamattomia luita 
ja siinä taisi huomata, että he kaikki haudattaissa olivat hyvin ko- 
ristetut. Miehen haudassa oli suuri miekka, veitsi, kirves, viikate, 
suitsirauta ja risti. Waimojen haudoissa oli tavallisia Karjalan solkia, 
sekä munan että hevosenkengän muotoisia, rautavitjoja, veitsiä, kor- 
vakauhoja, saksia ja kuokkia ynnä kaikenlaisia koristeita. 

Viime vuosikokouksen jälkeen on seura kadottanut useampia 
parhaista jäsenistään. Jouluk. 29 p. 1887 kuoli seuran kunniajäsen, 
salaneuvos F. J. Wiedemann ijältänsä jo 82 vuoden vanhana. Hän 
kannatti tehokkaasti suomalais-ugiilaista kielentutkimusta. Syyskuun 
alussa .vaipui kuolon uneen ministerivaltiosihteeri, vapaaherra Th. 
Bruun, samaten seuran kunniajäsen sekä sen ensimäisiä perustajia, 
joka hartaasti kannatti sen toimia. Keväällä kuoli valtioneuvos Mai- 
nov, ennenkuin hänen jo sairauden keskeyttämä teoksensa Mordva- 
laisten uskonnollisesta käsitteistä tuli julaistuksi. Kipeästi koski tä- 
täkin seuraa se onnettomuus, joka keskeytti Julius Krohnin väsy- 
mättömän toimeliaisuuden isänmaallisen sivistyksen ja tieteen hyväksi. 

Aina koettaen tulla niiden henkilöitten yhteyteen, jotka liikku- 
vat sen tutkimus-alalla, on seura täksi vuodeksi valinnut kirjeen- 
vaihtajajäsenikseen : prof. F. Mistelin Baselista, mr. J. Abercrombyn 
Lontoosta, kimnaasin-opcttaja J. Lytkinin Pietarista, professorit Sigm. 
Simonyin ja Gabr. Szarvasin Budapestista. 

Seuran kokouksissa ovat seuraavat pitäneet esitelmiä: J. R. 
Aspelin, hauta ja kalliokirjoituksista Jenisein rannoilta; Ahlqvist Vo- 
gulien ja Ostjakien sivistyssanoista; sama Suomalaisesta oluesta 
vuodelta 1500, Olavi Maununpojan mukaan; J. Krohn Lytkinin ko- 
koomista syrjääniläisistä kansanlauluista; A. Almberg kielen-uudis- 
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tuksesta Unkarissa; A. O. Heikel, L. v. Schroederin Virolaisia hää- 
tapoja koskevasta tutkimuksesta; W. Porkka tscheremissiläisistä kie- 
len tutkimuksistansa ja kokoomistansa kielennäytteistä; K. Jaakkola 
matkastaan Jämtlandin Lapin murteen tutkimista varten sekä K. B. 
Wiklund Luulajan Lapin kieltä koskevista tutkimuksistaan. 

Seuran aikakauskirjasta on vuoden kuluessa ilmestynyt kolmas 
ja neljäs vihko. 



Digitized by Google 



- 151 



Jahresbericht uber die fortschritte der 
finniseh-ugrisehen studien während der Jahre 

1886-1887. 

Von 

O. Donner. 

Keine der finnisch-ugrischen sprachen besitzt so werthvolle und 
zahlreiche denkmäler aus vergangenen jahrhunderten wie die ma- 
gyarische. Es war daher nothwendig die schätze dieser dem sprach- 
studium allmälich zugänglich zu machen und es gereieht der Akademie 
der wissenschaften zu Budapest zum verdienten lobe, dieselben wilhrend 
der verflossenen letzten jahrzehnte in stattlichen banden bald nach 
einander veröffentlicht zu haben. Im laufe des letzten jahres erschien 
unter der redaction des herrn G. Yolf der XIII. band, vvelcher den 
Festetics-, den Keszthelyer und den Pressburger codex, sowie das 
Miskolczer bruchstQck aus dem XV jahrhunderte enthält. Der be- 
deutendste von diesen ist der codex Festetics, aus der keszthelyer 
bibliothek, ein reich verzierter, aus 208 blättern bestehender ungari- 
scher psalter, dessen texte von alien ubrigen alten psalmenubersetzun- 
gen abweichen. Wie sechs andere in dieser sammlung verorTentlich- 
te codices, stammt er aus dem funfzchnten jahrhundert, Mit dem 
XIV und XV bande, welche bereits unter der presse sind, wird diese 
umfassende und bedeutende sammlung abgeschlossen sein. 

Auf flnnischem gebiete erschien die neue von Lönnrot vor sei- 
nem tode geordnete ausgabe der Kanteletar, dieser bedeutenden samm- 
lung finnischer volkslieder, deren erste ausgabe 1840 erschien. Nach » 
zahlreichen aufzeichnungen anderer forscher aus dem munde des volkes 
konnte die dritte abtheilung der sammlung wesentlich vermehrt wer- 
den. Die liederbruchstQcke sind jedoch nicht in der gestalt, in we 
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cher sie aus dem niunde des volkcs aufgezoichnet wurdcn, veröftVntlicht, 
sondern in der \veise, dass Lönnrot aus mchrcren varianten eine gc- 
meinschaftlichc, vollständigere fassung zusammenstellte. 

Mit Friis' wörterbuch der lappischen sprache mit lateinischer 
und norwegi scher worterklärung und einer ubersicht uber die gram- 
matik, von welchem werke in diesem jahre die zwei letzten heite 
erschiencn, ist ein lange gefuhltes bedurfniss erfQllt, was aus der 
thatsache genugend hervorgeht, dass mehr als ein jalirhundert ver- 
flossen ist seit dem erscheinen des letzten umfassenderen lappischen 
wörterbuchs, des von Lindahl und Öhrling im jahre 1780, mit latei- 
nischer und schwedischer interpretation. Friis' wörterbuch enthalt 
etwa 40,000 vvörter, und wird daher sowohl durch seinen umfang als 
diurch die sorgfältige behandlung des materials den lappischen stadien 
neuen aufschwung geben. 

Die untersuchmig der sprachlichen erscheinungen der verschie- 
denen idiome bietet viel anregendes und ncues, ich will jedoch nicht 
alle zu dieser und den folgenden abtheilungen gehörige aufsätze und 
schriften speciell namhaft niachen, da die vollstandigen titel im biblio- 
graphischen verzeichniss aufgefiUnt worden sind, sondern beschnlnko 
mich auf die wichtigsten. Hier begegnet uns vor der hand die reiche 
fQlle sprachlichen materials, welche in Magyar Nydvör niedergelegt 
ist und in Szarvas einen umsichtigen ordner gefunden hat. Im XV 
bande, aus dem jahre 1886, wie in der ersten hälfto des XVI von 
1887, sind zahlreiehe untersuchungen uber lautverhältnisse, decli- 
nation, suffixe, bedeutung, dialektiselle eigenthumlichkeiten, slavische 
und italienische bestandtheile im magyarischen, sowie magyarische 
im rumänischen und walachischon aufgenommen. Einen bedeutenden 
raum nehmen immer die aufzeichnungen aus dem volksmunde \vie 
marchen, sprichwörter, rätsel u. s. w. ein. Dcrartige untersuchungen 
kommen auch in den ubrigen publikationcn der ungarischen akademie 
vor von Budenz, Simonyi, Joannovics, Beöthy u. a., wie ähnliche auf 
finnisch-estnischem gebiete von mehreren verfassern. 

Die wichtigste erscheinung auf dem spraclnvissenschaftlichen ge- 
biete, deren im letzten jahresbericht erwähnt wurde, war der anfang 
von Budenz' vergleichender formenlehre der ugrischen sprachen, \vorin 
er die verbalstammsuffixe behandelte. Die fortsetzung dieser bedeu- 
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tenden publikation, welche eine darstellung des nomen verbale ent- 
hält, folgte im laufe des letzten jahres. Der verfasser entvvickelt 
darin die mit b, j, m und d beginnenden stammbildungen und ver- 
folgt sie durch die verwandten sprachen auch in ihren weiter abgc- 
leiteten stammformen. Eine ähnliche aufgahe in betrefif der tempus- 
und modusstainmbildung der flnnisch-ugrischen sprachcn hat sich Se- 
tälä in einer specialuntersuchung vorgelegt, welche unter stetiger rttck- 
sichtsnahme auf die neueren ansichten Uber die tragweite der analo- 
gie\virkung mehrere bis jetzt dunkle formen zu erklärcn versucht. 
Tn diesem zusammenhange durfte es angemessen sein der neuen 
schrift von Winkler zu envahnen, \vorin er aufs ncue seine mit Stein- 
thals auffassung ubereinstimmenden ansichten uber den sprachlichen 
eharakter des nomens und des verbums der altaischen sprachen wei- 
ter entwickelt. 

Die erforschung der volkspoesie hat in den letzten jahrzehnten 
cinen bedeutenden aufschwung gewonnen, und dies gilt besonders die 
vergleichende behandlung der marchenstoffe. Zu diesem zwecke ent- 
standen in mehreren ländern specielle zeitschriften för die bearbeitung 
des folklore, vvelchen technischen namen man aus England Ubernahm. 
Eine solehe ist die zeitschrift fttr die volkskunde der bewolmer Un- 
garns und seiner nebenländer, vvelche von Ä. Herrniann unter dein 
titel: ,,Ethnologisehe Mittheilungen ausUngarn" von diesem jahre an 
veröffentlicht vvird. Sie vvird marchen, sprichwörter, lieder und ttber- 
haupt alles, waa im vveitesten sinne volksgedieht genannt werden 
kann, behandeln, daneben aber auch andere erscheinungon des volks- 
lebens beröcksichtigen. An einzelnen aufsatzen, ubersetzungen, ver- 
gleichungcn u. a. fehlt es auch während des letzten jahres nicht. 
gewöhnlich sind sie aber ziemlich spccielL Nur die von J. Krohn 
gegebene, fur ein grösseres pnblikum berechnete etlmographische dar- 
stellung der zum nnnischen stamm gehörigen völker gibt eine iiber- 
sicht derselben. 

Die letztgeiiannie schrift bevvegt sich schon auf dem allgemei- 
neren gebietc der ethnographie, auf \velchem uns eine ziemlich uin- 
fassende arbcit von A. O. Heikel begegnet, eine vergleichende darstel- 
lung der gebäude bei den Tschercmissen, Mordvinen, Esten und Fin- 
nen. Diese arbeit, zu \velcher die finnisch-ugrische gesellschaft die 
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kostspieligen bilder zum grössten theile bekostet hat, wird im näch- 
sten hefte ihrer zcitschrift in deutscher spracho erscheinen. Eine 
französische bearbeitung des Sommierschen buches: „un estate in Si- 
beria," kam während des sommers im druck heraus, und Vambery 
veröffentliehte in Budapesti Szemle einen artikel uber die urgeschichte 
des magyarischen volkes, in welchem er die tQrkisch-tatarische ver- 
wandtschaft desselben mit neuen beweisen gegen Hunfalvy und Bu- 
denz beweisen will. 

Die spraclihistorische archäologie ist durch mehrere untersu- 
chungen vertreten; die ohne vergleich wichtigsten publikationen sind 
jedoch die beiden arbeiten von Jos. Hampel Ober die alterthumer der 
bronzezeit in Ungarn mit 1300 abbildungen und \\bev den goldfund 
von Nagy-8zent-Miklos, welcher der schatz des Attila genannt worden 
ist, Wiik. Lipp gab in der ungarischen revue eine deutsche bearbei- 
tung seiner schrift uber die graberfelder von Keszthely mit zahlrei- 
chen illustrationen. 
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Jahresberieht iiber die fortsehritte der 
finniseh-ugrischen studien während der Jahre 

1887-1888. 

Von 

O. Donner. 

Die boi «reiteni vvichtigste erscheinung \vahrend des jahres auf 
dein gesamintgebiete der flnniseh-ugrischen forschung ist die veröf- 
fentlichung des ersten heftes der Kalevala-varianten in volksthurnli- 
eher fassung, mlt genauer angabe von zeit, ort, mittheiler und auf- 
zeichner eines jeden bruchstiiekes, so weit dies möglich ge\vesen ist. 
Nur zwei monate vor dem bedauernswerthen ungliick, welches sei- 
nem leben ein cndc machte, konntc J. Krohn diese erste samm- 
lung der öffentlichkcit ubergebcn ; sie umfasst den anfang der gesiinge 
aus Finland, Olonetz, Inkeri und Estland. Die komplettierenden und 
bei vveitem umfangreichcrcn gesiinge aus dem russischen Karelen wer- 
den von herrn Borenius zusammengestellt. Wie kolossal reichhaltig das 
liedermaterial ist, geht allein aus dem umstande hervor, dass die fin- 
niselle litteraturgesellsehaft etwa 4,500 mark nur fur das abschreiben 
der varianten auszahlen musstc, che zu einer zusammenstellung 
naeh dem inhalte gefiehritten werden konnte. Fiir die beurtheilung 
der entstehungsgeschifhte des volksepos iiberhaupt bietet daher die 
sammlung finnischer liedervarianten eine nieli t zu hoch anzuschla- 
gende grundlagc, und mau muss es als einen grossen vorteil betrach- 
ten, dass die fin. litteraturgesellscbaft in dr. K. Krohn, dem solin des 
verstorbenen J. Krohn, einen auf diesem gebiete schon bewährten 
fortsetzer der arbeit gefunden liat. 

Englischen lesein war das finnische volksepos bisher nur durch 
kiirzere abschnitte bekannt geworden, die in Amerika erschienen. 
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Auch die erste vollständige Qbersetzung ins englische hat man einem 
amerikaner zu verdanken, dem prof. J. M. Crawford in Cincinnati, 
Ohio, dessen metrische iibersetzung die eigenthumlichkeit des origi- 
nals ziemlich treu widerspiegelt und sich daher in den amerikanischen 
blättern verdientes lob erworben hat. 

Ziir kenntniss der lappischen sprache haben Qvigstad und Sand- 
berg in riihmlicher weise durch ihre sammlung lappischei märchen 
beigetragen. Der erstgenannte hat die texte in streng phonetischer 
tranascription widergegeben, \vas bei einer an lautniiancen so reichen 
sprache, \vie das lappische, grosse schwierigkeiten bietet. Von den al- 
ten ungarischen sprachdenkmälern hat Volf wieder cinen band veröf- 
fentlicht, eine bibeliibersetzung, den sogenannten Jordänszky codex 
enthaltend. 

Die lexikographie ist reichlich vertreten. Ausser neuen ausga- 
ben sind zu erwähnen ein umfassendes flnnisch-deutsches wörterbuch 
von Ervast und das zweite heft von Hahnsson'* phraseologisch gross 
angelegtcm Bchwedisch-finnischem wörterbuch, heide im auftrage der 
nnnischen litteraturgesellschaft herausgegeben. In Ungarn erschien 
ein italienisch-ungarisches \vörterbuch von Benkö u. m. Wahrhaft 
epochemachend ist jedoch das umfassende historischc wörterbuch der 
ungarischen sprache von den altesten zeiten bis zur sprachreform, 
mit dem die herren Szarvas und Simonyi von der ungarischen aka- 
demie bctraut wmden und von vvelchem das erste heft erschien. 
Das vvörterbuch umfasst den vollstandigen wortscliatz der reichen 
litteratur bis zum letzten viertel des 18. jahrhunderts, verzeichnet die 
formen, bedeutungen und konstruktionen der vvörter, Bowie auch die 
phrasen und spriclnvurter, in denen dieselben vorkommen. Mit den 
urkunden des 11. und 12. jahrhunderts beginnend, wird die wortge- 
schichte mit zahlreichen citaten aus der litteratur vcranschaulicht, 
waa unter den Verwandten sprachen nur bei der an älteren sprach- 
denkmälern so reichen ungarischen raoglicb war. Ein bleibendes denk- 
mal der erfolgreichen thätigkeit der letzten jahrzehnte in Ungarn 
auf dem gebiete der einheimischen spracliforschung, wird diese sorg- 
fältig ausgefuhrte arbeit jedem erforscher auch der venvandten spra- 
chen ein unentbehrliches hiilfsbuch sein. 

Nach längcrem aufenthalte erschien das dritte heft des verglei- 
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chenden wörterbuchs der finnisch-ugrischen sprachen von Donner, 
wurzeln mit n, r und l umfassend. Zweck der arbeit ist bckanntlieh, 
vom finnischen standpunkte aus eine Qbersicht des den venvandten 
sprachen gemeinschaftlichen \vortvorrathes zu geben und denselben 
auf einfache wurzeln zu gruppiren. Leider ist das material mehrerer 
sprachen noch zu unvollständig bekannt. 

Von Budenz' vergleichender fonnenlehre erschien während des 
jahies die dritte lieferung, vvelehe das nomcn denominale behandelt. 
Den anfang maeht das diininutivsufflx, dessen verschiedene fonnen 
und anwendung in den venvandten sprachen durchmustert wurden, 
vvonach folgcn suffixe fur nomen possessoris, caritiva, augmentativa, 
pronomina. Auf demselben gebiete speciell fur das ungarische bewe- 
gen sich die untersuchungen SimonyVs Ober ungarische wortstämme 
und die vcränderungen derselben. Einen vvichtigen beitrag zu der 
sprachlichen forschung in dieser richtung liefert Pesty in seiner um- 
fassenden sammlung ungarischer ortsnamen, ein gebiet, das bisher 
ziemlich vernachlässigt gevvesen. Auch ausser den erwähnten arbci- 
ten zeigt sich in Ungarn eine rege thätigkeit in der sprachlichen for- 
schung, bcispiels\veise mag die fortgesetztc untersuchung uber den 
genuinen und den entlehnten wortvorrath hervorgehoben werden. 

Auf dem gebiete des märchens ist \vährcnd der lctztverflos- 
senen zwei jahrc mehreres von bedeutung zu verzeiclmen. Unter 
neuen sprachtexten wurde schon der sammlung lappländischer mär- 
chen von Qrigstad und Sandberg erwähnt, mit dcutseher iibersetzung 
beglcitet. DIeselben verfasser gaben eine noch umfangreichere samm- 
lung norwegisch heraus, wie Poestion nach nordischen quellen eine 
sammlung lappländischer märchen, volkssagen, räthscl und spriclnvoi- 
ter. Estnische märchen vvurden von Jannmi, finniselle von Emmy 
Schreck, ungarische von Verbirs und Sebexi in deutscher iibersetzung 
veroffentlicht. Die ausserordentlich reiche märchcnwelt der finnischen 
vulker tritt in dieser weise immer mehr in das forschungsgebiet der 
europäischen gclchrton, die darin manchen neuen stoff ffix ihre zu- 
sammenstellungen flnden diirften. In zvvei abhandlungen untersucht 
K. Krohn die reihe derjenigeii märchen, \velche das verhältniss des 
schlaueren zum starkeren und des menschen zum fuchse zum g«>gen- 
stand haben. Ahlqvist pröft den text von L<innrot's Kalevala-ausgabe 
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und sucht in einer zweiten abhandlung den beweis zu liefern, dass 
die Karelier die eigentlichcn sehöpfcr der Kalcvala-lieder seien, indem 
diese nicht sämmtlichen stämmen des finnischen volkes zugehören, 
noch wcnigcr entfernteren stammvenvandten. 

Von ethnographischen arbeiten ist bosonders hervorzuhcben 
v. Schrocder'8 darstellung der hochzeitsgebrauche bei den Esten und 
vervvandten völkersehaften in vergleicb mit denen der indogermani- 
schen völker. In lebensart, wohnung, sitten und gebräuchen, wie auf 
dem gebiete der geistigen uberlieferung in märchen, göttervvelt und 
sprache, ist die finnisch-ugrische zu der indogermanischen völkerfami- 
lic in vielfache beziehung getreten. Die BChwierige aufgabe ist min 
die, unter ähnlichcn erscheinungen nicht immer das eigenthumliche 
der einen als lchngut aus der anderen erklären zu wollen, was ich 
jedoeh nicht in betreff ti< r genannten schrift behaupten vvill, da sie 
mir unbekannt ist, Barna sehildert die hochzeitsgebrauche der mord- 
winen, wie Mainof ihre gebrauche insovveit sie einen juridischen cha- 
rakter habcn. 

Die archäologisclien forschungen sind in letzter zeit eifrig in 
Kussland betrieben \vorden. Unter anderen zeichnet sich bosonders 
eine schrift von Bohrimki iiber grabhugel (s. g. kurgane) iin Kiev- 
schen gouvernement durch griindlichkeit und sorgfalt aus. Sie liefert 
sehr vverthvolle beiträge zur fragc iiber den zusanimenhang einerseits 
des sil)irisclien und kaukasischen, andererseits des vvesteuropiiischen 
bronzealters. 

Heitdem die frage von der urheimat und herkunft der Arier aufs 
neuc eine tagesfrage der linguistisehen forschung geworden, fehlt es 
nicht an vieleiici nem n anschauungen in hezug auf ihr verhältniss zu 
den finnisch-ugrischen völkorn. Es wird sovvohl eine urverwandtschaft 
derselben behauptet, als sogar ein finnischer ursprung der arier an- 
genomincn, und ein/.elne aufsätze in verschiedenen zeitschriften su- 
chen be\veisgrundc fiir und gegen hervorzuheben. Uisher ist jedoeh 
diese \veit{*rcifcndo frage keincr strengcren und inchr durchgefQhrten 
bchandlung unterxvorfen worden. Audi der kuhno versuch, die hit- 
titisehen hieroglyphcn als altaische sprache zu lesen und vollstän- 
dig zu ubersetzen musa wohl bis auf vveitcres als noch nicht sprucii- 
reif betrachtet werden. 
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E. N. Setälä. Om de finsk-ugriska spräken. Uppsala universitets ars- 
skrift. Uppsala 1888, 24 s. 

V. R. Kockström. — Vietani» dmncKaro mun*. I. CboöojhhR nepeBojT. 
ci umeACKaBO M. H. Ka3aucuaro. St. Petersburg, Schmidt, 1887, 150, 1 s. 8. 
(V. R. Kockström, Lehrbuch der Finnischen sprache. I. Freie iibersetzung aus 
dem Sehwedischen von M. N. Kasanski). 

M. WesJce, Ueber die durch ausfall von consonanten entstandenen diph- 
tonge im estnischen. Sitzuugsb. d. gel. estm ges. Dorpat 1887, s. 240—257. 

. F. J. Wiedemann * 1805, f 1887 von J. Krohn. Valvoja, febr. 

1888, s. 86 - 92. 

Steuer Janos, Mord. meznek. Nyelvt. Közl. 1886, Bd. XX, s 155—168. 

Budenz J., Az ugor nyelvek összehasonlitö alaktana. Elsö resz. Az 
ugor nyelvek szukepzfise. II. N6vsz6kepzes : A) Igetötöl nevszötö (noraen ver- 
bale). Nyelvt. Közl. Budapest 1886. Bd. XX, s. 251— 305. - Bec. Geza 
Kuun, Giornale Soc. Asiat Ital. I, s. 103—106. 

Budenz Jösz., Az ugor nyelvek összehasonlitö alaktana. II. nevszö- 
köpzes : B) nevszötötöl növszötö. (Vergleich. formenlehre der ngrisehen sprachen. 
II. Nominalsuftix : B) nomen denominale). Nyelvtud. Közlem. XX, Budapest 
1886 - 87, s. 401-467. 

Budenz J. — Egy kis viszhang Väniberi annin ur välaszära. vagyis "A 
magyarok eredete 6s a finn-ugor nyelveszet cz. II 6rtekez6sere. Budapest 1886. 
35 p. Ertckez. a nyelv es szeptud. köreböl, h. 13, nr 7. (Ein kleiner wider- 
hall zur Vämbörys antwort, oder zur besprechung der schrift." Der ursprung der 
magyaren u. die finniseh-ugrischc sprachforschung nr. 2). 

Vdmbery A. — L'origine des Magyars. Kevue intern. 1886, voi. II, 
nr. 5; vgl. P. Hunfalvy, ibid. nr. 6. 

Note on the turko-tatar and finn-ugric controversy. Joum. of the r. asiat, 
soc 1886, july, n. s., voi. 18, s. 465-467. 

Thury J. — A török szökincs apologiaja. Egyet, pkil. Köziöny 1885. 
jahrg. 9, h. 4, s. 265—281. (Apologie des tilrk. wortschatzes). 

Magyar Nyelvör szerkestti s kiadja Szarvas Gabor, XV kötet. Budapest 
1886. 576 pag. 8°. - Magyar Nyelvör XVI kötet. Budapest 1887. 586 p. 

Balassa Jözs., A phonetika elemei kulönös tekintcttel a magyarnyelvre. 
(Die Elemeute der phonetik mit besonderer rttcksickt auf die ungarische sprache). 
Budapest 1886. 124 pag. 8°. 
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Mndly Henr., A magyar nyelv hangrendszere (Das lautsystein der uu- 
garischen sprache). Erd. Mi'izeuin-egylet bölcs., nyelv- es tört szak. kiadvänyai 
IV. — Eec. SimonziZzig., Magyar Nyelvör 1887, s. 309—315, 356—360. 

Simonyi Zsigmond, A magyar nevragozäs. (Die nominale dcclination im 
magyarischen. Aus des verfassers werk: Die magyarischen adverbien.) Bu- 
dapest 1887, 93 pag. 8°. 

Simonyi Zsigm., A magyar szötök. altalanos r6sz. (Die nngariseken wort- 
stämme. Allgem. teil). £rtekez6sek, 1 oszt, XIV, 7 h., 45 s. Budapest 1888. 

Simonyi Zsigm., A szötök vältozäsairöl. (Ueber die veränderungen der 
wortstämine). firtesltö 1887. 1 szam, s. 19—25. 

Simonyi Zs. — A tärgyesetröl (Ueber den accusativ). M. Nyelvör 1887, 
s. 1-9. 

Steuer J. — A 8zekely nyelv hangjai. Adalök a magyar nyelvjaras- 
tanhoz. (Die laute der szeklersprache. Beitrag zur lehre von der ungar. sprach- 
entwicklung). Szekely-Udvarhelyi allami förealiskola XVII evi ertesitöjeböl. 
Budapest 1888. 

Simonyi Zs. — A magyar hatarozök. (Dio ungarischen adverbien). Köt. 
1, Budapest 1888. 

Szinnyei J. — A birtokos szemölyragozasröl. (Ueber possessive perso- 
nalsuffigirung). Budapest 1887, 59 s. 

Negyesy LdszU, Magyar verstan. (Ungarische verslehre). Budapest 1886, 
112 pag. 

Bebthy Ztolt, A szöpprözai elbeszetös a regi magyar irodalomban. (Die 
dicbteriscbe prosa in der älteren ungariscben literatur). Budapest 1887, VIDT, 
301 pag. 

Joannovics György, Szörendi tanulmänyok. (Studien tiber die ungar. 
wortfolge). firtekezesek a nyelv-es szöptud. köröböl. XDH kötet, X szäm. Bu- 
dapest 1886. 50 pag. — II. tirtekez. XIV, II, 67 s. Budapest 1887. 

Simonyi Zs., A magyar kötoszök, egyuttal az összetett mondat elm6- 
lete. (Die magyarischen bindewörter, zugleich eine theorie des zusammengesetz- 
ten satzes). I. 1881, XIII, 268 s. — II. 1882, 192 s. — III. 1883, 256 s. 

Kee. Fr. Misteli: Zeitechr. f. Völkerpsychologie XVII, 1887, s. 62— 
87; 462 f. 

Vasverö, Steuer. — Szömagyaraiatok. Isten. (Worterklärungen, Isten). 
M. Nyelvör 1887, s. 97—103 ; 337-343. 

Budenz J., A magyar szökincs eredetehez. Szöegyezesi adatok. (Zum 
ursprung des magyarischen sprachschatzea. "VVortttbereinstimmungen). Nyelvtud. 
Közl. 1886, Bd. XX, s. 147-155. 

Balassa Jos. — Adal£kok a magyar sz&kincs szlav elemeihez. (Beiträge 
zu den slavischen bestandtkeile des ungar. sprachsatzes). M. Nyelvör 1887, 
s. 14-21. 
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Munkäesi B., tfjabb adalökok a magyar nyelv török elemeikez (Xeuere 
beitrllge zu den turkiachen ekmenU-n der ungar. aprache). Nyelvt Közl. XX, 
a. 467-476. 

Gy. Alexict, Magyar clemek az oläk nyelvben. (Ungar. elemente im Wa- 
lachischen). Magyar Nyelvor 1887, 8. 156-160, 203-211, 262-260, 302-309, 
346-356, 396-406, 437-450, 488-501, 510-643. 

Pesty Fr., Magyarorszag helynevei. (Die ortsnamen Ungarns, in histori- 
scher, geographiacher and spraclmissenschaftlicher beziehung. Herausgegeben 
von der hiatorischen commiasion der ungar. akademie). Budapest, akadeinie, 1888. 
I B. 447 s. 

Turbttcz F. Az emberi beazed 6s a magyar nyelv. (Der ursprung der 
mcnscbl sprache u. die ungar. spracbe). Budapest 1885, 134 p. 

Vasverö E., Yog.K.-nä rag, esaivua ertekkel. Nyelvtud. Közlem. XX 
1886, s. 319 - 320. 

P. Bun/alvy. — Linguistiscke u. hiator. ethnographiache studien aus Un- 
garn. Oeaterr. Ung. Bev. V. 1888, 8. 25—47, 118—132. 

W. Schott. — Einigea zur vergleichenden etyniologie von wörtern des 
s. g. Altai'acben sprachengescblechts im weitesten ainne. Sitzungabericbte der 
Preusa. Akademi»? 1887, 49, s. 1029—1037. 

H. Winkler, Zur spracbgescbicbte. Nomen, verb und satz, antikritik. 
Berlin 1887, Xl + 306 pag. 8°. 

I H. Winkler, Uralaltaiscbe völker und spracben. 1884.] Bec. J. S z i n n y e i : 
Egyetem. pbilol. közlöny 1885, 8. 571—574. 

[H. Winkler, Das Uraltaiacbe und seine gruppen. Erste und zweite 
lieferung. [Berlin 1885]. — Bec. O. Donner: Zeitacbr. DM G. XLI Bd 
s 679-85. Leipzig 1887. — H. Buchboltz, Arehiv f. d. stud. d. neueren - 
spr. Bd. 80, h. 4, s. 455. — Academy 1886, 1 mai, s. 312. 

Raoul de la Grasserie, De la conjugaiaon objective. Mem.Soc. de Lin- 
guiat. VI, 268-301. 

[F. Hommel. — Die Sumeriach-akkadische aprache und ibre verwandtsckafts- 
verh&ltnisse. Leipzig 1884, 70 päg. 8°] — Angez. uon J. Halevy: Bevue 
Critique 1887. 

F. Hommel. Tbe sumerian language and its afflnities. Communicated 
by Dr. Boat: Journ. of the r. asiat. soc. 1886, july, n. s., voi. 18, a. 351—63. 



3. Volkslieder, marchen, mythen. 

Kalevalan toisinnot (Lea variantes de Kalevala). Suomen kansallis- 
epoksen ainekset järjestettyinä sisällyksen ja laulupaikkojen mukaan. Jälkimmäi- 
nen saija : Suomen, Aunuksen, Inkerin ja Viron runot. 1 vihko. Toimittanut 
J. K r o h n. Helaingiasä 1888, IV + 172 s. 
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Kalevala. Kolmas helppohintainen, selityksillä ja kuvilla varustettu pai- 
nos. Helsingissä 1887. XXXIX 4- 470 pag. (Mit 17 bildern, darunter fiinf ko- 
lorirt). - Anni. J. Krohn: Valvoja 1888, s. 359-363. 

Kanteletar elikkä Suomen kansan vanhoja lauluja ja virsiä. Kolmas pai- 
nos. (Die tochter der harfe od. alt« lieder und gesänge des finnischen voi- . 
kes). Helsingissä 1887, LIV u. 606 8. — Ang. J. Krohn: Valvoja 1888, 
8. 369-63. 

J. M. Crawford. — The Kalevala, the epic poem of Finland, transl. into 
English verse. New York, Alden, 1888. 2 B. XLIX, 744 p. 

Rec. The land of heroes, St. J a m e s "s G a s e 1 1 e. 27 dec. 1888, 8. 6—7. 
— The Critic, Newyork 1888. — Union, Springfield, Mass. — Southern 
C r i t e r i ö n , Atlanta, Ga. — School Journal, Lancaster. — Alta C * U- 
fornia, San Francisco. — Charles de Kay, Literature. illustr. weekly 
magazine 10 nov. 1888, s. 7—14. — Selections from Kalevala, transl. hy Craw- 
ford, ibid. 8. 15-25. 

Au/f. Ahlqvist. — Tutkimuksia Kalevalan tekstissä ja tämän tarkastusta. 
Helsingissä 1886. 4°. p. 1—115. (Untersiuhung u. priifung des textes von 
Kalevala. Univ. schrift. Helsingfors). 

Aug. Ahlqvist, Kalevalan karjalaisuus. Kalevalasta itsestään ja muualta 
todistanut. (Der karelische ursprnng der Kalevala. Aus Kalevala selbst und 
anderswoher bezeugt). Helsingissä 1887. 187 pag. 8°. — Augez. O. G.: Finsk 
Tidskr. 1888, s. 374-9. - L (un de) 11, Sv. laudsm. för tidskr. 1888, s. CXC f. 

D. Comparetti. — I canti epici della Finlandia. Atti Accad. Lincei 1888, 
ser. IV. rendieonti, voi. IV, P sem , fasc. 11, s. 618-623. 

F. Max Mitller. — The Kalevala: Athcneum, 20 oct. 1888, s. 519 f. 
Nach einem briefe des verstorb. Dr. J. Krohn. Vgl. Literature, Newyork 10 nov- 
1888, s. 14. 

W. F. Kirby. Hiawatha and the Kalevala. The archeological Review 
London. July 1888. 

J. Krohn. — Die enstehung der eiuheitlichen epen im allgemeinen. Zeit- 
schr. f. Völkerpsych. XVIII, 1888, 59-69. 

A". Krohn, Tutkimuksia "Suomalaisten kansansatujen alalta. I Viekkaam- 
man suhde väkevämpäänsä ketunseikoissa kuvattuna. (Forschungen auf dem 
gebiete der finnischen volksmärchen. I. Des schlaueren verhältniss zum stärke- 
ren, in fuchsabenteuern abgebildet). Helsingissä 1887. XIV, 255, pag. 8°. 

K. Krohn. Tutkimuksia Suomal. kansansatujen alalta. I. Eläinsadut, 2 
vihko. Ketun seikat III. Mies ja kettu. (Forschungen auf dem gebiete der finn. 
volksmärchen. I. Thiermärchen, zweites heft. Fuchsabenteuer. in. mann und 
fuchs). Helsingfors 1888, 46 s. 

[Suomalaisia kansansatuja. I. Eläinsatuja. Finnische Volksmärchen. I. 
Tiermärcheu. Helsingissä 1886, XXI, 453 s] - Rec. H. Gaidoz, Melnsine 
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m, 14, coL 335-36. — John Abercromby, Folk-Lore Journ. V. 1887, 
2, s. 162—147. — Sebillot, Rev. trad. pop. HI, 1, s. 59—60. 

Schreck Emmy, Finniache märchen, tibersetzt. Mit einer einleitung vou 
G. Meyer. Weiniar, Böblau 1887. XXXII. 244 s. 8°. M. 4.60. — Rec. Saturday 
Review 1887, LXIII, 781. - Vii h. Thomsen, D. Litt. Z 1887, Sp. 925. 

— K r a u s s , Mitth. Antropolog. Gesellscb. Wien XVII, 1, s. 76 f. — Au g. 
G i 1 1 6 c , Rev. d. traditions populaires II, 7, b. 331 f. — Ludwig Katona, 
Ethnolog. Mitteil. ans Ungarn I, 1 h., sp. 30—33 ; 2 h., sp. 168—171. — L(un- 
d e) 1 1 , Sv. laudsin. for. tidskr. 1888, s. 135 f. 

Af. Lipp. — Finnische dichtungen iin mittelalter. Verh. d. Gel. Estn. 
Ges. Dorpat 1887, s. 37—44. 

J. Köhler. — Frauenwerbung und frauenranb im finniscben beldenepos. 
Zeitschrift f. vergl. rechtewiss. Bd. 6, h. 2, 1886, s. 277 -279. 

W. Henry Jones. — A finnish folk song. Acad. 1886, sept. 18, s. 190. 

A. H. Snellmann, Kekryuhla ennen ja nyt Joukabainen. X. Helsin- 
gissä 1887, s. 158-181. 8». 

Rob. Brown jr., Finnic goot names. Academy, 14jan. 1888, p. 30, june 2. 
p. 381. — .T. Abereromby, Academy jan. 21. 

Rob. Brown jr., [Kalevala]. Academy nov. 1887, p. 323. 

Suomen kansan sävelmiä (Melodien des finniscben volkes). 2 ser., 1 h. 
Kansaulauluja (volkslieder). Jyväskylä 1888, 64 s, 8°. 

Barry Jannsen. Märchen und sagen des Estniscben volkes Uebersetzt 
und mit anmerkungen versehen Zweite lieferung. Riga, Kymmel (Leipzig, 
Fleischer). 1888. VI, 203 8. 

J. Uurt. — Meine sammlung estnischer volkstiberlieferungen im jabre 
1888. St. Petersburg 1888, 7 s. 

Popular poetry of the Esthonians. (Reprinted from „Varieties of lite- 
rature," London 1795, s. 22—44). The folk lore journal 1885, voi. 3, s. 156—169. 

A Winter, Estnische Märchen. Sitzungsb. gel. estn. gesellscb. Dorpat 
1887, s. 282-289. 

C. von Kugelgen, Beiträge zur estnischen sagenliteratur. Sitzungsb. der 
gel. eStn. ges. Dorpat 1887. s. 109-111, 130-131, 213—213. 

G. Stein, Ueber estnische sagen und bräuche. Sitzungsber. Dorpat 
1887, s. 46-52. 

G. Stein, Einige Volksarzneimittel im Neubausenschen. ib. s. 276—288. 

J. Qvigstad und G. Sandberg. — Lappiske eventyr og folkesagn. Med 
en inledning af Moltke Moe. Christiania, Cammermeyer, 1887. XXXIII, 219 s. 

— Rec. Kr. Nyrop, Melusine IV, 5, sp. 119 f. — Tommaso Canniz- 
z a r o , Archiv per lo studio d. trad. pop. VI, 4 - P. S t e i n t h n 1 , Ztscbr. f. 
vblkerpsycb. u. sprachwiss. XVIII, 1888, s. 464—475. 

J. Qvigstad og G. Sandberg. — Pmver af lappiske eventyr og folke- 
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sagn. Norsk Maanedsskrilt. Christiania 1887. s. 193—227. (Nonvegische ilber- 
setzung lappischcr märchen). 

J. C, Poestion, Lappländiscbe raärcben, volkssagen, räthsel und sprich- 
\vört«r. Nack lappländiscken, norwegiscken und schwedischen qnellen. Mit bei- 
trägen von Felix Liebrecht. Wien 1887. XII, 274 p. M. 6. — Rec. Au g. 
Gitte e: Revue d. traditions popnlaires II, 6, s. 283 f. — F. S. Kr aas: Mit- 
tbeilungen d. anthropolog. gesellschaft. Wien XVII, 1, s. 76. — V. Tkomsen: 
Deutsche Litt. Zeitg 1887, s. 925-927. — Kkd Kö(hler): Lit. Centralbl. 

4 sept., sp. 1286. — H. Gaidoz: Melusinc t. 3, sp. 48. 

Barna Ferd. A votjakok pogäny vallasarol (Ueber deii heidnisehen glau- 
ben der wotjaken) Budapest 1886. 37 pag. 

Katona L., Allgemeine Charakteristik des magyariscben folk-lore. Ethnol. 
Mitteilungen aus Ungarn. I. Budapest 1887, 1 heft, sp. 7. — II, 1888, 2 heft, 
sp. 125-130. ~Ang. Zeitscbrift f. vergl. litteraturgeschkhte, Xeue folg. I, 1 lieft. 
s. 13-45. 

Sebesi J., Ungarisebe volksmärcben und volkssageu. Ethnol. Mitteilungeu. 
2 h., sp. 171-174. 

Andor Verbirs, Ungarisebe volksmärcben 9. Der solin der \vit\ve. Ung. 
Revue Bd. VI, s. 481—487. — 10. Eisenkopf. s. 688—695. — 11. Feenprinzes- 
sin goldbaar. Ungar. Revue 1887, Bd. VII, s. 563 — 571. 

Sziklay li., Ungarischer aberglaubeu. Zur kristmette. Ethnol. Miltei* 
lungen. 2 h., sp. 174. 

.4. H., Beiträge zur vergleiehuug der volkspoesie. Etbnol. Mittheil. Bu- 
dapest 1887, s. 12 u. ff. 

Seress Imre, Magyar mouda - vilag i Die ungarisebe sagenwelt). Buda- 
pest, Pteiffer 1887, 119 s. 

Ktdmany L., Mytologiai nyomok a magyar nepnyelveben es szokasaiban. 
A Hold nephagyomäuyainkbau (Mytbologiscbe spuren in sprache und sitten des 
ungar. volkes. Der mond in unserer volkstrad itiön) Ertekezesek, 1 oszt.. XIV. 

5 b. Budapest 1887, 20 s. — Angem. Der mond im ungar. volksglauben. Ethuol 
Mitteilgn 1 b., 1887, s. 23-27. 

W. Henry Jones. — A bungarian folk-tale. Academy 1886, juli 31, s. 73. 

Cox Gybryy, A Mythologia kezikönyve. AngolbOl forditotta a a finn my- 
thologiaval bövitette Simon yi Zsigmond (Cox bandbucb der mytbologie, 
aus dem englischen tibersetzt und mit der linniscben mytbologie vermebrt von S. 
Simonyi). 2. verb. auli. Budapest 1886, 216 s. 



4. Ethnographie, archäologie. 

J. Krohn, Suomen suku. Kansanvalistus-seuran toimituksia LIX Maan- 
tieteellisiä kuvaelmia. Vihko XIV. Der tinniscbe volksstamm. GeographiachP 



^ Digitized by Google 



167 - 



sehildmmgen, kurausgegcben vou der gesellschaft fUr volksaufklärung). Helsin- 
gissä 1887, 4°. 76 p. and eine karte. 

Ethnographischc Fundo ans der Letzten heldenzeit Finnlands. Ausland 

1887, Nr. 47, s 921-923. 

J. Trussmann. — Finniscke elomente im kreise Gdo\v Gouvern. St. Peters- 
burg, (russ.) Is\vestija d. kaia. mss. geogr. ges. 1885. Bd. 21, h. 3. 

Vasili Fornitch. — An exrursion to Finland : Murray "s Magaz. 1888, may. 

SehmeUs, Ethnograf. Museum der Univ. Helsingfors und Ethnograf. Mu- 
seum der tinnischen Studentabth. d Univ. Helsingfors. International e s 
Arcl, iv fttr Ethnographie I, h. V, s. 200. Leiden 1888. 

J. li. Aspelin, Fiunisehes Museum. I n t e r n. A r c h i v f ii r E t h n o - 
graphie. I. li. 3, s. 109. Leiden 1888. 

J. Ii. Aspelin, Die Freunde der tinnischen Handarbeit : 1 n t e r n. A r e h i v 
fin- Ethnographie. I, h. III, s. 109. Leid.-n 1883. 

M. Zaborouski. — Snr qnelques cränes finnois anciens. les peuples tinnois 
actnels et les origines finnoises. Archives slaves de biologie. Paris 1886. T. I, 
fase. 2, 8, s. 411-425. [aneli separ Paris 1886, 15 s.]. 

Julius I, F. Krohn, (Suonio), •"/« 1835 f«% 1888. — Biogr. von 
E. N. Setälä: Valvoja 1888, Sept., s. 375— 383. — O. G.: Finsk Tidskrift 

1888, sept.. 206-209. 

von Schroeder. — Die Esten als bewahrer altindogermanischer hoch- 
zcitsgebrämhe. Vortrag gehalten in der sitzung der gel. Estn. ges. am s I5 sept. 

1886. Sitzung8bcr. Gel. Estn. Ges. Dorpat 1887, s. 140—153. [Anch separat n. 
d. t 1886. 15 s.] 

L. v. Schroeder. — Die hoehzeitsgebräuche der Esten und einiger anderer 
fimiisch-ugrischer völkerschaften in vergleiohung mit denen der indogermanisehen 
viilker. Ein beitrag zur kenntniss der altosten beziehnngen der finnisch-ugri- 
Behen und der indogermanisehen vtflkerfamilie. Berlin, Asher. 1888. VIII, 265 s 
M. 5. 

J. Jung, Ueber estnische briiuehe. Sitzungsher. d. gel. estn. ges. Dorpat 

1887, s. 111-113. 

— Z\vei estnische sagen. ibid. s. 113—117. 

— Die sage ttber den Eusekuirsehen see. ib. s. 210—211. 

— Bemerkungen zurn arehäol. austluge des pro f. Grewingk. ib. s. 268—276. 
J. Hurt, Ueber die Setukesetl. Sitzungsbrr. d. gel. estn. gesellschaft. Dor- 
pat 1887, s. 127-128. 

C. Gren ingk, Archäologisehe ausfluge in Liv- und Estland. Sitzungsbe- 
rii hte der gelehrten estnischeu gesellschaft zu Dorpat 1886 s. 153—177. Dor- 
pat 1887. 

— Ueher die steinsetzung von Tiirfel. ibid. s. 189—190. 

— Neue raatL-rialien zur kenntniss der Stein-, bronee- un<l ersten eiseu- 
zi it. Verh. d. gel. estn. ges zu Dorpat 1887, s. 82—85. 
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— Die. steingeräthe-sammlung des paators R Raisoii. Sitzuugsber. d. ge . 
estn. gesellsch. zu Dorpat 1887, s. 53—58. 

A. Hasselblatt, Bericht tiber den ersten archäologiscben ausflug. Sitzuiiga- 
ber. d. gel. estn ges. Dorpat 1887. s. 131—140. 

J. Stein, Ueber graber im Gdow'schen kreise. Sitzgsb. Dorpat 1887. 
s. 56-57. 

P. Wiskowatow, Ueber die steinsetzung in Tttrfel. Sitzungsber. Dorpat 
1887. s. 188-189. 

G. Loeschcke, Die estnische grabstätte beim Kaltri-gesinde. Verh gel. 
estn. ges. Dorpat 1887, s. 105—118. 

— Der aschenfriedbof von Meyershof, s. 123 — 133. 

Af. Lipp. — Znr steinsetzung in Meyerbof. Verb. gel. est. ges. Dorpat 
1887, s. 142-144. 

P. Th. Falck. — Kuren: Allg. Ecyclop. v. Ersch und Gruber. Sect. II. 
Bd. 40, s. 341-343. 

Ch. Rabot. — Explorations en Laponie, Norvege, Snede, Finlande. 1883, 
1884. Textc et dessins inödits: Tour du Monde. Noveau Journal des voyages. 
1887, II seniester, s. 97—128. 

K. Krohn. — Lappen. Allg. cncyclop. v. Erscb und Gruber. II sect. 
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A. Ahlqvist. Matotschkin-shar, Jugorskrj sbar, Aunus. ibid. 126—128. 

O. 'Rschler. — Das gräberfeld bei Oberhot, kreis Memel. Scbriften der 
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Ethnologische Mittheilungen am Ungarn. Zeitschrift fttr die volkskunde 
der bevvohner Ungarns und seiner nebeuländer. Redigirt und herausgegeben von 



Digitized by Google 



- 170 _ 

Prof Dr. Anton Hernnaun. Budapest. I Jahrgang, 1 heft. 4°. Budapest 1887. 
123 s. — 2 heft, Budapest 1888. 1.3. r ) s. 

Jos. Ifampel, Die alterthumer der bronzezeit in Ungarn. CXXVII tatein 
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Behaft des indoeuropäiseheu und finnisch-ngrischen stamine?. Verb. gel. estn. 
ges. Dorpat 1887, s. 20-28. 

Hunfalvy l\, Die völker des Ural und ibre spracben. I. Ueschichtliche 
einleituug. — II. Syrjeuen, Permier, Wotjaken. Ungar. Kevue 1888, 8. 385—416. 
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A. S. Lappo-Danilerskij. — Skythische Alterthtimer. (russ.) Mittheil. der 
k. russ archaeolog. ges. IV. St. Petersburg 1887, s. 352—543. 

Rec. F. Mischtscbenko, journ. Minist. volksaufklärnng 1888, 9, 
s. 211—222. — B 1 u h m , Sitzungsber. Kurländ. ges. f. Iit. u. kunst 1887, Mitau 
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— Jenisein retkeltft (Von einer Jenisei-reise). Uusi Suometar, n:r 151, 158, 
160, 199, 200, 201, 206, 208, 228, 229, 231, 237, 240, 241. Helsingissä 1887. 
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XXXI. 5 pag. n eine tafel. Helsingfors 1888. 
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